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Fünftes Kapitel. 


Die Halbinfel Araya. — Salzfümpfe. — Die Trümmer des Schloſſes 
Santiago. 


Die erften Wochen unfered Aufenthalts in Cumana ver 
wendeten wir dazu, unfere Inſtrumente zu berichtigen, in ber 
Umgegend zu botaniliren und die Spuren des Erdbebens vom 
14. December 1797 zu beobadten. Die Mannigfaltigleit der 
Gegenftände, die und zumal in Anſpruch nahmen, ließ uns 
nur ſchwer den Weg zu georoneten Studien und Beobachtungen 
finden. Wenn unfere ganze Umgebung ven lebhafteften Reiz 
für uns hatte, fo machten dagegen unfere Initrumente die Neu: 
gier der Einwohnerſchaft rege Wir wurden fehr oft dur Ber 
fuche von der Arbeit abgezogen, und wollte man nicht Leute 
vor den Kopf ftoßen, die fo feelenvergnügt durch einen Dollond 
die Sonnenfleden betrachteten, over zwei Gaſe in der Röhre 
des Eudiometers fich verzehren, ober auf galvaniſche Berüh: 
rung einen Froſch fi) bewegen ſahen, jo mußte man ſich wohl 
berbeilaffen, auf oft verworrene Fragen Auskunft zu geben. und 
Stunden lang biefelben Verſuche zu wieverholen. 

So ging: es uns fünf ganze Jahre, jo oft wir und an 
einem Drte aufbielten, wo man in Erfahrung gebracht hatte, 
dab wir Mikroſtope, Fernrohre oder elefttomotoriihe Apparate 
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befigen. Dergleichen Auftritte wurden meift deſto angreifenver, 
je vermworrener die Begriffe waren, melde die Befucher von 
Aftronomie und Phyſik hatten, welche Wiflenfchaften in ven 
fpanischen Colonien ven fonderbaren Titel: „neue Philoſophie,“ 
nueva filosofia führen. Die Halbgelehrten ſahen mit einer 
gewiſſen Geringihägung auf und herab, wenn fie hörten, daß 
fih unter unfern Büchern weder das spectacle de la nature 
vom Abbe Pluche, noch der cours de physique von Sigaud 
la Fond, no das Wörterbuch von Valmont de Bomare be- 
fanden. Dieſe drei Werke und der traitE d’economie poli- 
tique von Baron Bielfeld find die. befannteften und geachtetiten 
fremden Bücher im fpanifhen Amerika von Caracas und Chili 
bis Guatimala und Noromericc. Dan gilt nur dann für ge- 
lehrt, wenn man bie Ueberjegungen verjelben recht oft citiren 
fann, und nur in den großen Hauptftäbten, in Lima, Santa 
Fe de Bogota und Merico, fangen die Namen Haller, Caven- 
diſh und Lavoifier an jene zu verbrängen, deren Auf ſeit einem 
halben Jahrhundert populär geworben ift. 

Die Neugierve, mit der die Menfchen fih mit den Himmels: 
erfheinungen und verſchiedenen naturmiljenfchaftlihen Gegen: 
ftänden abgeben, äußert fi ganz anders bei altcivilifirten 
Völkern als da, wo die Geiltesentwidlung noch geringe Fort: 
fchritte gemacht hat. In beiden Fällen finden fi in ven höch⸗ 
ften Ständen viele Perfonen, die den Wiſſenſchaften ferne jtehen ; 
aber in ven Golonien und bei jungen Böllern ift die Wiß⸗ 
begier keineswegs müßig und vorübergehend, fondern entipringt 
aus dem lebendigen Trieb, fich zu belehren; fie äußert ſich fo arglos 
und naiv, wie fie in Europa nur in früher Jugend auftritt. 
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Erſt am 28. Juli konnte ich eine ordentliche Reihe aſtro⸗ 
nomiſcher Beobachtungen beginnen, obgleich mir viel daran 
lag, vie Länge, wie fie Louis Berthouds Chronometer angab, 
fennen zu lernen. Der Zufall wollte, daß in einem Lande, 
wo ber Himmel beſtändig rein und klar ift, mehrere Nächte 
fternlog waren. Zwei Stunden nad dem Durchgang der Sonne 
durch den Meridian 309 jeden Tag ein Gewitter auf und es 
wurde mir ſchwer correfpondirende Sonnenhöhen zu erhalten, 
obgleih ich in verſchiedenen Intervallen drei, vier Gruppen 
aufnahm. Die vom Chronometer angegebene Länge von Cumana 
bifferirte nur um 4 Secunden Zeit von der, welche ich durch 
Himmelsbeobachtungen gefunden, und doch hatte unfere Ueber⸗ 
fahrt einunbvierzig Tage, gewährt und bei der Befteigung des 
Pic von Teneriffa war der Chronometer ftarfen Temperatur: 
wechſeln ausgeſetzt geweſen. 

Aus meinen Beobachtungen in den Jahren 1799 und 
1800 ergibt ſich als Geſammtreſultat, daß der große Platz von 
Cumana unter 10° 27 52 der Breite und 66° 30° 2 der 
Ränge liegt. Die Beltimmung der Länge gründet ji auf ben 
Webertrag der Zeit, auf Monddiſtanzen, auf die Sonnenfinfter: 


niß vom 28. Oktober 1799 und auf zehn Immerfionen ber 


Supiterötrabanten, verglichen mit in Europa angeftellten Beob⸗ 


achtungen. Gie weicht nur um fehr weniges von der ab, bie 


Fidalgo vor mir, aber durch rein chronometrifche Mittel gefun- 


den. Unjere ältefte Karte des neuen Gontinent3, die von Diego 


Nibeiro, Geographen Kaifer Carl3 des Fünften, fept Cumana 
unter 9° 30° Breite, mad um 58 Minuten von der wahren 
Breite abweicht und einen halben Grab von der, die Jefferys 
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in feinem im Jahr 1794 herausgegebenen „Amerikaniſchen 
Steuermann“ angibt. Dreihundert Jahre lang zeichnete man 
die ganze Küfte von Paria zu weit fünlih, weil in der Nähe 
der Inſel Trinidad die Strömungen nad Nord gehen und. die, 
Schiffer nad) der Angabe des Logs weiter gegen Süd zu jeyn 
glauben, al3 fie wirklich find. 

Am 17. Auguft machte ein Hof oder eine Lichtfrone um 
ven Mond ven Einwohnern viel zu ſchaffen. Man betrachtete 
e3 als Vorboten eines ſtarken Erdſtoßes, denn nad) der Volks: 
phyſik ftehen alle ungewöhnlichen Erſcheinungen in unmittelbarem 
Zufammenhbang. Die farbigen Kreife um den Mond find in 
ven nörbliden Ländern weit feltener al3 in der Provence, in 
Stalien und Spanien. Sie zeigen fih, und dieß iſt auffallend, | 
beſonders bei reinem Himmel, wenn das gute Wetter fehr be- 
ftändig ſcheint. In der heißen Zone fieht man fat jede Nacht 
ſchöne prismatifhe Farben, ſelbſt bei ver größten Trodenheit; 
oft verſchwinden fie in wenigen Minuten mehrere male, ohne 
Zweifel, weil obere Luftitrömungen den Zuſtand ver feinen 
Dünfte, in denen das Licht fih bricht, verändern. Zuweilen 
babe ich zwiſchen dem 15. Grab der Breite und dem Aequator 
fogar um die Venus Kleine Höfe gejehben; man konnte Burpur, 
Drange und Violette unterſcheiden; aber um Sirius, Canopus 
und Achernar habe ich niemals Farben gejeben. 

Mährend der Monphof in Gumana zu jehen war, zeigte 
der Hygrometer große Feuchtigkeit an; die Waſſerdünſte ſchienen 
aber jo volllommen aufgelöst, oder vielmehr jo elaftiidh und 
gleihförmig verbreitet, daß fie der Durdfichtigkeit ver Luft 
feinen Eintrag thaten. Der Mond ging nad einem Gewitter: 
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“regen hinter dem Schloffe San Antonio auf. Wie er am 
Horizont erſchien, ſah man zwei Kreiſe, einen großen, weiß: 
fihen von 44 Grad Durchmeſſer und einen Meinen, der in 
allen Farben des Regenbogen glänzte und 1 Grad 43 Mi- 
nuten breit war. Der Himmelsraum zwiſchen beiden Kronen 
war dunkelblau. Bei 40 Grad Höhe verfchwanden fie, ohne 
daß die meteorologishen Inſtrumente die geringste Veränderung 
in den niedern Luftregionen anzeigten. Die Erjcheinung hatte 
nichts Auffallendes außer der großen Lebhaftigkeit der Farben, 
neben dem Umſtand, daß nah Mefjungen mit einem Ram: 
den'ſchen Sertanten die Mondſcheibe nit ganz in der Mitte 
der Höfe ftand. Ohne die Meſſung hätte man glauben Tün- 
nen, diefe Ercentricität rühre von der Projection der Kreife auf 
die ſcheinbare Goncavität des Himmels ber. Die Form der 
Höfe und die Farben, welche in ver Luft unter den Tropen 
beim Mondlicht zu Tage Tommen, verdienen es, von den Phy- 
ſikern von Neuem in ven Kreis der Beobachtungen gezogen zu 
werden. In Merico habe ich bei volllommen klarem Himmel 
breite Streifen in den Farben des Regenbogens über bag 
Himmelsg:wölbe und gegen die Mondſcheibe hin zufammenlaufen 
ſehen; dieſes merkwürdige Meteor erinnert an da3 von Cotes 
im Jahr 1716 befchriebene. 

Wenn unfer Haus in Cumana für die Beobachtung des 
Himmels und der meteorologiſchen Vorgänge fehr günftig ge 
fegen war, jo mußten wir dagegen zumeilen bei Tage etwas 
anjehen, was uns empört. Der große Pla ift zum Theil 
mit Bogengängen umgeben, über denen eine lange hölzerne 
Galerie Hinläuft, wie man fie in allen beißen Ländern ſieht. 
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Hier wurden die Schwarzen verkauft, die von der afrikaniſchen 
Küſte herüber kommen. Unter allen europäiſchen Regierungen 
war die von Dänemark die erſte, und lange die einzige, bie 
den Sklavenhandel abgeſchafft hat, und dennoch waren die erften 
Sklaven, die wir aufgeftellt jahen, auf einem dänischen Sklaven; 
Ihiff gelommen. Der gemeine Eigennug, der mit Menjchen- 
pfliht, Nationalehre und den Geſetzen des Vaterlandes im Streite 
liegt, läßt ſich durch nicht? in feinen Speculationen ftören. 

Die zum Verlauf ausgefegten Sklaven waren junge Leute 
von fünfzehn bis zwanzig Jahren. Man lieferte ihnen jeden 
Morgen Cocosöl, um ſich den Körper damit einzureiben und 
die Haut glänzend ſchwarz zu machen. Seven Augenblid er 
ſchienen Käufer und ſchätzten nach der Beichaffenbeit der Zähne 
Alter und Gefundheitäzuftand ver Sklaven; fie riflen ihnen den 
Mund auf, ganz wie ed auf dem Pferdemarkt geichieht. Diefer 
entwürbigende Brauch fchreibt fih aus Afrika her, wie die ge 
treue Schilderung zeigt, die Cervantes nad langer Gefangen 
ichaft bei ven Mauren in einem jeiner Theaterftüde ' vom Ver: 
fauf der Chriftenjllaven in Algier entwirft. Es ift ein empd- 
render Gedanke, daß es noch heutigen Tages auf den Antillen 
ſpaniſche Anfienler gibt, die ihre Sklaven mit dem Glüheifen 
zeichnen, um fie wieder zu erkennen, wenn fie entlaufen. So 
behandelt man Menſchen, die andern Menſchen die Mabe des 
Säens, Ackerns und Erntens erſparen.? 

Je tieferen Eindruck der erſte Verkauf von Negern in 
Cumana auf ung gemacht hatte, deſto mehr wünfchten wir und 


! EI trado de Argel. 
2 La Bruytre, Characteres, chap. XI. 
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Glüd, daß wir uns bei einem Voll und auf einem Gontinent 
befanden, wo ein ſolches Schaufpiel fehr felten vorlommt und 
die Zahl der Sflaven im Allgemeinen höchſt unbedeutend iſt. 
Diejelbe betrug im Jahr 1800 in den Provinzen Cumana und 
Barcelona nicht über fechtaufend, während man zur felben Beit 
die Gejammtbevölferung auf hundert und zehntauſend ſchätzte. 
Der Handel mit afrikaniſchen Sklaven, den die fpanifchen 
Gefege niemals begünftigt haben, ift jegt völlig bedeutungslos 
auf Küften, wo im fechzehnten Jahrhundert der Handel mit 
amerifanifhen Sklaven fchauerlih lebhaft war. Macarapan, 
früher Amaracapana genannt, Cumana, Araya und beſonders 
Neu-Cadir, das auf dem Eiland Cubagua angelegt worden war, 
konnten damals für Comptoir3 gelten, die zur Betreibung des 
Sklavenhandels errichtet waren. Girolamo Benzoni aus Mai: 
Iond, der im Alter von zweiundzwanzig Jahren nad Terra 
Firma gefommen war, machte im Jahr 1542 an den Küſten 
von Bordones, Gariaco und Paria Raubzüge mit, bei denen 
unglüdliche Eingeborene weggefchleppt wurden. Er erzählt ſehr 
naiv und oft mit einem Gefühlsausprud, wie er bei den Ger 
ſchichtſchreibern jener Zeit felten vorlommt, won den Grauſam⸗ 
feiten, die er mit angefehen. Er fah die Sklaven nad Neu: 
Cadir bringen, wo fie mit dem Glüheiſen auf Stirne und 
Armen gezeichnet und den Beamten der Krone der Duint ent 
richtet wurde. Aus diefem Hafen wurden fie nach Haiti oder 
Gt. Domingo gefhidt, nachdem fie mehrmald die Herren ge: 
wechjelt, nicht weil fie verkauft wurden, fondern weil die Sol 
daten mit Würfeln um fie fpielten. 

Unfer erfter Ausflug galt ver Halbinfel Araya und jenen 
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ehemals durch den Sklavenhandel und die Verlenfiicherei viel: 
berufenen Landitrihen. Am 19. Auguft gegen zwei Uhr nad) 
Mitternacht ſchifften wir uns bei der indifhen Vorſtadt auf 
dem Manzanares ein. Unſer Hauptzwed bei biejer kleinen 
Reife war, die Trümmer des alten Schloffes von Araya zu 
beſehen, vie Salzwerle zu beſuchen und auf den Bergen, melde 
die ſchmale Halbinfel Maniquarez bilden, einige geologische 
Unterfuhungen anzuftellen. Die Nacht war köſtlich fühl, Schwärme 
leuchtender Anfelten ' glänzten in der Luft, auf dem mit Se- 
ſuvium bevedten Boden und in den Mimofenbüfhen am Fluß. 
Es ift befannt, wie häufig die Leuchtwürmer in Italien und 
im ganzen mittäglichen Europa find; aber ihe malerifcher Ein: 
drud iſt gar nicht zu vergleichen mit den zahllojen zerjtreuten, 
fih bin und ber bewegenden Lichtpunkten, welche im heißen 
Eroftrih der Schmud der Nächte find, wo einem ift, als ob. 
das Schaufpiel, welches das Himmelsgewölbe bietet, ſich auf 
der Erde, auf der ungeheuren Ebene der Grasfluren wiederholte. 

Als wir Fluß abwärts an die Pflanzungen oder Charas 
famen, ſahen wir Freudenfeuer, die Neger angezündet hatten. 
Reichter, gekräufelter Rauch ftieg zu ven Gipfeln der Balmen 
auf und gab der Mondfcheibe einen röthlichen Schein. Es war 
Sonntag Naht und die Sklaven tanzten zur raufchenden, ein- 
tönigen Mufit einer Guitarte. Der Grundzug im Charalter 
der afrikaniſchen Völker von ſchwarzer Race ift ein unerſchopf⸗ 
liches Maaß von Beweglichkeit und Frohſinn. Nachdem er die 
Woche über hart gearbeitet, tanzt und muficitt der Sklave am 


i Elater noctilucus. 


9 


Feiertage dennoch lieber, als daß er ausihlüjt. Hüten wir ung, 
über diefe Eorglofigfeit, dieſen Leichtfinn hart zu urtheilen; wird 
ja doch dadurch ein Leben voll Entbehrung und Schmerz verfüßt. 

Die Barke, in ber wir über den Meerbufen von Cariaco 
fuhren, war fehr geräumig, Man batte große Saguarfelle 
ausgebreitet, damit wir bei Nacht ruhen könnten. Noch waren 
wir nicht zwei Monate in ber beißen Zone, und bereitö waren 
unfere Organe fo empfindlich für den Heinften Temperaturwechſel, 
daß wir vor Froſt nicht fchlafem konnten. Zu unjerer Ver 
wunberung ſahen wir, daß der hunderttheilige Thermometer 
auf 21°,8 Stand. Diefer Umftand, der allen, die lange in 
beiven Indien gelebt haben, wohl belannt ift, werbient von 
den Phyſiologen beachtet zu werden. Boucher erzählt, auf dem 
Gipfel der Montagne Pelee auf Martinique ' haben er und 
jeine Begleiter vor Froft gebebt, obgleih vie Wärme noch 
21'/, Grad betrug. In der anziehenden Reijebeichreibung bes 
Gapitän Bligh, der in Folge einer Meuterei an Bord’ des 
Schiffes Bounty zwölfhundert Meilen in einer offenen Scha- 
luppe zurüdlegen mußte, liest man, daß er zwiſchen dem 
zehnten und zwölften Grad füplicher Breite weit mehr vom 
Froſt als vom Hunger gelitten? Im Januar 1803, bei 


4 Der Berg ift nach verfchienenen Angaben zwifchen 666 und 
7386 Toiſen hoch. 

2 Die Mannfchaft der Schaluppe wurde häufig von ven Wellen 
durchnaͤßt; wir wiflen aber, daß unter biefer ‚Breite die Temperatur 
bes Meerwaflers nicht unter 239 feyn Tann, und daß bie durch Ver⸗ 
bunftung entſtehende Abkühlung in Nächten, wo die Lufttemperatur 
felten über 25° fleigt, nur unbeträchtlich iſt. 


Be | 
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unjerem Aufenthalt in Guayaquil, fahen wir die Eingeborenen 
fih über Kälte beflagen und fi zubeden, wenn der Thermo: 
meter auf 23,8 fiel, während fie bei 30°,5 die Hiße erftidenn 
fanden. Es brauchte nicht mehr als fieben bis acht Grad, um 
die entgegengejeßten Empfindungen von Froſt und Hitze zu er: 
zeugen, weil an dieſen Küften ver Südſee die gewöhnliche Luft: 
temperatur 28° beträgt. Die Feuchtigleit, mit ber fich bie 
Leitungsfähigkeit der Luft für den Wärmeftoff ändert, fpielt 
bei viefen Empfindungen eine große Rolle. Im Hafen von 
©uayaquil, wie überall in der heißen Zone auf tiefgelegenem 
Boden, kühlt fi die Luft nur durch Gewitterregen ab, und 
ih babe beobachtet, daß, während der Thermometer auf 239,8 
fällt, der Delucihe Hygrometer auf 50—52 Grad Stehen 
bleibt; dagegen fteht er auf 37 bei einer Temperatur von 
30,5. In Cumana bört man bei Starken Regengüflen in ven 
Straßen freien: „que hielo! estoy emparamado!* ' und 


„Welche Eisfälte! Ich friere, als wäre ich auf dem Rüden 
ber Berge!“ Das provinciele Wort emparamarse läßt fich nur 
durch Tange Umfchreibung wiedergeben. Paramo, peruanijh Puna, 
ift ein Name, den man auf allen Karten des fpanifchen Amerikas 
findet. Er beveutet in den Colonien weder eine Wüfte noch eine 
»lande,« fondern einen gebirgigen, mit verfrüppelten Bäumen. be 
wachfenen, den Winden ausgefegten Landftrich, wo es beſtändig 
naßfalt iſt. In der heißen Zone Iiegen die Paramos gewöhnlich 
1600—2000 Toifen boy. Es fällt häufig Schnee, der nur ein paar 
Stunden liegen bleibt; venu man darf die Worte Paramo und 
Puna nit, wie e8 ven Geographen häufig begegnet, mit dem Wort 
Nevado, peranifh Ritticapa, verwechfeln, was einen zur 
Linie des ewigen Schnees eniporragenden Berg beveutet. Diefe Begriffe 
find für die Geologie und die Pflanzgengeographie fehr wichtig, weil 
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doch fällt ver dem Negen auögejegte Thermometer nur auf 
2105. Aus allen vielen Beobachtungen gebt hervor, daß 
man zwiſchen den Wendekreiſen auf Ebenen, mo die Luft 
temperatur bei Tag faft beitändig über 27° ift, bei Nacht das 
Bedürfniß fühlt, fich zuzudeden, fo oft bei feuchter Luft ber 
Thermometer um 4—5", Gran fällt. 

Gegen acht Uhr Morgens jtiegen wir an der Landſpitze 
von Araya bei der „neuen Saline” and Land. Ein einzelnes 
Haus fteht auf einer kahlen Ebene, neben einer Batterie von 
drei Kanonen, auf die fich feit der Zerſtörung des Forts 
St. Jakob die Vertheidigung dieſer Küfte bejchräntt. Der Sa: 
Iineninfpeftor bringt fein Leben in einer Hängematte zu, in 
der. er den Arbeitern feine Befehle ertheilt, und eine lancha 
del rey (fönigliche. Barke) führt ihm jede Woche von Cumana 
feine QebenZmittel zu. Man wundert fi, daß bei einem Salz 
wert, das früher bei ven Englänvern, Hollänvdern und andern 
Seemädten Eiferfucht erregte, kein Dorf oder aud nur ein Hof 
liegt. Kaum findet man am Ende der Landipige von Araya 
ein paar armfelige indianiſche Fiicherhütten. 

Man überfieht von hier aus zugleich das Eiland Cubagua, 
die hohen Berggipfel von Margarita, die Trümmer des Schloſſes 
man in Ländern, wo noch Fein DBerggipfel gemefjen tft, eine richtige 
Vorftellung von ber geringften Höhe erhält, zu ber fih die Cor⸗ 
pilleren erheben, wenn man vie Worte Paramo und Nevado aufſucht. 
Da die Paramos faft beftändig in kalten, dichten Nebel gchüllt find, 
fo fagt das Volk in Santa Ge und Merico: cae un paramito, 
wenn ein feiner Regen fällt und die Lufttemperatur bedeutend abnimmt. 


Aus Paramo bat man emparamarse gemadt, d. 5. frieren, 
als wäre man auf dem Rücken ver Anden. 
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St. Jakob, den Cerro de Ta Vela und das Kalkgebirge des Bri- 
gantin, das gegen Süden den Horizont begrenzt. Wie reich 
bie Halbinfel Araya an Kochſalz ift, wurde fchon Alonfo Nino 
befannt, al3 er im Jahr 1499 in Colombo’3, Djeda's und 
Amerigo Veſpucci's Fußſtapfen dieſe Länder beſuchte. Obgleich 
die Eingeborenen Amerikas unter allen Völkern des Erdballs 
am wenigſten Salz verbrauchen, weil fie faft allein von Pflanzen⸗ 
foft leben, fcheinen doch bereit? bie Guayqueries im Thon: und 
- Salzboven der Bunta Arenas gegraben zu haben. Selbſt 
die jeßt die neuen genannten Salzwerfe, am Ende des Vor: 
. gebirges Nraya, waren ſchon in der früheften Zeit im Gang. 
Die Spanier, die fich zuerjt auf Cubagua und bald nachher 
auf der Küfte von Cumana nievergelaffen hatten, beuteten 
ſchon zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts die Salzfümpfe 
aus, die fi ald Lagunen nordweſtlich vom Cerro de la Vela 
hinzieben. Da das PVorgebirge Araya damals eine ftändige 
Bevölkerung hatte, machten fih die Holländer den natürlichen 
Reihthbum des Bodens zu Nube, den fie für ein Gemeingut 
aller Nationen anſahen. Heutzutage hat jede Colonie ihre 
eigenen Salzwerke, und die Schifffahrtsfunft ift fo weit fort: 
gefchritten, daß vie Cadixer Hanbelsleute mit geringen Koften 
ſpaniſches und portugiefifhes Salz; 1900 Meilen meit in bie 
öſtliche Halbkugel fenden können, um Montevideo und Buenos 
Ayres mit ihrem Bedarf, flir das Einfalzen zu verjorgen. Sole 
Bortheile waren zur Zeit der Eroberung unbekannt; die In: 
duftrie in den Colonien war damals noch jo weit zurüd, daß 
das Salz von Araya mit großen Koften nah den Antillen, 
nah Garthagena und Portobelo verſchifft wurde. Im Jahr 
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1605 jchidte der Madrider Hof bewafinete Fahrzeuge nad 
Bunta Araya, mit dem ‚Befehl, vajelbit auf Station zu liegen 
und die Holländer mit Gewalt zu vertreiben. Diefe fuhren 
nicht3 deſto weniger fort heimlich. Salz zu holen, bis man im 
Jahr 1622 bei den Salzwerken ein Fort errichtete, das unter 
dem Namen Castillo de Santiago over Real Fuerza de 
Araya berühmt geworben it. 

Die großen Salzfümpfe find auf den ältejten jpanifchen Karten 
bald al Bucht, bald als Lagune angegeben. Last, ber feinen 
Orbis novus im Jahr 1633 fchrieb und fehr gute Nachrichten 
von dieſen Küften hatte, jagt fogar ausprüdlich, die Lagune fey 
von der See durch eine über ver Fluthhöhe gelegene Landenge 
getrennt gewelen. Im Jahr 1726 zerjtörte ein außerorventliches 
Creigniß die Saline von Araya und machte das Fort, das über 
eine Million harter Piafter gekoſtet hatte, unnüt. Man Ipürte 
einen heftigen Windſtoß, eine große Seltenheit in dieſen Strichen, 
wo die See meift nicht unruhiger ift al3 das Wafler unferer 
Flüfle; die Fluth drang weit ins Land hinein und durch ven 
Einbruch des Meeres wurde der Salzjee in einen mehrere Meilen 
langen Meerbufen verwandelt. Seitvem bat man nörblid von 
der Hügellette, welche das Schloß von der Norblüfte der Halb: 
injel trennt, künſtliche Behälter oder Kaften angelegt. 

Der Salzverbraub mar in den Sahren 1799 und 1800 
in den beiden Provinzen Cumana und Barcelona zwifchen neun 
und zehn taufend Yanegas, jede zu fechzehn Arrobas oder vier 
Gentnern. Dieſer Verbrauch iſt jehr beträchtlih, und es ergeben 
fih dabei, wenn man 50,000 Indianer abrechnet, die nur 
jehr wenig Salz verzehren, ſechzig Pfund auf den Kopf. In 





Frankreich rechnet man, nad Neder, nur zwölf bis vierzehn 
Pfund, und der Unterjchiev rührt daher, daß man fo viel 
Sa zum Einjalen braudt. Das gefalzene - Ochlenfleiich, 
Tajajo genannt, ift im Handel von Barcelona der vornehmfte 
.Ausfuhrartikel. Von neun bis zehn taufend Fanegas Salz, 
welche bie beiden Provinzen zufammen liefern, fommen nur rei? 
taufend vom Salzwerk von Araya; das übrige wird bei Morro 
de Barcelona, Vozuelos, Piritu und im Golfo trifte aus Meer: 
wafler gewonnen. In Merico liefert der einzige Salzſee Ben- 
non Blanco jährlih über 250,000 Fanegas unreines Salz. 

Die Provinz Caracas hat ſchöne Salzwerke bei den Klippen 
108 Roquez; das früher auf der Kleinen Inſel Tortuga gelegene 
ift auf Befehl der ſpaniſchen Regierung zerftört worden. Man 
grub einen Kanal, dur den dad Meer zu ven Salzfümpfen 
bringen konnte. Andere Nationen, die auf den kleinen Antillen 
Colonien haben, beiuchten dieſe unbewohnte Inſel, und der 
Madrider Hof fürchtete in feiner argmöhniihen Politik, das 
Ealzwert von Tortuga möchte Veranlaſſung zu einer feiten 
Niederlaſſung werden, wodurch dem Schleihhandel mit Terra 
Firma Vorſchub geleiftet würde. 

Die Salzwerke von Araya werden erft feit dem Jahr 1792 
von der Regierung jelbit betrieben. Bis dahin waren fie in 
den Händen indianiſcher Fiſcher, die nach Belieben Salz berei- 
teten und verlauften, wofür fie der Regierung nur die mäßige 
Summe von 300 Biaftern bezahlten. Der Preis der Fanega 
war damals vier Nealen;' aber das Salz war ſehr unrein, 


In dieſer Reifebefchreibung find alle Preife in harten Piaſtern 
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grau, und enthielt jehr viel falzgjaure und ſchwefelſaure Bitter: 
erde. Da zudem die Ausbeutung von Seiten ver Arbeiter 
äußerft unregelmäßig betrieben wurbe, fo fehlte es oft an 
Salz zum Einfalzen des Fleiſches und der Fiſche, das in dieſen 
Ländern für den Fortſchritt des Gewerbfleiße® von großem 
Belang ift, da das indianiſche nievere Volk und die Sklaven 
von Fiſchen und etwas Tafajo leben. Seit die Provinz 
Eumana unter der Intendanz von Caracas jteht, beſteht die 
Salzregie, und die Fanega, welche die Guayqueries für einen 
halben Piaſter verfauften, Toftet anderthalb Piaſter. Für dieſe 
Preiserhöhung leiftet nur geringen Erfag, daß das Salz reiner 
ift und daß die Fiſcher und Coloniften e8 das ganze Jahr 
im Meberfluß beziehen können. Die Salinenverwaltung von 
Araya brachte im Jahr 1799 dem Schate 8000 Piafter jährlich 


ein. Aus dieſen ftatiftifhen Notizen geht hervor, daß bie 


Salzbereitung in Araya, als Induſtriezweig betrachtet, von 
feinem großen Belang ift. | 

Der Thon, aus dem zu Araya das Salz gewonnen wird, 
fommt mit dem Salzthon überein, der in Berchtesgaden 
und in Südamerika in Zipaquira mit dem Steinfalz vorkommt. 
Das falzfaure Natron ift in dieſem Thon nit in fihtbaren 
Theilhen eingefprengt, aber fein Vorhandenſeyn läßt fich leicht 
bemerflih maden. Wenn man die Maſſe mit Negerrwafler 
negt und der Sonne ausfegt, ſchießt das Galz in großen 


Kryftallen an. Die Lagune weftlih vom Schloß Santiago zeigt . 


alle Erſcheinungen, mie fie von Lepechin, Gmelin und Pallas 


und Silöerrealen, reales de plata, ausgesrüdt. Acht Realen gehen 
auf einen harten Piafter oder 105 Sous franzoͤſiſchen Geldes. 
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in den fibirifchen Salsfeen beobachtet worben find. Sie nimmt 
übrigen? nur das Regenwafler auf, das durch die Thonfchichten 
durchfickert und fih am tiefften Punkte der Halbinfel fammelt. 
So lange die Lagune den Spaniern und Hollänvern ala Salz 
werk diente, ftand fie mit der See in Teiner Verbindung; 
neuerdings hat man nun diefe Verbindung wieder aufgehoben, 
indem man an ver Stelle, wo das Meer im Jahr 1726 ein- 
gebrohen war, einen Falchinendamm anlegte. Nach großer 
Trockenheit werden noch jebt vom Boden der Lagune drei bis 
. vier Kubikfuß große Klumpen kryſtalliſirten, fehr reinen falz- 
fauren Natron3 bheraufgefördert. Das ver brennenden Sonne 
ausgefegte Salzwafler des Sees verbunftet an ver Oberfläche; 
in der gejättigten Löſung bilden fih Salzkruften, finten zu 
Boden, und da Kryitalle won derjelben Zuſammenſetzung und 
ver gleihen Geftalt einander anziehen, jo wachſen die kryſtalli⸗ 
nifhen Maſſen von Tag zu Tag an. Man beobachtet im 
Allgemeinen, daß das Wafler überall, wo fih Laden im 
Thonboden gebildet haben, falzhaltig if. Im neuen Salzwerk 
bei den Batterien von Araya leitet man allerdings daS Meer- 
wafjer in die Kalten, wie in den Salzjümpfen im mittäglichen 
Frankreich; aber auf der Inſel Margarita bei Pampadar mwirb 
das Sal; nur dadurd bereitet, daß man ſüßes Wafler den 
falzhaltigen Thon auslaugen läßt. 

Das Salz, das in Thonbildungen enthalten ift, darf nicht 
verwechjelt werben mit dem Salz, das im Sand am Meeres- 
ufer vorlommt, und das an ven Kuſten der Normandie aus 
gebeutet wird. Dieje beiden Eriheinungen haben, aus geolo: 

giſchem Gefichtäpunft betrachtet, fo gut wie nichts mit einander 
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gemein. Ich babe falzbaltigen Thon am Meeresfpiegel , bei 
Punta Araya, und in 2000 Toifen Höhe in den Cordilleren 
von Neugrenada gefehen. Wenn berjelbe am erftgenannten 
Drt unter einer Mufchelbreccie von ſehr neuer Bildung liegt, 
fo tritt er dagegen bei Iſchl in Defterreich als mächtige Schicht 
im Alpentalf auf, der, obgleich gleichfalls jünger als die Eriftenz 
organiſcher MWefen auf der Erbe, doch ſehr alt ift, wie vie 
vielen Gebirgsglierdt zeigen, die ihm aufgelagert find. Wir 
wollen nicht in Zmeifel ziehen, daß da3 reine! oder mit ſalz⸗ 
baltigem Thon vermengte Steinfalz? der Nieverihlag eines 
alten Meeres ſeyn könne; alles weist aber darauf bin, daß es 
fih unter Naturverhältniffen gebildet bat, die ſehr bedeutend 
abweihen müßten von denen, unter welchen bie jebigen Meere 
in Folge allmähliger Berbunftung bie und da ein paar Körner 
fagfauren Natron im Uferfande niederſchlagen. Wie der Schivefel 
und die Steinkohle fehr weit auseinander liegenden Formationen j 
angehören. kommt aud das Steinfalz bald im Uebergangsgips, 
bald im Alpenkalk, bald in einem mit ehr neuem Muſchel⸗ 
ſandſtein bevedten Salzthon (Punta Araya), bald in einem 
Gips vor, der jünger ift als die Kreide, 

Das neue Salzwerk von Araya beiteht aus fünf Behältern 
oder Kaften, von denen bie größter eine regelmäßige Form 
und 2300 Quadrattoiſen Oberfläche haben. Die mittlere Tiefe 
beträgt.aht Zoll, Man bedient fi fomohl des Regenmaflers, 
das fi) dur Einfiderung am tiefften Punkt der Ebene jammelt, 
al3 des Meerwaſſers, das durch Kanäle bereingeleitet wird, 

t Das von Wieliczka und Pern. 

2 Das von Hallein, Iſchl und Zipaquira. 

Humboldt, Reife 1. 2 
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wenn der Wind die See an die Küfte treibt. Dieſes Salzwerk 
ift nicht jo günftig gelegen wie die Lagune. Das Waller, das 
in ‚die legtere fällt, Tommt von ftärker geneigten Abhängen 
und bat ein größeres Bodenftüd ausgelaugt. Die Indianer 
pumpen mit der Hand das Meerwafler aus einem Hauptbehälter 
in die Kaften. Leicht ließe ſich indeflen der Wind als Trieb⸗ 
fraft benüben, da der Seewind fortwährend ſtark auf die Küfte 
bläst. Man bat nie daran gedacht, weder bie bereit aus—⸗ 
gelaugte Erde wegzuſchaffen, noch Schachte im Salzthon nieder 
zutreiben, um Schichten aufzuſuchen, bie reiher an falzjaurem 
Natron find. Die Salzarbeiter Hagen meift über Regenmangel, 
und beim neuen Salzwerk fcheint e8 mir ſchwer auszumitteln, 
welches Quantum von Sal; allein auf Rechnung des Seewafler 
fommt.. Die Eingeberenen ſchätzen es auf ein Sechstheil des 
ganzen Ertrags. Die Verdunſtung ift fehr ſtark und wirb duxch 
ben beftändigen Quftzug gefteigert; das Salz wird aber auch am 
achtzehnten bis zwanzigiten Tage, nachdem man die Behälter 
gefüllt, ausgezogen. Wir fanden (am 19. Auguft um 3 Uhr 
Nachmittags) die Temperatur des Salzwaſſers in den Kaften 
32°,5, während die Luft im Schatten 27°,2 und der Sand an 
der Küfte in ſechs Zoll Tiefe 42%,5 zeigte. Wir tauchten den 
Thermometer in die Eee und fahen ihn zu. unferer Ueber: 
raſchung nur auf 23° fteigen. Diefe niedrige Temperatur rührt 
vielleiht von ten Untiefen ber, welche die Halbinfel Araya und 
die Inſel Margarita umgeben, und an deren Abfällen ſich ties 
fere Wafjerfhichten mit den oberflädhliden vermiſchen. 

Obgleich das ſalzfaure Natron auf der Halbinjel- Araya 
nicht fo forgfältig bereitet wird al3 in den europäifhen Salz 
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- werfen, iſt es dennoch reiner und enthält weniger ſalzſaure 
und ſchwefelſaure Erden. Wir wiſſen nicht, ob dieſe Reinheit 
dem Antheil von Salz, den das Meer liefert, zuzuſchreiben 
ift; denn wenn auch die Menge der im Meerwaſſer gelösten 
Salze höchſt wahrjcheinlih unter allen Himmelsſtrichen dieſelbe 
iſt,“ jo weiß man doch nicht, ob auch das Verhältniß zwiſchen 
dem ſalzſauren Ratron, der ſalzſauren und ſchwefelſauren Bitter⸗ 
erde und dem ſchwefelſauren und kohlenſauren Kalk ſich gleich 
bleibt. 
Nachdem wir die Salinen beſehen und unſere geopätifchen 
Arbeiten beendigt hatten, brachen wir gegen Abend auf, um 
einige Meilen weiter hin in einer indianiſchen Hütte bei den 
Trümmern des Schloſſes von Araya die Nacht zuzubringen. 
Unſere Inſtrumente und unſern Mundvorrath ſchickten wir 
voraus; denn wenn wir von der großen Hitze und der Rever—⸗ 
beration des Bodens erſchöpft waren, frürten wir in biefen. 
Ländern nur Abends und in der Morgenfühle Eßluſt. Wir 
wandten und nah Süd und gingen zuerft über die kahle mit 
Sal;thon bevedte Ebene, und dann über zwei aus Sandſtein 
beſtehende Hügelfetten, zwiſchen denen die Lagune liegt. Die 
Naht überrafchte ung, während mir einen fchmalen Pfad ver: 
folgten, der einerfeit3 vom Meer, andererſeits von fenfrechten 


ı Mit Ausnahme der Binnenmeere und der Länder, wo fich 
Polargletſcher bilden. Diefes Sichgleihbleiben des Salzgehaltes bes 
Meeres erinnert an die noch weit größere Gleichfürmigfeit der Ver- 
theilung des Sauerftoffs im Luftmeer. In beiden Elementen wird das 
Gleichgewicht in der Löfung oder im Gemenge durch Strömungen here 
geftellt und erhalten. 
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Felswänden begrenzt ift. Die Fluth war im rafchen Steigen 
und engte unjern Weg mit jedem Schritt mehr ein. Am Fuße 
des, alten Schloffes von Araya angelangt, lag ein Naturbilv 
mit einem melancholiſchen, romantifhen Anftrih vor uns, und 
doch wurde weder durch bie Kühle eines finftern Forftes, noch 
durch die Großartigkeit der Pflanzengeftalten vie Schönheit der 
- Trümmer gehoben. Sie liegen auf einem kahlen, bürren Berge, 
mit Agaven, Säulencactu3 und Mimojen bewachſen, und 
gleihen nicht ſowohl einem Werke von Menſchenhand, als 
vielmehr Felsmaſſen, die in den älteiten Ummälzungen des 
Erdballs zertrümmert morben. 

Wir wollten Halt machen, um des großartigen Schau: 
jpiel3 zu genießen und ben Untergang der Venus zu beobadhten, 
deren Scheibe von Zeit zu Zeit zwiſchen dem Gemäuer des 
Schloſſes erſchien; aber ver Mulatte, der uns als Führer 
diente, wollte verburjten und drang lebhaft in ung, umzufehren. 
Er hatte längft gemerkt, daß wir uns verirrt hatten, und ba 
er boffte, durch vie Furcht auf und zu wirken, ſprach er 
beftändig von Tigern und Klapperſchlangen. Giftige Reptilien 
find allerdings beim Schloſſe Araya ſehr häufig, und erſt vor 
Kurzem waren beim Gingang des Dorfes Maniquarez zwei 
Jaguars erlegt worden. Nach ven aufbehaltenen Fellen waren 
fie nit viel Heiner als die oftindiihen Tiger. Vergeblich 
führten wir unjerem Führer zu Gemüth, daß. diefe Thiere an 
einer Küfte, wo die Biegen ihnen reichlihe Nahrung bieten, 
feinen Menſchen anfallen; wir mußten nachgeben und hingehen, 
woher wir gelommen waren. Nachdem wir drei Viertelſtunden 
über einen von der fteigenden Fluth bededten Strand gegangen, 
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ftieß der Neger zu uns, ber unfern Mundvorrath getragen 
hatte; da er ung nicht fommen fah, mar er unruhig geworden 
und una entgegen gegangen. Cr führte uns durd ein Gebüſch 
von Fadelvifteln zu der Hütte einer indianischen Familie Wir 
wurden mit der herzlichen Gaftfreunpichaft aufgenommen, vie 
man in dieſen Ländern bei Menſchen aller Kajten findet. Bon 
außen war die Hütte, in der wir unfere Hängematten befetigten, 
ſehr fauber; wir fanden daſelbſt Fiſche, Bananen u. dgl., und, 
was im heißen Landſtrich über die ausgejuchteften Speifen gebt, 
vortreffliches Wafler. 

"Des andern Tages bei Sonnenaufgang fahen wir, daß 
die Hütte, in der wir die Nacht zugebracht, zu einem Haufen 
Heiner Wohnungen am Ufer des Salzſees gehörte. Es find 
die die Schwachen Weberbleibfel eines anjehnliden Dorfes, das 
fich einst um das Schloß gebildet. Die Trümmer einer Kirche 
waren halb im Sand begraben und mit Strauchwerk bewachſen. 
Nachdem im Jahr 1762 das Schloß “von Araya, um die Unter: 
haltungskoſten ver Beſatzung zu erfparen, gänzlich zeritört wor⸗ 
den war, zogen. ſich die in der Umgegend angelievelten Indianer 
und Farbigen allmählib nah Maniquarez, Cariaco und in bie 
indianifche Borjtadt von Cumana. Nur menige blieben aus 
Anhänglichleit an den Heimathboden am wilden, öden Drt. 
Diefe armen Leute leben vom Fiſchfang, der an den Küften 
und auf den Untiefen in ver Nähe äußerjt ergiebig ift. Sie 
ſchienen mit ihrem Loos zufrieden. und fanden bie Frage felt- 
fam, warum fie feine Gärten hätten und feine nußbaren Ge 
waächſe bauten. „Unfere Gärten,” ſagten fie, „find brüben 
über der Meerenge; wir bringen Fiſche nah Cumana und 
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verihaffen uns dafür Bananen, Gecosnüffe und Manioc, Diefe 
Wirthſchaft, die der Trägheit zufagt, ift in Maniquarez und 
auf der ganzen Halbinfel Araya Brauch. Der Haupreihthum 
der Einwohner bejteht in Ziegen, die ſehr groß und ſchön find. 
Sie laufen frei umber, wie die. Ziegen auf dem Pic von 
Teneriffa; fie find völlig verwildert und man zeichnet fie wie 
die Maulthiere, weil fie nach Ausjehen, Farbe und Zeichnung 
nicht zu untericheiden wären. Die milden Biegen find bell: 
braun und nicht verfchiedenfarbig wie die zahmen. Wenn ein 
Colonift auf der Jagd eine Ziege ſchießt, die er nicht als fein 
Eigenthum erkennt, fo bringt er fie fogleich dem Nachbar, dem 
fie gehört. Zwei Tage lang hörten wir als von einer felten 
vorkommenden Niederträdhtigleit davon fprechen, daß einem Eins 
wohner von Maniquarez eine Ziege abhanden gekommen, und 
daß wahrſcheinlich eine Familie in der Nachbarſchaft ſich gütlich 
damit gethan habe. Dergleihen Züge, die für große Sitten: _ 
reinbeit beim gemeinen Volle fprechen, kommen bäufig auch 
in Neumerico, in Canada und in ten Ländern weſtlich von 
ven Meghanys vor. 

Unter den Yarbigen, deren Hütten um den Salzſee ſtehen, 
befand ſich ein Schuhmacher von caſtilianiſchem Blute. Er 
nahm uns mit dem Ernſt und der Selbſtgefaͤlligkeit auf, bie 
unter diefen Himmelsftrihen faſt allen Leuten eigen find, die 
fih für bejonder® begabt halten. Cr war eben daran, bie 
Sehne feines Bogen? zu fpannen und Pfeile zu fpigen, um 
Vögel zu ſchießen. Sein Gewerbe als Schufter konnte in 
einem Lande, wo die meilten Leute barfuß gehen, nicht viel 
eintragen; er bejchwerte fih auch, daß das europäijche Pulver 
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fo theuer ſey und en Mann wie er zu benfelben Waffen 
greifen müſſe wie die Indianer. Der Mann war das gelehrte 
Oralel des Dorf; er wußte, wie fih das Salz durch den 
Einfluß der Sonne und des Vollmonds bildet, er fannte bie 
PBorzeichen der Erbbeben, die Merkmale, wo fih Gold und 
Silber im Boden finden, und die Arzneipflangen, die er, wie 
alle Goloniften von Chili bis Californien, in heiße und 
talte ! eintheilte. - Er hatte vie gefchichtlichen Weberlieferungen 
bed Landes gefammelt, und gab un3 intereffante Notizen über 
die Perlen von Cubagua, welchen Luxusartikel er höchft weg: 
werfend behanbeite. Um uns zu zeigen, wie bewandert er in 
der heiligen‘, Schrift fen, führte er mohlgefällig den Spruch 
Hiobs an, daß Weisheit höher zu wägen ift denn Perlen. 
Seine Philofophie ging nicht über den engen Kreis der Lebens⸗ 
bedürfniſſe hinaus. Gin derber Eſel, der eine tüchtige Ladung 
Bananen an den Landungsplatz tragen könnte, mar das höchfte 
Biel feiner Wünſche. | | 

Nah einer langen Rede über vie Eitelkeit menjchlicher 
Herrlichkeit zog er aus einer Levertafche fehr Heine und trübe 
Berlen und drang uns viefelben auf. Zugleich hieß er uns 
e3 in unfere Schreibtafel aufzuzeichnen, daß ein armer Schufter 
von Araya, aber ein weißer Mann und von edlem caftiliichem - 
Blute, uns etwas babe fchenten fönnen, das drüben über dem 
Meer für eine große Koftbarkeit gelte. Ich komme dem Ber- 
fpredhen, das ich dem braven Mann gab, etwas fpät nad) und 
freue mi, dabei bemerlen zu Tönnen, daß feine Uneigen⸗ 


Reizende und fchwächende, fihentfche oder aftbenifche nach 
Browns Spftem. 
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nügigfeit ihm nicht geftattete, irgend eine Vergütung anzuneh⸗ 
men. An der Perlentüfte fieht es allerdings fo armielig aus, 
wie im „Gold: und Diamantenland,” in Choco und Brafilien; 
aber mit dem Elend paart ſich hier nicht die zügellofe Gewinn- 
ſucht, wie fie durch Schätze des Mineralreichs erzeugt wird. 
Die Berlenmufchel ift auf den Untiefen, die fih vom Gap 
Paria zum Cap Bela erftreden, ſehr häufig. Die Inſel Mars 
garita, Cubagua, Coche, Punta Araya und die Mündung des 
Rio la Haha maren im fechzehnten Jahrhundert berühmt, wie 
im Altertbum der perſiſche Meerbufen und die Inſel Tapro⸗ 
bane.“ Es iſt nicht richtig, was mehrere Gefchichtichreiber be 
baupten, daß die Eingeborenen Amerikas die Perlen als Lurus: 
artifel nicht gelannt haben follen. Die Spanier, die zuerft an 
Terra Firma landeten, ſahen bei den Wilden Hals⸗ und Arm: 
bänder, und bei ben ciwilifirten Völlern in Merico und Beru 
waren Berlen von fchöner Form ungemein gefucht. Ich habe 
bie Bafaltbifte einer mericanijhen Briefterin belannt gemacht, ? 
deren Kopfpuß, der. auch ſonſt mit der Salantica ver Iſis⸗ 
köpfe Aehnlichkeit hat, mit Perlen bejegt ift. Las Cafas und 
Benzoni erzählen, und zwar nicht ohne Webertreibung, wie 
graufam man mit den Indianern und Negern umging, die 
man zur Berlenfifcherei braudte. In der eriten Beit ber 
Groberung lieferte die Inſel Coche allein 1500 Mark Perlen 
monatlich. Der Duint, den bie löniglihen Beamten vom 


! Strabo, Lib. XV. Plinius, Lib. IX, c. 38., Lib. XII, 
e. 18. Solinus, Polyhistor. c. 66; befonvers Athenaeus, Deip- 
nosoph., Lib. III, c. 48. 
2 Humboldt, Atlas pittoresque, Tafel 1 und 2. 
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Ertrag an Perlen erhoben, bellef fih auf. 15,000 Bulaten, 
nad) den damaligen Werth der Metalle und in Betracht des 
ftarten Schmuggels . eine ſehr beveutende Summe. Bis zum 
Jahr 1530 ſcheint ſich der Werth der nad Guropa gejendeten 
Perlen im Jahresdurchſchnitt auf mehr als 800,000 Piaſter 
belaufen zu haben. Um zu ermefien, von welcher Bebeifung 
diefer Handelszweig in Sevilla, Tolevo, Antwerpen und Genua 
ſeyn mochte, muß man’ bevenfen, daß zur felben Zeit alle 
Bergwerle Amerikas nicht zwei Millionen Piaſter Iteferten und 
daß die Ylotte Dvandos für unermeßlich reich galt, weil fie 
gegen 2600 Mark Silber führte. 

Die Berlen waren deſto gejuchter, da der aſiatiſche Luxus 
auf zwei gerade entgegengeſetzten Wegen nad Europa ges 
drungen war, von Gonjtantinopel ber, wo bie Paläologen reich 
mit Perlen geitidte Kleider trugen, und von &renaba ber, 
wo die mauriihen Könige faßen, an deren Hof der ganze 
aftatifche Prunk herrſchte. Die oſtindiſchen Perlen waren - ges 
ſchatzter als die weſtindiſchen; indeſſen famen doch bie leßteren 
in der erjten Zeit nad) der Entvedung von Amerika in Menge 
in ven Handel. In Stalin wie in Spanien wurde die Inſel 
Cubagua das Ziel zahlreicher, Handelsunternehmungen. Benzoni 
erzählt, was einem gewiſſen Ludwig Lampagnano begegnete, 
dem Karl der Fünfte das Privilegium erteilt hatte, mit fünf 
„Caravelen“ an die Adite von Cumana zu. gehen und Perlen 
zu fiſchen. Die Anſiedler ſchickten ihn mit der kecken Antwort 
heim, der Kaiſer gehe mit etwas, das nicht ſein gehöre, allzu 
freigebig um; es ftehe ihm nicht das Recht zu, über. Auftern 
zu verfügen, die auf dem Meeresboden leben. . 
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Gegen das Enke des ſechzehnten Jahrhunderts nahm die 
Berlenfischerei raſch ab, und nad Laets Angabe ! hatte fie- im 
Jahr 1633, längſt aufgehört. Dur den Gemerbfleiß ver 
Venediger, welche bie ächten Perlen täufhenn nachmachten, und 
den ftarken. Gebrauch ver geichwittenen Diamanten ? wurden die 
Fiichereien in Cubagua weniger einträglih. Zugleich wurden 
vie Perlenmuſcheln feltener, nicht, wie man nach der Vollsfage 
glaubt, weil die Thiere vom Geräufch der ‚Ruder verfcheucht 
wurden, fonvern weil man im Unveritand die Mufcheln zu 
Tauſenden abgerifjen und jo ihrer Fortpflanzung : Einhalt ge 
than hatte. Die Perlenmufchel if: noch von zarterer Conſtitu⸗ 
tion al3 die meilten andern kopfloſen Weichthiere.. Auf der 
Infel Ceylon, wo in der Bucht von Condeatchy die Berlen- 
fiicherei ſechshundert Taucher beichäftigt und der. jährliche Ertrag 
fiber eine halbe Million fteigt, .hat man das Thier vergeblich 
auf andere Küftenpunfte zu verpflanzen geſucht. Die Regierung 
geftattet Die, Fiſcherei nur einen Monat lang, während man 
in Cubagua die Muſchelbank das ganze Jahr hindurch auge 
beutete. Um ſich eine Borftellung davon zu. machen, in; wel 
chem Maße die Taucher unter vielem Zhiergefchleht aufräumen, 


t »Insularum Cubaguae et Coches quondam magna fuit 
dignitas, quum unionum captura floreret, nunc, illa deficiente, 
obscura admodum fama.« Laet. Nov. Orbis, p. 869. Diefer 
forgfältige Compilator fogt, mo ex von. ber Punta Araya ſpricht, 
weiter, das Land fey bergeftali in Vergefieubeit gerathen, »ut vix 
ulla alia Americae meridionalis paw hodie obscurior sit.« 

2 Das Schneiden der Diamanten wurde im Sahr 41456 von 
Ludwig de Berquen erfunden; in allgemeinen Gebrauch kam es aber 
erſt im folgenden Jahrhundert.. ER 
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muß man bedenken, daß manches Fahrzeug in zwei, drei 
Wochen über 35,000 Muſcheln aufnimmt. Das Thier lebt 
nur neun bis zehn Jahre und die Perlen fangen erſt im vierten 
Jahre an zum Vorſchein zu kommen. In 10,000 Muſcheln 
iſt oft nicht Eine werthrolle Perle. Nach der Sage öffneten 
die Fiſcher auf der Bank bei ver Inſel Margarita die Muſcheln 
Stüd für Stück; auf Ceylon fehüttet man die Thiere auf und 
läßt fie faulen, und um die Perlen zu gewinnen, welde nicht 
an den Schalen hängen, waſcht man die Haufen thicrifchen 
Gewebes aus, gerade wie man in ven Minen den Sand aus 
waſcht, der Gold» oder Zinngeſchiebe oder Diamanten enthält. 

Gegenwärtig bringt das fpanifche Amerika nur no die 
Berlen in ven Handel, die aus dem Meerbufen von Banama 
und von ber Mündung des Rio de Ia Haha Tommen. Auf 
den Untiefen um Cubagua, Code und Margarita ift die 
Filcherei aufgegeben, wie an der californiihen Kuſte.“ Man 
glaubt in Cumana, die Perlenmufchel habe ſich nach zweihundert⸗ 
jähriger Ruhe wieder bedeutend vermehrt,? und man fragt fi, 
warum die Perlen, die man jet in Mufcheln findet, die an 
ven Fiſchnetzen hängen bleiben, ? jo Klein find und jo wenig 


Es wimbert mich, auf unfern Reifen nirgends gehört zu haben, 
daß in Südamerika Perlen in Süßwaſſermuſcheln gefunden worden 
wären, und. doch kommen manche Arten der Gattung Unio in ven 
yernanifchen Fläffen in großer Menge vor. 

2 Sm Jahr 1812 find bei Margarita einige Verfuche gemacht 
worden, die Berlenfifcheret wieder aufzunehmen. 

3 Die Einwohner von Araya verfaufen zuweilen ſolche Fleine 
Berlen an die - Kaufleute von Cumana. Der gewöhnliche Preis If 
ein Biafter für das Dutzend. 0 | 
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Glanz haben, während man bei der Ankunft der Spanier fehr 
fhöne bei den Indianern fand, die doch fchwerlih darnach 
tauchten. Diefe Frage ift deſto fchwerer zu beantworten, da 
wir nicht willen, ob etwa Erdbeben die Beichaffenheit des Sees 
bodens verändert haben, oder ob Richiungsänderungen in unter: 
meerifhen Strömen auf die Temperatur des Waſſers oder auf 
die Häufigkeit gewiſſer Weichthiere, von denen ſich die Mufcheln 
nähren, Ginfluß geäußert haben. 

"Am 20. Morgens führte ung der Sohn unjered Wirths, 
ein ſehr Träftiger Imvianer, über den Barigon und Caney ing 
Dorf Maniquarez. Es waren vier Stunden Wegs. Durch 
das Rüdprallen der Sonnenjtrahlen vom Sand ftieg der Thers 
mometer auf 31°,3. Die Säulencactus, die am Wege ſtehen, 
geben der Landſchaft einen grünen Schein, ohne Kühle und 
Schatten zu bieten. Unfer Führer ſetzte fih, ehe er eine Meile 
weit gegangen war, jeden Augenblid nieder. Im Schatten 
eine jchönen Tamarindenbaums bei den Caſas de la Bela 
wollte er fi gar niederlegen, um den Anbrud der Nacht abs 
zumarten. Ich hebe dieſen Sharalterzug hervor, da er einem 
überall entgegentritt, jo oft man mit Indianern veiöt, und zu 
den irrigften Vorſtellungen von ber Körperverfafjung ber ver: 
ſchiedenen Menfchenracen Anlaß gegeben hat. Der kupferfarbige 
Eingeborene, ver beſſer als der reifende Europäer an bie gluhende 
Hitze des Himmelsſtrichs gewöhnt iſt, beklagt ſich nur deßhalb 
mehr darüber, weil ihn kein Reiz antreibt. Geld iſt keine 
Lockung für ihn, und hat er ſich je einmal durch Gewinnſucht 
verführen laſſen, ſo reut ihn ſein Entſchluß, ſo bald er auf 
dem Wege iſt. Derſelbe Indianer aber, der ſich beklagt, wenn 
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man ihm beim Botanifiren eine Pflanzenbüchſe zu tragen gibt, 
treibt einen Kahn gegen die rajcheite Strömung und rubert fo 
vierzehn bis fünfzehn Stunden in Einem fort, weil er fich zu 
den Seinigen zurüdjehnt. Will man die Muskelkraft der Völker 
richtig fhägen lernen, muß man fie unter Umſtänden beobachten, 
wo ihre Handlungen durch einen gleih Träftigen Willen bes 
ftimmt werben. 

Wir befaben in der Nähe die Trümmer des Schloſſes 
Santiago, das durch feine ausnehmend feite Bauart merkwürdig 
ift. Die Mauern aus bebauenen Steinen find fünf Fuß did; 
man mußte fie mit Minen fprengen; man fieht noh Mauer 
ftüde von fieben=, achthundert Quadratfuß, die kaum einen 
Riß zeigen. Unfer Führer zeigte ung eine Cifterne (el aljibe), 
die dreißig Fuß tief ift und, obgleich ziemlih jchaphaft, ven 
Bewohnern der Halbinfel Araya Wafler liefert. Dieſe Cüterne 
"wurde im Jahr 1681 vom Statthalter Don Juan Padilla 
Guardiola vollendet, demſelben, der in Cumana das Heine Fort 
Santa Maria gebaut hat. Da der Behälter mit einem Ge⸗ 
wölbe im Rundbogen gejchlojien iſt, jo bleibt das Waller darin 
friſch und ſehr gut. Gonferven, die den Kohlenwaſſerſtoff zer: 
ſetzen und zugleih Würmern und Inſekten zum Aufenthalt 
dienen, bilden fich nicht darin. _Sahrhunderte lang hatte man 
geglaubt, die Halbinfel Araya babe gar feine Quellen füßen 
Waſſers, aber im Jahr 1797 haben die Einwohner von Mani 
quarez nach langem vergeblibem Suchen doch ſolches geſunden. 

Als wir über die kahlen Hügel am Borgebirge Girial 
gingen, jpürten wir einen ftarlen Bergölgerud. Der Wind kam 
vom Orte her, mo die Bergölguclen liegen, deren, jchon die 
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Eitronjaft reist. Stedt man es ins Muge, fo: dreht fi das 
angebliche Thier um’ ſich ſelbſt und ſchiebt jeden fremden Körper 
heraus, der zufällig ins Auge gerathen iſt. Auf der neuen 
Saline und im Vorfe Manigunvez brachte man uns ſolche 
Augenſteine zu. Hunderten und die Eingeborenen machten und 
ven Verſuch mit. dert Citronſaft eifrig vor. Man wollte und 
Sand in die Augen bringen, damit, wir uns ſelbſt von ber 
Wirkſamkeit des Mittels überzeugten. Wir ſahen alsbald, daß 
diefe Steine die bünnen, pordfen Dedel Heiner einſchaliger 
Muſcheln ind. Ste haben 14 Linien Durchmefler; vie eine 
Flaͤche ift. eben, die andere gewölbt. Diefe Kalkdedel braufen 
mit Citronſaft auf und rüden von ver. Stelle,. indem fi die 
Soblenfüune entwidelt. In Folge ähnlicher Reaction bewegt fich 
zuweilen das Brod im Badafen auf wagerechter Fläche, . was 
in Europa zum Bollöglauben an bezauberte Defen Anlaß ge 
geben hat. Die pietras de los ojos wirken, wenn man fie 
ing Auge ſchiebt, wie die Heinen Perlen und verfhiebene runde 
Samen, deren fih die Wilnen: in Amerika: bedienen, um den 
Thrönenfluß zu Heigern, Diefe Erklärungen ‚waren aber gar 
nicht nad dem Geihmad der Einmwahner won Araya. Die Natur 
erſcheint dem. Menſchen deſto größer, je gebeimnißveller fie ift, 
und. die Volksphyſik weist alles von ſich, was einfad) iſt. 
Oftwärts. von Maniquarez an der Süpküfte Liegen nabe 
an einander drei Landzungen, genannt Punta de Soto, Punta 
ve. la Brea und Punta Guarataritn. . In tiefer Gegend beiteht 
ver. Meeresboden ‚offenbar aus. Glimmerſchiefer, und. aus. hiefer 
Gehirgsart entfpringt .bei Punta de la. Brea, aber achtzig Fuß 
vom: Ufer,. eige Rapbthaquelle, deren Geruch fich. weit in bie 
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Halbinſel hinein verbreitet. Man mußte bis zum halben Leib 
in's Waller geben, um die intereffante Ericheinung in ver Nähe 
zu beobadten. Das Wafler ift mit Zostera bedeckt, und 
mitten in einer fehe großen Bank dieſes Gewächſes fiet man 
einen freien runden led von drei Fuß Durchmefler, auf dem 
einzelne Maflen von Ulva lactuca fhwimmen. Hier kommen 
die Quellen zu Tag. Der Boden des Meerbufens ift mit. Sand 
bevedt, und das Bergöl, das, durchſichtig und von gelber 
Farbe, dem eigentlihen Raphtha nahe kommt, ſprudelt ſtoßweiße 
unter Entwidlang von Quftblafen hervor. Stampft man den 
Boden mit den Füßen feit, fo ſieht man die Heinen Quellen 
wegrüden. Die Naphtha bevedt das Meer über taufend Fuß 
weit. Nimmt man an, daß das Fallen der Schichten ſich gleich 
bleibt, jo muß der Glimmerfchiefer wenige Totfen unter dem 
Sande liegen. ' 

Der Salzthon von Araya enthält feſies ‚ zerreibliches 
Bergöl. Diefes geologische Verhältniß zwiſchen jalzjaurem Na⸗ 
tron und Erdpech kommt in allen Steinfalzgruben und bei allen 
Salzquellen vor; aber ala ein höchſt merkwürdiger Fall ericheint 
da? Vorlommen einer Naphthaquelle in einer Urgebirgsart. Alle 
bis jest befannten gehören fecundären Formationen an, und 
diefer Umftand fchien für die Annahme zu ſprechen, daß alles 
mineraliihe Harz Produkt der Zerfegung von Pflanzen und 
Thieren oder des Brandes der Steinkohlen ſey. Auf der Halb⸗ 
infel Araya aber fließt die Naphtha aus dem Urgebirge felbft, 
und dieſe Erfeheinung wird noch bebeutender, wenn man bes 
denkt, daß im biefem Urgebirge der Herb des unterirdifchen 
Feuers ift, dab man am Rande brennender Krater zuweilen 

Humboldt, Reife. II 3 
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Naphthageruch bemerkt, und daß die meiften heißen Ouellen 
Amerila’3 aus Gneiß und Glimmerfchiefer hervorbrechen. 
Nahdem wir und in der Umgegend von Maniquarez um: 
gejehen, beftiegen wir ein Filcherboot, um nad Cumana zurüds 
zufehren. Nichts zeigt jo deutlich, wie rubig' die See in dieſen 
Striden ift, als die Kleinbeit und ber ſchlechte Zuftand biefer 
Kähne, die ein fehr hohes Segel führen. Der Kahn, den wir 
ausgeſucht hatten, weil er nod am menigiten beichäbigt war, 
zeigte fich jo led, daß der Sohn des Steuermanns fortwährend 
mit einer Tutuma, der ruht der Crescentia cujete, das 
Waſſer ausihöpfen mußte. Es kommt im Meerbufen von Ca: 
rlaco, beſonders nordwärt3 von der Halbinfel Araya, nicht felten 
vor, daß die mit Cocosnüffen beladenen Piroguen umfchlagen, 
wenn fie zu nahe am Wind gerade gegen ven Wellenſchlag 
- fteuern. Bor ſolchen Unfällen fürdten fih aber nur Reiſende, 
die nit gut ſchwimmen können; denn wird die Pirogue von 
einem indianischen Fiſcher mit feinem Sohn geführt, fo dreht 
der Vater den Kahn wieder um und madt ſich daran, das 
Waſſer binauszufhaffen, mährend der Sohn ſchwimmend die 
. Cocosnüffe zufammenholt. In mweniger als einer BViertelftunde 
ift die Pirogue wieder unter Segel, ohne daß der Indianer in 
feinem unerſchöpflichen Gleihmuth eine Klage hätte hören laffen. 
Die Einwohner von Araya, die wir auf ver Rückkehr 
vom Orinoco noch einmal bejuchten, haben nicht vergefien, daß 
ihre Halbinjel einer der Punkte ift, wo fih am frühelten Ca- 
ftilianer niedergelaffen. Sie fprehen gerne von ter Perlen: 
fifcherei, von den Ruinen des Schloſſes Santiago, das, wie fie 
boffen, einft wieder aufgebaut wird, überhaupt von dem, was 
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fie den ehemaligen Glanz des Landes nennen. In China und 
Japan gilt alles, was man erft feit zweitaufend Jahren Tennt, 
für neue Erfindung; in den europäifchen Nieberlaffungen er: 
ſcheint ein Ereigniß, das dreihundert Jahre, bis zur Entdeckung 
‚von Amerika hinaufreicht, als ungemein alt. Dieſer Mangel 
an alter Ueberlieferung, der den jungen Völkern in den Ber: 
einigten Staaten wie in den ſpaniſchen und portugiefiihen Be 
fitungen eigen ift, verdient alle Beachtung. Er hat nidt nur 
etwas Beinliches für den Neifenden, ver fich dadurch um den 
höchſten Genuß der Einbildungskraft gebracht fieht, er äußert 
auch feinen Einfluß auf die mehr oder minder ſtarken Bande, 
die den Goloniften .an den Boden feſſeln, auf dem er wohnt, 
an die Geftalt der Felſen, die feine Hütte umgeben, an bie 
Bäume, in deren Schatten feine Wiege geitanden. 

Bei den Alten, 3. B. bei Phöniziern und Grieche, gingen 
Meberlieferungen und gefchichtliches Bewußtſeyn des Volks vom 
Mutterland auf die Colonien über, erbten dort von Geſchlecht 
zu Geſchlecht fort und äußerten fortwährend den beiten Einfluß 
auf Geift, Sitten und Politit der Anfievler. Das Klima in 
jenen erjten Nieverlafjungen über dem Meere war vom Klima 
des Mutterlandes nicht fehr verſchieden. Die Griechen in Klein: 
aſien und auf Sicilien entfremdeten fi nicht den Einwohnern 
von Argos, Athen und Corinth, von denen abzuftammen ihr 
Stolz; war. Große Webereinftimmung in Sitte und Brauch 
that das ihrige dazu, eine Verbindung zu befefligen, die fich 
auf religidfe und politifche Interefjen gründete. Häufig opferten 
die Colonien die Erftlinge ihrer Ernten in den Tempeln ber 
Mutterftädte, und wenn durch einen unbeilvellen Zufall das 
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heilige Fener auf den Altären von Heſtia erlofhen war, fo 
ſchickte man von hinten in Jonien nach Griechenland und ließ 
es aus den Protaneen wieder holen. Weberall, in Cyrenaica 
wie an den Ufern des Sees Mäotis, erhielten ſich vie alten 
Weberlieferungen des Mutterlanvdes. Andere Erinnerungen, die 
gleih mächtig zur Einbildungskraft ſprechen, hafteten an ben 
Golonien jelbit. Sie hatten ihre heiligen Haine, ihre Schutzgott⸗ 
heiten, ihren localen Mythenkreis; fie hatten, was den Dichtungen 
der frübeften Zeitalter Leben und Dauer verleiht, ihre Dichter, 
deren Ruhm felbit über das Mutterland Glanz worbreitete. 
Diefer und no mancher andern Vortheile entbehren die 
beutigen Anfiedlungen. Die wmeiften wurden in einem Land- 
ftrih gegründet, wo Klima, Naturprobufte, der. Aublid des 
Himmels und der Landſchaft ganz anders find als in Europa. 
Wenn auh der Anfiebler Bergen, Küflen, Thälern Namen 
beilegt, die an vaterländiſche Landſchaften erimnern, dieſe Namen 
verlieren bald ihren Reiz und fagen den nachlommenden Ge 
ſchlechtern nichts mehr. In fremdartiger NRaturumgebung er: 
wachen aus neuen Bedurfniſſen andere Sitten; vie geſchichtlichen 
Erinnerungen verblaffen almählih, und vie ſich erhalten, knüpfen 
fich fortan gleich Phantafiegebilden weder an einen beitimmten Ort, 
noch an eine-beftimmte Zeit, Der Ruhm Don Pelagio's und des 
Cid Campeador ift bis in die Gebirge und Wälder Anerila’3 
gedrungen; dem Bolt kommen je zuweilen dieſe glerreihen Namen 
auf die Zunge, aber fie ſchweben feiner Seele vor wie Velen 
aus einer idealen Welt, aus dem Dämmer der Yabelzeit. 
Der nee Himmel, das ganz veränderte Klima, die phys 
ſiſche Beichaffenbeit des Landes wirken weit jtärler auf bie 
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geſellſchaftlichen Zuſtände in den Colonien ein, als die gänzliche 
Trennung vom Mutterland. Die Schifffahrt ‚bat in neuerer 
- Zeit ſolche Fortſchritte gemacht, daß bie Mundungen des Ori⸗ 
noco und Rio de la Plata näher bei Spanien zu liegen ſchei⸗ 
nen, als einft ver Phaſis und Tarteſſus von den griechiſchen 
und phoniciſchen Hüften. Man kann auch die Bemerkung mas 
hen, daß fi in gleich weit von Europa entfernten Ländern 
Eitten und Weberlieferungen vefjelben im gemäßigten Erdſtrich 
und auf dem Afiden der Gebirge unter dem Aequator mehr 
erhalten haben, ald in den Tiefländern der heißen Zone. Die 
Hehnlichteit der Natutumgebung trägt in gewiſſem Grad dazu 
bei, innigere Beziehungen zwiſchen den Coleniften und dem _ 
Mutterland aufrecht zu erhalten. Diefer Einfluß phyſiſcher Ur: 
ſachen auf die Zuſtände jugendlicher gefellichaftlicher Vereine tritt 
beſonders auffallend hervor, wenn e3 ſich von Gliedern deſſelben 
Volksſtammes handelt, die fih noch nicht lange getrennt haben. 
Durdreist man die neue Welt, fo meint man überall da, wo 
das Klima den Anbau des Getreives geftattet, mehr Ueberliefe⸗ 
rungen, einem lebendigeren Andenken an dag Mutterland zu be 
gegnen. In diefer Beziehung kommen Pennfylvanien, Neu-Merico 
und Chili mit den hochgelegenen Plateaus von Quito und Neu: 
Spanien überein, die mit Eichen und Fichken bewachſen find. 
Dei den Alten waren die Gejdjichte, die religiöfen Vor⸗ 
ftellungen und die phyſiſche Beichaffenheit des Landes durch 
unauflösfihe Bande verfnüpft. Um die Landſchaften und die 
alten bürgerlichen Stürme des Mutterlandes zu vergefien, hätte 
der Anfieblee auch dem von feinen Boreltern überlieferten 
Bötterglauben entjagen mäflen. Bei den neueren Völkern hat 
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die Religion, fo zu jagen, keine Localfarbe mehr. Das Chriſten⸗ 
thbum bat den Kreis der Vorftellungen erweitert, e8 hat alle 
Voller darauf hingewieſen, daß fie Glieder Einer Familie find, 
aber eben damit hat e3 das Nationalgefühl geſchwächt; es hat 
in beiden Welten die uralten Weberlieferungen des Morgenlandes 
verbreitet, neben denen, vie ihm eigenthämlic) angehören, 
Volker von ganz verſchiedener Herkunft und wöllig abweichender 
Mundart haben damit gemeinfchaftlihe Erinnerungen erhalten, 
und wenn buch die Miflionen in einem großen Theil des 
neuen Yeltlandes bie Grundlagen der Cultur gelegt worden 
find, fo haben eben damit die chrftlihen kosmogoniſchen und 
religiöfen Vorftellungen ein merkbares -Lebergewicht über die 
rein nationalen Srinnerungen erhalten. 

Noch mehr: die amerikaniſchen Colonien find faft durchaus 
in Ländern angelegt, wo die dahingegangenen Gefchlechter kaum 
eine Spur ihres Daſeyns hinterlafien haben. Nordwärts vom 
Rio Gila, an den Ufern des Miflouri, auf den Ebenen, die 
ih im Oſten der Anden ausbreiten, gehen die Weberlieferungen 
nicht über ein Jahrhundert hinauf. An Peru, in Guatimala 
und in Merico find allerdingd Trümmer von Gebäuden, bifto- 
riſche Malereien und Bildwerke Zeugen ver alten Gultur ver 
Eingeboreneng aber®in einer ganzen Provinz findet man kaum 
ein paar Yamilien, die einen Haren Begriff von der Gefchichte 
der Incas und der mericaniihen Yürften haben. Der Ein: 
geborene hat feine Sprade, feine Tracht und feinen Volls⸗ 
charakter bebalten; aber mit dem Aufbhören des Gebrauch: ver 
Quippus und der fombolifhen Malereien, durch die Einführung. 
des Chriftentbum3 und andere Umftände, die ich anderswo - 
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auseinander gefeht, find bie geſchichtlichen und religidfen Ueber 
Iieferungen almählih untergegangen. Andererſeits fieht der 
Anfievler von europäiicher Ablunft verächtlich auf Alles herab, 
was fih auf die unterworfenen Völker bezieht. Er fieht ſich 
in die Mitte geftellt zwifchen die frühere Geſchichte des Mutter 
landes und bie feine® Geburtzlandes, und die eine ift ihm fo 
gleihgültig wie die andere; in einem Klima, two bei dem ge 
ringen Unterſchied der Jahreszeiten der Ablauf der Jahre faft 
unmerflic wird, überläßt er ſich ganz dem Genufle der Gegen: 
wart und wirft felten einen Blid in vergangene Zeiten. 

Aber auch welch ein Abftand zwiſchen der eintönigen Ge⸗ 
fchichte neuerer Niederlaffungen und dem lebenvollen Bilde, das 
Gefepgebung, Sitten und politiſche Stürme der alten Colonien 
darbieten! Ihre durch abweichende Regierungsformen verſchieden 
gefärbte geiftige Bildung machte nicht felten die Eiferfucht der 
Mutterländer rege. Durch dieſen glüdlihen Wetteifer gelangten 
Kunſt und Literatur in Jonien, Großgriehenland und Sicilien 
zur berzlichften Entwidlung. Heutzutage dagegen haben die 
Colonien weder eine eigene Geichichte noch eine eigene Literatur. 
Die in der neuen Welt haben fait nie mädtige Nachbarn ge: 
babt, und die gefellfhaftlihen Zuftände haben fi immer nur 
allgemach umgewanbelt, Des politifchen .Qebens bar, ‚haben 
diefe Handels⸗ und Aderbauftaaten an ven großen Welthändeln 
immer nur pafliven Antheil genommen. 

Die Geichihte der neuen Colonien hat nur zwei merk 
würbige Creignifje aufzumeilen, ihre Gründung und ihre Trens 
nung vom Mutterlande. Das eritere ift rei an Erinneruns 
gen, die fich weſentlich an die von den Coloniften bewohnten 
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Länder Inüpfen; aber ftatt Bilder des frieblichen SFortichritts 
des Gewerbfleißes und der Entwicklung ber Geſetzgebung in 
ven Colonien vorzuführen, erzählt viefe Geſchichte nur von ver: 
übtem Unreht und von Gewaltthaten. Welchen Neiz Tünnen 
jene außerorbentlichen Zeiten buben, wo die Spanier unter 
Carls V. Regierung mehr Muth als fittliche Kraft entwidelten, 
und die ritterliche Ehre, wie der kriegeriſche Ruhm dur Fa⸗ 
natismus und Golddurft befledt wurden? Die Coloniften find 
von fanfter Gemüthsart, fie find durch ihre Lage den National: 
vorurtheilen enthoben, und fo willen fie die Thaten bei der 
Sroberung nad) ihrem wahren Werthe zu jchägen. Die Män⸗ 
ner, die ſich damals ausgezeichnet, find-Europäer, find Krieger 
des Mutterlandes, In den Augen de3 Goloniften find fie 
Fremde, denn drei Jahrhunderte haben hingereicht, die Bande 
des Blutes aufzulöfen. Unter ven „Congquiftaboren” waren ficher 
rechtſchaffene und edle Männer, aber fie verfchwinven in der Mafle 
und konnten der allgemeinen Verdammniß nicht entgehen. 

Ich glaube hiemit die haupfächlichiten Urſachen angegeben 
zu haben, aus denen in den heutigen Colonien die National: 
erinnerungen fich verlieren, ohne daß andere, auf dag nun- 
mehr bemwolmte Land fi) beziehende würdig an ihre Stelle 
träten. Diefer Umftand, wir Tönnen e3 nicht genug wieder⸗ 
bolen, äußert einen beveutenden Einfluß auf die ganze Lage 
der Anfiebler. Sin ter ſtürmevollen Zeit einer ftaatlichen Wieder: 
geburt ſehen fie ſich auf ſich jelbft geitellt, und es ergeht ihnen 
wie einem Volle, das es verjhmähte, feine Geſchichtsbücher zu 
befragen und aus den Unfällen vergangener Jahrhunderte Lehren 
der Weisheit zu fchöpfen. 


Sechstes Kapitel. 


Die Berge von Neu⸗Andaluſien. — Das Thal von Cumanacoa. — 
Der Gipfel des Cocollar. — Miffionen der Chaymas- Indianer. 


Unferem eriten Ausflug auf die Halbinſel Araya folgte 
bald ein zweiter längerer und FIehrreicherer ins Innere de3 Ge: 
birgs zu ven Miflionen der Chaymas⸗Indianer. Gegenftänve 
von mannigfaltiger Anziehungskraft follten ung dort in Anſpruch 
nehmen. Wir betraten jegt ein mit Wäldern bedecktes Land; 
wir follten ein Klofter beſuchen, das im Schatten von Palmen 
und Baumfarn in einem engen Thale Kegt, wo man, mitten 
im heißen Erdſtrich, köſtlicher Kühle genießt. In den benach⸗ 
barten Bergen gibt es dort Höhlen, welche von Tauſenden von 
Nachtvögeln bemohnt find, und was noch lebendiger zur Ein: 
bildungskraft ſpricht als alle Wunder ver phufifchen Welt, jen- 
feit3 diefer Berge lebt ein vor Kurzem noch nomadiſches Bolt, 
kaum aus dem Raturzuftand getreten, wild, jedoch richt bar: 
barifch, geiftesbefchräntt, nicht weil es lange verfunfen mar, 
fondern weil e8 eben nicht? weiß. Zu dieten jo mächtig an- 
ziehenden Gegenftänden kamen noch gefchichtlihe Erinnerungen. 
Am Borgebirge Paria fah Columbus zuerft das Feftland; bier 
laufen die Thäler aus, die bald von den kriegeriſchen, menſchen⸗ 
freſſenden Caraiben, bald von den civilifirten KHandelsvöltern 
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Europa’3 vermüjtet wurden. Zu Anfang des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts wurden die unglüdlichen Einwohner auf den Küften 
von Garupano, Macarapan und Caracas behanbelt, mie zu 
unferer Zeit tie Einwohner der Küfte von Guinea. Bereits 
wurden die Antillen angebaut und man führte dort bie Ge⸗ 
wächſe ver alten Welt ein; aber in Terra Firma kam e3 lange 
zu feiner ordentlichen und yplanmäßigen Niederlaſſung. Die 
Spanier befuchten die Küfte nur, um fi mit Gewalt oder im 
Tauſchhandel Sklaven, Perlen, Gololörner und Yarbholz zu 
verſchaffen. Durch den Schein gewaltigen Religionseifers meinte 
man dieſe unerjättlihe Habjuht in eine höhere Sphäre zu 
heben. So bat jedes Jahrhundert feine eigene geiftige und 
fittlihe Farbe. “ 
Der Handel mit den kupferfarbigen Eingebornen führte zu 
denſelben Unmenjchlichleiten wie der Negerhanbel; er hatte aud) 
diejelben Folgen, Sieger und Unterworfene verwilderten dadurch. 
Bon Stunde an wurben die Kriege unter den Eingeborenen 
häufiger; die Oefangenen wurden aus dem innern Lande an 
"die Küfte gefchleppt und an die Weißen verkauft, vie fie auf 
ihren Schiffen fellelten. Und doch waren die Spanier damals 
und noch lange nachher eines ver ciwilifirteften Völfer Europa's. 
Gin Abglanz der Herrlichkeit, in der in Italien Kunft und 
Siteratur blühten, hatte fich über alle Völker verbreitet, deren 
Sprache diejelbe Quelle hat wie die Sprache Dante'3 und Per 
trarcad. Man follte glauben, in dieſer mächtigen geiltigen 
Entwidlung, bei ſolch erhabenem Schwung ver Einbildungs 
kraft hätten fi die Sitten fänftigen müfjen. Aber jenfeitö der 
Meere, überall, wo ver Golddurſt zum Mißbrauch der Gewalt 
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führt, haben die europätfchen Bölfer in allen Abfchnitten ber 
Geſchichte venfelben Charakter entwidelt. Das berrlihe Jahr⸗ 
hundert Leo's X. trat in der neuen. Welt mit einer Graufams 
teit auf, mie man fie nur den finfterften Jahrhunderten zu- 
trauen follte. Man wundert ſich aber nicht fo fehr über das 
entjegliche Bild ver Eroberung von Amerila, wenn man daran 
denkt, was trotz der Segnungen einer menfchlicheren Geſetz⸗ 
gebung noch jet auf den Weſtküſten von Afrika vorgeht. 

Der Ellavenhandel hatte Dant den von Carl V. zur 
Geltung gebrachten Grundfägen auf Terra Firma laängſt auf: 
gehört; aber die Conquiftadoren ſetzten ihre Streifzüge ins Land 
fort, und damit den Heinen Krieg, der die amerikaniſche Be 
völlerung berabbradte, dem Nationalhaß immer friihe Nabs 
rung gab, auf lange Zeit die Reime der Cultur erftidte. End⸗ 
ih Tiefen Mifftionäre unter dem Schuge des weltlihen Arms 
Worte des Friedens hören. Es mar Pflicht der Religion, daß 
fie der Menfchheit einigen Troft brachte für die Greuel, die in 
ihrem Namen verübt worben; fie führte für die Eingeborenen 
das Wort vor dem Richterſtuhl der Könige, fie mwiverfegte ſich 
den Gewaltthätigkeiten der Pfründeninhaber, fie vereinigte um⸗ 
berziebende Stämme zu ven Heinen Gemeinden, die man Mif: 
fionen nennt und die der Entwidiung des Aderbaus Bor: 
ſchub leiſten. So haben fi allmählih, aber in gleichfürmiger, 
planmäßiger Entwidlung jene großen mönchiſchen Rieberlaffungen 
gebilvet, jenes merkwürdige Regiment, das immer darauf bins 
ausgeht, ſich abzufchließen, und Länder, die vier und fünfmal 
größer find als Frankreich, den Moͤnchsorden unterwirft. 

Einrichtungen, die trefflich dazu dienten, dem Blutvergießen 








41 


Einhalt zu thun und den erſten Grund zur geſelſſchaftlichen 
Entwicklung zu legen, find in ver Folge dem Fortſchritt der⸗ 

jelben binderlich geworben. Die Abichließung hatte zur Folge, 
daß die Indianer jo ziemlich blieben, was ſie waren, als ihre 
zerftreuten Hütten no nicht um das Haus. des Miffionärs bei- 
fammen lagen. Ihre Zahl hat anfehnlidh zugenommen, keines: 
wegs aber ihr geiftiger Geſichtskreis. 

Sie haben mehr und mehr von ber Gharafterftärte und 
der natürlichen Lebenvigfeit eingebüßt, die auf allen Stufen 
menſchlicher Entwidlung die edlen Yrüchte ‚ver Unabhängigkeit 
find. Man bat Alles bei ihnen, fogar die unbebeutenvften 
Verrichtungen des häuslichen Lebens, der unabänverlichen Regel 
unterworfen, und jo hat man fie gehorfam gemadt, zugleich 
aber au dumm. Ihr Lebensunterhalt ift meift geficherter, 
ihre Sitten find milder geworben; aber der Zwang und das 
trübfelige Einerlei des Mifiionzregiments laſtet auf ihnen und 
ihr düſteres, verſchloſſenes Weſen verräth, wie ungern fie die 
Freiheit der Ruhe zum Opfer gebracht haben. Die Mönchszucht 
innerhalb ver Kloſtermauern entzieht zwar dem Staate nüßliche 
Bürger, indefjen mag fie immerhin hie und da Leidenfchaften zur 
Ruhe bringen, große Schmerzen lindern, der geijtigen Vertie⸗ 
fung förderlich ſeyn; aber in die Wildniſſe der neuen Welt 
verpflanzt, auf alte Beziehungen des bürgerlichen Leben? an: 
gewendet, muß fie deſto werverblicher wirlen, je länger fie an- 
dauert. Sie hält von Gejchlecht zu Geſchlecht die geiltige Ent⸗ 
widlung niever, fie hemmt ben Verkehr unter ven Völkern, fie 
weist Alles ab, mas die Seele erhebt und den Vorſtellungs⸗ 
kreis erweitert. Aus allen dieſen Urſachen zuſammen verharren 
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die Indianer in den Miffionen in einem Zuftand won Uncultur, 
der Stillftand heißen müßte, wenn nicht auch die meniclichen 
Vereine denſelben Gefegen geberhten, wie vie Entwidlung 
des menſchlichen Geiſtes überhaupt, wenn fie nicht Rüdfchritte 
machten, eben weil fie nicht fortichreiten. 

Am 4. September um fünf Uhr Morgens braden wir 
zu unferem Ausflug zu den Chaymas⸗Indianern und, in bie 
hohe Gebirgsgruppe von Neu-Andalufien auf. Man hatte ung 
gerathen, wegen der jeher beihmwerlihen Wege unſer Gepäd 
möglichit gu beichränfen. Zwei Laftthiere reichten auch bin, 
unſern Mundvorrath, unjere Inſtrumente und da3 nötbige 
Bapier zum Pflanzentrodnien zu tragen. In derſelben Kiſte 
waren ein Sertant, ein AInclinationscompaß, ein Apparat zur 
Grmittlung. der magnetiihen Decination, Thermometer und 
ein Sauffureiher Hygrometer. Auf diefe Inſtrumente, bes 
ſchraͤnlten wir uns bei Heineren Ausflügen immer. Mit dem 
Barometer mußte noch vorfichtiger umgegangen werben, als 
mit dem Chronometer, und ich bemerke bier, daß kein Inſtru⸗ 
ment dem Reifenden mehr Laft und Sorge macht. Wir lieken 
ibn in den fünf Jahren von einem Führer tragen, der uns zu 
Fuß begleitete, aber jelbft dieſe ziemlich koſtſpielige Vorſicht 
ſchützte ihn nicht immer vor Beihäpigung. Nachdem wir bie 
Zeiten von Ebbe und Fluth im Luftmesre genau beobachtet, 
das heißt die Stunden, zu denen ber Barometer unter den 
Zropen täglich vegelmäßig fteigt und fält, ſahen wir ein, daß 
wir das Nelief des Landes mittelit des Barometers würden 
aufnehmen können, ohne correipondirende Beobachtungen in 
Gumana zu Hülfe zu nehmen. Die größten Schwankungen im 
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Auftorud betragen in dieſem Klima an der Küfte nut 1— 1,3 
Linien, und bat man ein einziges mal, an welddem Ort und 
zu welder Stunde es jey, die Duedfilberhöhe beobachtet, fo 
laſſen ſich mit ziemlicher Wahrfcheinlichleit die Abweichungen 
von diefem Stand das ganze Jahr hindurh und zu allen 
Stunden de3 Tages und der Nacht angeben. Es ergibt ſich 
daraus, daß im heißen Erdſtrich dur den Mangel an cor- 
refpondirenden Beobachtungen nicht leicht Fehler entftehen können, 
die mehr als 12 — 15 Toifen ausmachen, was wenig zu bedeuten bat, 
wenn e3 ſich von geologifchen Aufnahmen, oder vom Einfluß der 
Höhe auf das Klima und die Vertheilung der Gewächſe handelt. 

‚Der Morgen war köftlih kühl. Der Weg over vielmehr 
der Fußpfad nach Cumanacao führt am rechten Ufer des Man 
zanares bin über das Kapuzinerhofpiz, das in einem Heinen 
Gehölge von Gayachäumen und baumartigen Capparis liegt. 
Nachdem wir von Cumana aufgebrochen, hatten wir auf dem 
Hügel von San Francisco in der kurzen Morgendämmerung 
eine weite Ausficht über die See, über die mit goldgelb blü⸗ 
hender Bava! bevedte Ebene und die Berge des Brigantin. 
Es fiel uns auf, wie nahe uns die Cordillere gerüdt fchien, 
bevor die Scheibe der aufgehenden Eonne den Horizont erreicht 
hatte. Das Blau der Berggipfel ift dunkler, ihre Umriſſe er 
einen jchärfer, ihre Maſſen treten deutlidher hervor, fo lange 
nicht die Durchfichtigleit der Luft durch die Dünfte beeinträchtigt 
wird, die Nachts in den Thälern lagern und im Maaße, als 
die Luft fih zu erwärmen beginnt, in die Höhe fteigen. 


' Zygophylium arboreum. Jacq. 
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Beim Hofpiz Divina Paftora wendet fih der Meg nad 
Rordoft und läuft zwei Meilen über einen baumlofen Lands 
ftrih, der früher Seeboden war. Man findet hier nicht nur 
Cactus, Buſche des cijtusblätterigen Tribulus und die jchöne 
purpurfarbige Euphorbie, die in Havana unter dem ſeltſamen 
Namen Dictamno real gezogen wird, fondern auch Avicen- 
nia, Allionie, Peruvium, Thalinum und die meiften Por⸗ 
tulaceen, die am Golf von Gariaco vorlommen. Dieſe geo- 
graphiſche Vertheilung ver Gewächfe -weist, wie es fcheint, auf 
den Umriß ver alten Küfte hin und ſpricht dafür, daß, wie 
oben bemerkt worven, tie Hügel, an deren Sudabhang wir 
binzogen, einjt eine durch einen Meeresarm vom Feſtland ge 
trennte Infel bildeten. | 

Nah) zwei Stunden Wegs gelangten wir an den Fuß ber 
hohen Berglette im Innern, die vom Brigantin bi3 zum Gerro 
de San Lorenzo von Dft nah Weit ftreicht. Hier beginnen 
neue Gebirgsarten und damit ein anderer Habitus des Pflanzen- . 
wuchſes. Alles erhält einen großartigeren, . maleriiheren Cha- 
ralter. Der quellenreiche Boden ift nah allen Richtungen von 
Waſſerfäden durchzogen. Bäume von riefiger Höhe, mit Schling⸗ 
gewächſen bedeckt, fteigen aus den Schluchten empor; ihre 
ſchwarze, won der Sonnenglutb und vom Eauerftoff der Luft 
verbrannte Rinde fticht ab vom friihen Grün der Pothos und 
der Dracontien, deren lederartige glänzende Blätter nicht jelten 
mehrere Fuß lang find. Es ift nicht anders, ala ob unter 
ben Tropen die parafitiihen Monocotylevonen die Stelle des 
Moofes und der Flechten unferer nördlichen Landſtriche vers 
träten. Je weiter wir kamen, deſto mehr erinnerten uns dig 
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Gefteinmafien fowohl nach Geftalt als Gruppirung an Schweizer 
und Tiroler Landſchaften. In diefen amerilaniihen Alpen 
wachſen nod in bedeutenden Höhen Heliconien, Coſtus, Mas 
vanta und andere Pflanzen aus ver Familie der Cama-Arten, 
die in ver Nähe ver Hüfte nur niebrige, feuchte Orte auffuchen. 
So kowmt'es, haß die heiße Erdzone und das nördliche Europa 
die interefjante Eigenthümlichkeit gemein haben, dab in einer 
beitändig mit Waflerdampf erfüllten Luft, wie auf einem vom 
ſchmelzenden Schnee durchfeuchteten Boten die Begetalion in 
den Gebirgen ganz den Charakter einer Sumpfoegetation zeigt. 

Mir kamen in der Schlucht los Frailed und zwiſchen 
Cueſta de Caneyes und dem Nio Guriental an Hütten vorbei, 
die von Meftizen bewohnt find.. Jede Hütte liegt mitten in 
einem Gehege, das Bananenbäume, Melonenbäume, Zuder: 
rohr und Mais einfriedigt. Man müßte fih wundern, wie 
Hein dieſe Flecke urbar gemachten Landes find, wenn man 
‚nicht bebächte, daß ein mit Pijang angepflanzter Morgen Lan 
des gegen zwanzig mal mehr Nahrungäftoff liefert,. ala bie 
gleuhe mit Getreide beftellte Fläche, In Europa bebeden unjere 
nahrhaften Grasarten, Weizen, Gerite, Roggen, weite Land: 
fireden; überall, wo vie Völker fih von Cerealien nähren, 
ftoßen Die bebauten Grundftüde nothwendig an einander. An- 
der? in ber heißen Zone, wo ver Menih fih Gewädle ans 
eignen Tonnte, die ihm weit veichere und frühere Ernten liefern. 
Ju dieſen gejegneten Landſtrichen entſpricht die unermeßlide 
Fruchtbarkeit des Bodens der Gluthhitze und der Feuchtigkeit 
der Luft, Gin Heine: Stüd Boden, auf dem. Bananenbäume, 
Manioc, Yams und Mais ftehen, ernährt reichlich eine zahlreiche 
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Bevdlkerung. Daß die Hütten einfam im Walde zerftreut liegen, 
wird für den Reijenden ein Merkmal der Ueberfülle ver Natur; 
oft reicht ein ganz Heiner Fleck urbaren Landes rar den Bedarf 
mehrerer Familien bin. 

Diefe Beratungen über den Aderbau in heißen Land⸗ 
ſtrichen erinnern von ſelbſt daran, welch inniger Verband zwi⸗ 
ſchen dem Umfang des urbar gemachten Landes und dem 
geſellſchaftlichen Fortſchritt beſteht. So groß die Fülle der 
Lebensmittel iſt, die dieſer Reichthum des Bodens, die ſtrotzende 
Kraft der organiſchen Natur hervorbringt, dennoch wird die 
Culturentwidllung der Völfer dadurch niedergehalten. In einem 
milden, gleihförmigen Klima kennt der Menſch kein anderes 
bringendes Bedurfniß als dag der Nahrung. Nur wenn biefes 
Bebürfnig ſich geltend macht, fühlt er fich zur Arbeit getrieben, 
und man fieht leiht ein, marum fi im Schooße de3 Weber: 
flufles, im Schatten von Bananen s und Bropfruchtbäumen, bie 
Geittesfähigteiten nicht fo raſch entwideln als unter einem 
ftrengen Himmel, in der Region der Getreidearten, wo unfer 
Gejhleht in ewigem Kampf mit den Elementen liegt. Wirft 
man einen Blick auf die von aderbautreibenden Völkern be 
wohnten Länder, jo fieht man, daß vie bebauten Grundſtücke 
durch Wald von einander getrennt bleiben oder unmittelbar an 
einander ftoßen, und daß ſolches nicht nur won der Höhe der 
Bevölkerung, fondern auch von der Wahl der Nahrungsgemächle 
bedingt wird. In Furopa jchäken wir die Zahl der Einwohner 
nad) der Ausdehnung des urbaren Landes, unter den Tropen 
dagegen, im heißelten und feuchteften Strihe ven Südamerika, 
ſcheinen ſehr ftart bevölkerte Provinzen beinahe twüfte zu liegen, 

Humboldt, Reife 1. 4 
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hunderttheiligen Scale (18° R.), während ber Thermometer an 
der Luft auf 28°%7 ftand. Die Quellen, die von benachbarten 
höheren Bergen berablommen, geben häufig eine zu raſche Abs 
nahme der Luftwärme an. Nimmt man ala mittlere Tempe: 
ratur bed Waſſers an der Hüfte von Cumana 26° an, fo folgt 
daraus, wenn nicht andere locale Urjachen auf die Temperatur 
. der Quellen Einfluß äußern, daß die Quelle von Quetepe fi 
erit in mehr als 330 Toifen abfoluter Höhe fo bebeutend abs 
fühlt. Da bier von Quellen die Rede ift, vie in der heißen 
Bone in der Ebene over in unbebeutender Höhe zu Tage Toms 
men, fo jey bemerkt, daß nur in: Ländern, wo bie mittlere 
Sommertemperafur von der burchichnittlichen des ganzen Jahres 
bedeutend abweicht, die Einwohner in ber heikeiten Jahreszeit 
fehr Taltes Duellmaffer trinfen lönnen. Die Lappen bei Umeo 
und Sörfele, ‚unter dem 65. Breitegrad, erfriihen fih an 
Quellen, deren Temperatur im Auguft kaum 2—-3 Grad über 
dem Frierpunkt fteht, während bei Tage die Luftwärme im 
Schatten auf 26 oder 27 Grad fteigt. In unfern gemäßigten 
Landſtrichen, in Frankreih und Deutichland, iſt der Abſtand 
ziwiihen der Luft und ben Quellen niemal3 über 16—17 
Grad, und unter den Tropen fteigt er felten auf 6—7 Grab. 
Man gibt ſich leicht Rechenſchaft von diefen Cricheinungen, 
wenn man weiß, daß die Temperatur in der Tiefe des Bodens 
und die der unterirbifchen Quellen faft ganz übereinfommt mit 
der mittleren Kahrestemperatur ber Luft, und daß hiefe von 
der mittleren Eommerwärme | deito mehr abweicht, je mehr 
man fih vom Aequator entfernt. — Die magnetiihe Incli⸗ 
nation war in Quetepe 40°,7 der bunderttheiligen Scale, ver 
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Cyanometer gab das Blau des Himmels im Zenith nur zu 
14° an, ohne Zweifel weil vie Regenzeit jeit mehreren Tagen 
begonnen und die Luft bereit3 Waſſerdunſt aufgenommen batte. 
Auf einem Sandfteinhügel über der Quelle hatten mir 
eine prachtvolle Ausfiht auf das Meer, das Borgebirge Ma: 
canao und die Halbinfel Maniquarez. Ein ungeheuer Wald 
breitete fich zu unjern Füßen bi zum Ocean hinab; die Baum- 
wipfel, mit Lianen bebangen, mit langen Blüthenbüfcheln ge 
frönt, bildeten einen ungeheuren grünen Teppich, deſſen tief 
dunkle Färbung das Licht in der Luft noch glänzender erſcheinen 
ließ. Diefer Anblid ergriff ung um fo mehr, da uns bier zum 
erftenmal die Begetation der Tropen in ihrer Mafienhaftigteit 
entgegentrat. Auf dem Hügel von Duetepe, unter den Stäm- 
men von Malpighia corolloboefolia mit ſtark leberartigen 
Blättern, in Gebüjhen von Polygala montana, brachen wir 
die eriten Melaftomen, namentlid die fchöne Art, die unter 
dem Namen Melastoma rufescens beichrieben worden. Diefer 
Ausſichtspunkt wird und lange im Gedaͤchtniß bleiben; der Rei 
jende behält die Orte lieb, wo er zuerft ein Pflanzengeſchlecht 
angetroffen, das er bis dahin nie. wild wachſend gefehen. 
Weiter gegen Sübmweft wird der Boden bürr und fandig; 
wir erſtiegen eine ziemlich hohe Berggruppe, welche die Kuſte 
von den großen Ebenen oder Savanen an ben Ufern bes 
Orinoco trennt. Der Theil vieler Berggruppe, durch den der 
Weg nad) Cumanacoa läuft, ift pflanzenlos und fällt’ gegen 
Nord und Süd fteil ab. Er. führt den Namen Impoſible, 
weil man meint, bei einer feinvlichen Landung würden die Ein- 
wohner von Cumana auf dieſem Gebirgskamm eine Zuflucht: 
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ftätte finden. Wir kamen kurz vor Sonnenuntergang auf dem 
Gipfel an, und ich konnte eben noch ein paar Stundenwinkel 
aufnehmen, um mittelft de3 Chronometer3 die Länge des Orts 
zu beitimmen. | 
Die Ausſicht auf dem Impoſible ift noch fchöner und meiter 
als auf der Ebene Duetepe. Deutlih konnten wir mit bloßem 
Auge den abgeftugten Gipfel des Brigantin, deſſen geographiſche 
Lage genau zu kennen fo wichtig wäre, den Landungsplatz und 
die Rhede von Cumana fehen. Die Felfenküfte von Araya lag 
nach ihrer ganzen Länge vor und Beſonders fiel und vie 
merkwürbige Bildung eines Hafens auf, den man Laguna 
grande over Laguna del Obispo nennt. Ein weites, 
von hohen Bergen umgebenes Beden fteht durch einen ſchmalen 
Canal, durch den nur Ein Schiff fahren kann, mit dem Meer⸗ 
buſen von Eariaco in MWerbindung. Syn bdiefem ‘Hafen, den 
Fidalgo genau aufgenommen hat, könnten mehrere Geſchwader 
neben einander ankern. Es ift ein völlig einfamer Ort, ven 
nur einmal im Jahr die Fahrzeuge beſuchen, welde Maulthiere 
nad den Antillen bringen. Hinten in der Bucht Tiegen einige 
Weiden. Unfer Blid verfolgte die Wintungen de Meeres: 
. arms, der fih wie ein Fluß durch ſenkrechte, Tahle Felien fein 
Bett gegraben hat. Diejer merkwürdige Anblid erinnert an vie 
phantaftifhe Landſchaft, die Leonardo da Vinci auf dem Hinter: 
grund feines berühmten Vildniſſes der Joconda ' angebracht hat. 
Wir konnten mit dem Chronometer ven. Moment beob- 
achten, in: dem die Sonnenfcheibe ven Meereshorizont berübrte, 


2 Mona fa, Gattin des Francesco del Giocondo. 
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Die erfte Berührung fand ftatt um 6 Uhr 8 Minuten 13 Ses 
cunden, die zweite um 6 Uhr 10 Minuten 26 Seeunden mitt 
lere Zeit. Dieje Beobadhtung, die für die Theorie der irdiſchen 
Strahlenbrehung nicht ohne Belang tft, wurde auf dem Gipfel 
des Berges in 296 Toiſen abjoluter Höhe angeftelt. Mit dem 
Untergang der Sonne traf eine ſehr raſche Abkühlung der Luft 
ein. Drei Minuten nad der lebten fcheinbaren Berührung ber 
Scheibe mit dem Meereöhorizont fiel der Thermometer plöglich 
von 25°%2 auf 2193. Wurde diefe auffallende Abkühlung 
etwa durch einen aufiteigenden Strom bewirkt? Die Luft war 
indefjen ruhig und kein wagrechter Luftzug zu bemerlen. 

Die Nacht brachten wir in einem Haufe zu, wo ein Militär 
poften von acht Mann unter einem ſpaniſchen Unteroffizier liegt. 
Es ift ein Holpiz, dad neben einem Pulvermagazin liegt und 
wo der Neifende alle Bequemlichkeit findet. Daffelbe Commando 
bleibt fünf bis ſechs Monate lang auf dem Berg. Man nimmt 
dazu vorzugsmweile Soldaten, die Chacras oder Pflanzungen 
in der Gegend haben. Als nah der Einnahme der ‘nel 
Trinidad dur die Engländer im Jahr 1797 der Stadt Cumana 
ein Angriff drohte, flüchteten fich viele Einwohner nah Cuma⸗ 
nacoa und braten ihre werthvollſte Habe in Schuppen unter, 
die man in der Eile auf dem Gipfel des Impoſible aufge 
ſchlagen. Man war entichloflen, bei einem plöglichen. feinplichen 
Ueberfal nah kurzem Widerſtand das Schloß San Antonio 
aufzugeben und die ganze Kriegsmacht der Provinz um den 
Berg zulammenzıziehen, der als ver Schlüfjel der Aanos 
anzufehen ift. Die kriegeriſchen Ereigniſſe, deren Schauplag 
nad) der ſeitdem eingetretenen politiihen Ummälzung dieſe 
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Gegend wurde, haben bewiefen, wie richtig jener erſte Plan 
berechnet war. 

Der Gipfel des Impoſible ift, foweit meine Beobachtung 
reicht, mit einem quarzigen, verfteinerungslojen Sandſtein be 
deckt. Die Schichten deſſelben ftreichen hier wie auf dem Rüden 
der benachbarten Berge ziemlich regelmäßig von Nord-Nord-Oft 
nah Süd⸗Süd⸗Weſt. Diefe Richtung ift au im Urgebirge der 
Halbinfel Araya und längs der Küfte von Venezuela die häufigfte. 
Am nörvlihen Abhang des Impoſible, bei Peñas Negras, 
kommt aus dem Sanpftein, der mit Schiefertbon wechſellagert, 
eine ftarle Quelle zu Tag. . Man fiebt an diefem Punkt von 
Nordweſt nad Südoſt ſtreichende, zerbrochene, falt ſenkrecht auf 
gerichtete Schichten. 

Die Llaneros, das heißt die Bewohner der Ebenen, ſchicken 
ihre Produkte, namentlid Mais, Leder mid Bieh über den 
Impoſible in den Hafen von Cumana. Wir fahen raſch hinter 
einander Indianer oder Mulatten mit Maulthieren anlommen. 
Der einfame Ort erinnerte mich lebhaft an die Nächte, bie ich 
oben auf dem St, Gotthardt zugebracht. Es brannte an meh: 
teren Stellen in den weiten Waldungen um den Berg. Die 
röthlihen, halb in ungeheure Rauchwolken gehüllten Flammen 
gewährten das großartigfte Schaufpie. Die Einwohner zünden 
bie Wälder an, um die Weiden zu verbefleern und das Unter: 
bolz zu vertilgen, unter dem das Gras erftidt, das bier zu 
Lande ſchon felten genug ift. Häufig entiteben auch ungeheure 
Waldbrände durch die Unverfichtigleit der Indianer, die auf 
ihren Zügen das Feuer, an denen fie gelocht haben, nicht aus 
löſchen. Durch diefe. Zufälle find auf dem Wege von Cumana 
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nach Cumanacoa die alten Bäume feltener geworben, unb bie 
Einwohner machen die richtige Bemerkung, daß an verfchievenen 
Drten der Provinz die Trodenheit zugenommen habe, nicht allein 
weil der Boden durch die vielen Erbbeben von Jahr zu Jahr 
mehr zerklüftet wird, ſondern auch weil er nicht mehr fo ſtark 
bewaldet ift als zur Zeit der Eroberung. 

Ich Stand Nachts auf, um die Breite de3 Orts nad dem 
Durchgang Fomahault3 dur den Meridian zu beftimmen. Es 
war Mitternacht; ich ftarrte vor Kälte, wie unfer Führer, und 
doch ftand der Thermometer noch auf 19°,7 (15° R.). In 
Cumana fah ich ihn nie unter 21° fallen; aber das Haus auf 
dem Impofible, in dem wir die Naht zubrachten, lag auch 
258 Toiſen über dem Meeresipiegel. Bei der Caja de la Pol 
vora beobachtete ich die Inclination der Magnetnadel; fie war 
gleich 40°%5. Die Zahl der Schwingungen in zehn Minuten _ 
Zeit betrug 233; die Intenfität der magnetifchen Kraft hatte 
fomit zwiſchen der Küfte und dem Berg zugenommen, mas 
vielleicht von eifenfchüfligem Geftein berrührte, da die auf 
dem Alpenlalk ‚gelagerten Sandſteinſchichten enthalten mochten. 

Am 5. September vor Sonnenaufgang brachen Wir vom 
Impoſible auf. Der Weg abwärts ift für die Laftthiere fehr 
gefährlich; ver Pfad ift meift nur 15 Zoll breit und läuft beider⸗ 
jeit3 an Abgründen bin. Im Jahr 1797 hatte man fehr zwec⸗ 
. mößig beichlofien, von St. Fernando bis an den Berg eine 
gute Straße anzulegen. Die Straße war. fogar zu einem 
Drittheil bereits fertig; leider hatte man damit in der Ebene 
am Fuß des Impofible begonnen, und. das fchwierigfte Stüd 
des Wegs wurde gar nicht, in Angriff genommen. Die Arbeit 
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gerieth aus einer der Urſachen ins Etoden, aus denen aus 
allen Fortichrittsprojeften in den ſpaniſchen Colonien nichts wird. 
Verſchiedene Eivilbehörden nahmen das Recht in Anſpruch, bie 
Arbeit mit zu leiten. Das Volk bezahlte geduldig den Zoll für 
einen Weg, der gar nicht da war, bis der Statthalter von 
Gumana den Mißbrauch abftellte. 

Wenn man vom Impoſible heraklommt, fieht man ven 
Alpenkalk unter dem Sandftein wieder zum Vorſchein kommen. 
Da die Schichten meift nah Süd und Südoſt fallen, jo kom⸗ 
men am Südabhang des Berges fehr viele Quellen zu Tag. 


In der Regenzeit werben dieſe Quellen zu reißenden Berg: 


jtrömen, die im Schatten von Hura, Cuspa und Cecropia mit 
ſilberglaͤnzenden Blättern niederftürzen. 

Die Cußpa, die in der Umgegend von Cumana und 
Borbones ziemlich häufig vorlommt, ift ein den europäilchen 
Botanilern noch unbelannter Baum. Gr diente lange nur als 
Bauholz und ift feit dem Sabre 1797 unter dem Namen Cas⸗ 
carilla oder Duinguina von Neu⸗Andaluſien berühmt geworben. 
Sein Stamm wird kaum 15—20 Fuß hoch; feine wechſel⸗ 
ftändigen Blätter find glatt, ganzrandig, eiförmig. Seine jehr 

dünne, blaßgelbe Rinde ift ein ausgezeichnetes Fiebermittel; 
viefelbe Hat fogar mehr Bitterkeit ald die Rinden der ächten 
Cinchonen, aber diefe Bitterfeit ift nicht fo unangenehm. Die 
Cuspa wird mit ſehr gutem Erfolg als meingeiftiger Ertract 


“und als wäfjeriger Aufguß fowohl in Wechſelfiebern ala in bös⸗ 


artigen Flebern gegeben. Emparan, der Statthalter von Eu: 
mana, bat den Werzten in Cabir einen anfehnlihen Borrath 
davon gefhidt, und nah ben kurzlichen Mittheilungen Don 
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Pedro Francod, Bharmacenten. am Milttärfpital zu Cumana, 
hat man in Europa die Suspa für faft ebenſo wirkſam erflärt, 
al3 die Duinquina von Santa Fe. Man behauptet, in Pulver: 
form gereicht, habe fie vor leßterer den Vorzug, daß fie 
bei Kranten mit geſchwächtem Unterleib den Magen weniger 
angreife. | 

Als wir aus der Schlucht, die fih am Impoſible hinab: 
zicht, herauskamen, betraten mir einen dichten Wald, durch den 
eine Menge Heiner Flüffe laufen, die man leicht “durchwatet. 
Wir machten die Bemerkung, daß die Gecropia, die durch die 
Stellung ihrer Aeſte und den ſchlanken Stamm an den Palmen: 
habitus erinnert, je nachdem der Boden dürr oder fumpfig ift, 
mehr oder meniger filberfarbige Blätter treibt. Wir fahen 
Stämme, deren Laub auf beiden Seiten ganz grün mar. Die 
Wurzeln diefer Bäume waren unter Büfchen von Dorftenia ver 
ſteckt, die nur feuchte, ſchattige Orte liebt, Mitten im Wald, 
an den Ufern de3 Rio Erdeño, findet man, wie am Süd⸗ 
abhang de3 Cocollar, Melonenbäume und Drangenbäume mit 
großen jüßen Früchten wild wachſend. Es find wahrſcheinlich 
Weberbleibjel einiger Conueas oder: indianishen Pflanzungen; 
denn auch der Drangenbaum Tann in diefen Landitrihen nicht 
zu den uriprünglic bier heimiſchen Gewächſen gerechnet wer: 
ben, fo wenig als ver Piſang, der Melonenbaum, ver Mais, 
der Manioce und fo viele andere nugbare Gewächſe, deren 
eigentliche Heimath wir nicht kennen, obgleich fie den Menjchen 
fett uralter Zeit auf feinen Wanderungen begleitet: haben: 

‚Wenn ein eben aus Europa angelommener Reijender zum 
erftenmal vie Wälder Südamerika's betritt, fo hat er ein’ ganz 
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unerwartetes Naturbild vor fih. Alles was er fieht, erinnert 
nur entfernt an die Schilderungen, welche berühmte Schrift: 
fteller an den Ufern des Miſſiſſippi, in Florida und in andern 
gemäßigten Ländern der neuen Welt entworfen haben. Bei 
jedem Schritt fühlt er, daß er fih nicht an ben Grenzen der 
beißen Bone befindet, jondern mitten darin, nicht auf einer der 
antiliihen Inſeln, fondern auf einem gewaltigen Gontinent, 
wo Alles rieſenhaft ift, Berge, Ströme und Pflanzenmaſſen. 
Hat er Sinn für landſchaftliche Schönheit, jo weiß er ſich von 
feinen mannigfaltigen Empfindungen kaum Rechenſchaft zu geben. 
Er weiß nit zu fagen, was mehr fein Staunen erregt, bie 
feierliche Stille der Einſamkeit, oder die Schönheit der einzelnen 
Geftalten und ihre Contrafte, oder .die Kraft und Fülle des 
vegetabiliichen Lebens. Cs iſt als hätte der mit Gewächlen 
überladene Boden gar nicht Raum genug zu ihrer Entwidlung. 
Ueberall verjteden fih die Baumftämme hinter einem grünen 
Teppih, und wollte man all die Orchideen, die Pfeffer: und 
Pothosarten, die auf einem einzigen Heufchredenbaum oder 
amerilanishen Feigenbaum! wachſen, ſorgſam verpflanzen, fo 
würde ein ganzes Stüd Land damit bevedt. Durch diefe ver 
wunberliche Aufeinanderhäufung erweitern die Wälder, wie die 
Feld: und Gebirgswände, das Bereich der organifchen Natur. 
— Diefelben -Lianen, die am Boden kriechen, Hettern zu den 
Baummipfeln empor und ſchwingen fi), mehr als hundert Fuß 
'bod, vom einen zum andern. So. tommt es, daß, da bie. 
Schmaropergemädfe ſich überall durcheinander wirren, ber 


ı Ficus gigantea. 
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Botaniker Gefahr läuft, Blütben, Früchte und Laub, die ver: 
ſchiedenen Arten angehören, zu verwechſeln. 

Mir wanderten einige Stunden im Schatten biefer Wöl: 
bungen, durch die man kaum bin und wieber den blauen 
Himmel fieht. Er ſchien mir um fo tiefer invigoblau, da das 
Grün der tropiichen Gewäcje meift einen ſehr Träftigen, ins 
Bräunliche fpielenden Ten bat. Zerftreute Felsmaſſen waren 
mit einem großen Baumfarn bewachſen, ver fi vom Poly- 
podium arboreum der Antillen weſentlich untericheivet. Hier . 
ſahen wir zum eritenmal jene Neſter in Geftalt won Flaichen 
oder Heinen Taſchen, die an den Heften der niebriaften Bäume 
aufgehängt find, Es find Werle des bemundernswürbigen Bau: 
trieb der Drofieln, deren Geſang fih mit dem heiſeren Ge 
Schrei der Parageien und Arad miſchte. Die lebteren, die 
wegen ber lebhaften Farben ihres Gefieders allgemein bekannt 
find, flogen nur paarmeile, während die eigentlihen Papageien 
in Schwärmen von mehreren hundert Stüden umberfliegen. 
Man muß in diefen Ländern, befonde:3 in den heißen Thälern 
der Anden gelebt haben, um es für mödglih zu halten, daß 
zumeilen das Geſchrei diefer Vögel das Braufen der Bergftröme, 
die von Feld zu Fels ftürzen, übertönt. 

Eine ftarfe Meile vor dem Dorfe San Fernando kamen 
wir aus dem Walde heraus. in fchmaler Fußpfad führt auf 
mehreren Umwegen in ein offenes, aber ausnehmend feuchtes 
Sand. Unter dem gemäßigten Himmelsſtrich hätten unter ſolchen 
Umftänden Gräfer und Riedgräfer einen weiten Wieſenteppich 
gebildet; bier mwimmelte der Boden von Waflerpflanzen mit 
pfeilförmigen Blättern, beſonders von Canna⸗Arten, unter denen 





wir die prachtvoflen Bluthen der Eoftus, der Thalien und Gel® 
conien ‚erkannten. Diele faftigen Gewaͤchſe werden acht bis zehn 
Fuß bo, und wo fie dicht beiſammen ftehen, könnten fie in 
Europa für Heine Wälder gelten. Das berrlide Bild eines 
MWiesgrundes und eines mit Blumen durchwirkten Rafens iſt 
ben niedern Landitrihen der heißen Zone faſt ganz fremd und 
findet fi nur auf den Hocdebenen der Anden wieber. 

Bei San Fernando war die Verdunftung unter den Strahlen 
der Sonne fo ftarl, daß wir, da wir ſehr leicht gelleivet waren, 
burchnäßt wurden wie in einem Dampfbad. Am Wege wuchs 
eine Art Bambusrohr, das die Indianer Jagua oder Guadua 
nennen und das über vierzig Fuß hoch wird. Nichts Tann 
zierlicher feyn als diefe baumartige Grasart. Form und Stel⸗ 
lung der Blätter geben ihr ein Anfehen von Leichtigleit, das 
mit dem hohen Wuchs angenehm contraftirt. Der glatte, gläns 
zende Stamm der Jagua iſt meilt den Bachufern zugeneigt und 
ſchwankt beim leifeften Luftzug bin und her. So hoch auch das 
Rohr! im mittäglichen Europa wächst, fo gibt es doch keinen 
Begriff vom Ausſehen ver baumartigen Gräfer, und wollte ich 
nur meine eigene Erfahrung fpreden laſſen, jo möchte ich ber 
baupten, daß von allen Pflanzengeftalten unter den Tropen 
feine die Einbildungskraft des Reifenden mehr anregt als ber 
Bambus und der Baumfarn. 

Die oſtindiſchen Bambus, die calumets des hauts? der 
Infel Bourbon, der Guaduas Südamerika's, vielleicht fogar die 
riefenhaften Arundinarien an den Ufern bes Miſſiſſippi, gehören 

! Arundo Donax. 

? Bambusa, ober vielmehr Nastus alpina, 
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derfelben Pflanzengruppe an. In Amerika find aber die Bambus: 
arten nicht fo: häufig, als man gewöhnlich glaubt. In den 
Eümpfen und auf den großen unter Waffer ftehenden Ebenen 
am untern Orinoco, am Apure und Atabapo fehlen fie fait 
ganz, wogegen fie im Nortweften, in Neugrenada und im 
Königreih Duito mehrere Meilen lange dichte Wälder bilden. 
Der mweitlihe Abhang der Anden erfcheint als ihre eigentliche 
Heimath, und was ziemlich auffallend ift, wir haben fie nicht 
nur in tiefen, faum über dem Meer gelegenen Landſtrichen, 
fondern auch in den hohen Thälern der Corbilleren bis in 
860 Toifen Meereshöhe angetroffen. 

Der Weg mit dem Bambusgebüſch zu beiden Seiten führte 
und zum einen Dorfe San Fernando, das auf einer fchmalen, 
von fehr fteilen Kalkfteinwänden um ebenen Ebene liegt. Es 
war die erfte Miffion, die wir in Amerika betraten.* Die 
Häufer oder vielmehr Hütten der Chaymas⸗Indianer find weit 
auseinander gerüdt und nicht von Gärten umgeben. Die breiten 
geraden Straßen ſchneiden fih umter rechten Winkeln; bie fehr 
dünnen, unfoliden Mände beftehen aus Letten und Lianen⸗ 
zweigen. Die. gleichförmige Bauart, das ernfte, ſchweigſame 





ı Sp den fpanifchen Solonten heißt Mision over Puchblo de 
Mision eine Anzahl Wohnungen um eine Kirche herum, wo ein 
Miffionär, der DOrdensgeiftlicher ift, den Gottesdienſt verfieht. Die 
indianifchen Dörfer, die unter her Obhut von Pfarrern fliehen, heißen 
Pueblos de Doctrina. Man unterfcheidet noch weiter den Cura 
doctrinero, den Pfarrer einer indianifchen Gemeinde, und ven 
Cura rector, ben Pfarrer eines von Weißen oder Farbigen be⸗ 
wohnten Dorfes. 
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Weſen der Ginwohner, bie ausnehmende Neinlichleit in den 
Häufern, Alles erinnert an die Gemeinden der mährifchen 
Brüder. Jede indianifche Familie baut draußen vor dem Dorfe 
außer ihrem eigenen Garten ven Conuco de la commu- 
nidad. In dieſem arbeiten, die Erwachlenen beider Gefchlechter 
Morgens und Abends je eine Stunde. In den Miflionen, die 
der Küfte zu liegen, ift der Gemeindegarten meilt eine Zuder: 
oder Indigoplantage, welcher der Mifjiondr vorfteht, und deren 
Ertrag, wenn das Geſetz ftreng befolgt wird, nur zur Erhal⸗ 
tung der Kirche und zur Anfchaffung von Paramenten vers 
wendet werben darf. Auf dem großen Plate mitten im Dorfe 
ftehen die Kirche, die Wohnung des Millionär und das be: 
jcheidene Gebäube, das pomphaft Casa del Rey,. „tönig« 
liches Haus,” betitelt wird. Es ift ein fürmliches Caravanſerai, 
wo die Neifenden Obdach finden, und, wie wir oft erfahren, 
eine wahre Wohlthat in einem Sande, wo das Mort Wirths⸗ 
baus noch unbelannt ift. Die Casas del Rey findet man in 
allen fpaniihen Golonien, und man könnte meinen, fie ſeyen 
eine Nahahmung der nah dem Geſetze Manco⸗Capacs errich⸗ 
teten Tambo3 in Peru. 

Wir waren an die Orbengleute, vie ben Mifltonen der 
Chaymas⸗Indianer vorfteben, durch ihren Syndicus in Cumana 
empfohlen. Dieje Empfehlung kam uns deſto mehr zu ftatten, 
ala tie Miffionäre, ſey es aus Beſorgniß für die Sittlichkeit 
ihrer Pfarrlinder, oder um die mönchiſche Zucht der zudring⸗ 
fihen Neugier Fremder zu entziehen, oft an einer alten Ver: 
ordnung feithalten, nad welcher kein Weißer weltlichen Stan: 
des fi länger als eine Nacht in einem indianiſchen Dorfe 
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aufhalten darf. Will man in den ſpaniſchen Millionen ange- 
nehm reifen, fo darf man fich meift nicht allein auf den Pak 
des Madrider Staatsſecretariats oder der Givilbehörben ver: 
laſſen, man muß fih mit Empfehlungen geiftliher Behörden 
verfeben; am wirkſamſten find die der Gardians ber Klöfter 
und ter in Rom reſidirenden Ordensgenerale, vor denen die 
Miſſionäre weit mehr Reſpekt haben als vor den Biſchöfen. 
Die Miſſionen bilden, ich ſage nicht nad ihren urſprünglichen 
canoniſchen Satzungen, aber thatſaͤchlich eine fo ziemlich unab⸗ 
hängige Hierarchie für ſich, die in ihren Anſichten ſelten mit 
ber Weltgeiſtlichkeit übereinſtimmt. 

Der Miſſionär von San Fernando war ein ſehr bejahrter, 
aber noch jehr kräftiger und munterer Kapuziner aus Aragon. 
Seine bedeutende Körperrundung, fein guter Humor, fein In⸗ 
terefle für-Gefechte und Belagerungen ftimmten ſchlecht zu ber 
Borftellung, die man fih im Norden vom fchwärmerifchen Trüb- 
finn und dem beichaulichen Leben ver Miflionäre madt. Go 
viel. ihm aud eine Kuh zu thun gab, bie bes andern Tags 
geichlachtet merden follte, empfing uns. doch der alte Ordens⸗ 
mann ganz freundli und erlaubte uns, unfere Hängematten 
in einem Gange feines Haufes zu befeftigen. Gr ſaß den 
größten Theil des Tags über in einem großen Armjtuhl von 
rothem Holz und beklagte fih bitter über die Trägheit und 
Unmiffenheit feiner Landsleute. Er richtete taufenderlei Fragen 
an una über ‚ven eigentlichen Zweck unferer Reife, vie ihm 
jehr geivagt und zum wenigſten ganz unnüß ſchien. Hier wie 
am Orinoco wurde es uns febr befchwerlih, daß fich vie 
Spanier mitten, in den Wäldern Amerikas für die Kriege und 

Humboldt, Reife II 5 
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politiihen Stürme der alten Welt immer nod fo. lebhaft 
interefliren. 

Unfer Miſſionär ſchien übrigens mit feiner Stellung voll 
fommen zufrieden. Er behandelte die Indianer gut, er ſah vie 
. Miffion gedeihen, er pries in begeifterten Morten das Waſſer, 
die Bananen, die Mil des Landes. Als er unfere Inſtru⸗ 
mente, unſere Bücher und getrockneten Pflanzen ſah, konnte er 
ſich eines boshaften Lachelns nicht enthalten, und er geftand 
mit der in diefem Klima lanvesüblichen Naivität, von allen 
Genüfien dieſes Lebens, den Schlaf nicht ausgenommen, fey 
doch gutes Kubfleiih, carne de vacca, der Töftlicfte; vie 
Sinnlichkeit quillt eben überall über, wo e3 an geiftiger Be: 
ſchäftigung fehlt. Oft bat uns unfer Wirth, mit ihm vie Kuh 
zu befuchen, bie er eben gelauft hatte, und am andern Tage 
bei Tagesanbruh mußten wir fie nach Landesſitte jchlachten 
fehen; man madte ihr einen Schnitt durch die Hädje, ehe man 
ihr das breite Meffer in die Halsmwirbel ftieß. So widrig biefes 
Geſchäft war, jo lernten wir dabei doch die ausnehmende Fertig: 
feit der Chaymas kennen, deren act in weniger als zwanzig 
Minuten das Thier in Heine Stüde zerlegten. Die Kuh hatte 
nur Sieben Piafter gekoſtet, und dies galt für jehr vie. Am 
felben Tag hatte der Miflionär einem Soldaten aus Cumana, 
der ihm nad mehreren vergeblihen Berfuchen enplih am Fuß 
die Ader geſchlagen, achtzehn Piafter bezahlt. Dieſer Fall, fo 
unbedeutend er fcheint, zeigt recht auffallend, wie hoch in un- 
cultivirten Ländern die Arbeit dem Beth der Naturprodukte 
gegenüber im Preiſe ſteht. 

Die Miſſion San Fernando wurde zu Ende des ſiebzehnten 
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Jahrhunderts an der Stelle gegründet, wo die Heinen Flüſſe 
Manzanares und Lucasperez fi) vereinigen. Eine Feuersbrunft, 
welche die Kirche und die Hütten der Indianer in Aſche legte, 
gab den Anlaß, daß die Kapuziner das Dorf an dem ſchönen 
Punkt, wo es jest liegt, wieder aufbauten. Die Zahl ver 
Familien ift auf hundert geftiegen, und der Miffionär machte 
gegen und die Bemerkung, daß der Brauch, die jungen Leute 
im breizehnten ober vierzehnten Jahre zu verbeirathen, zu dieſer 
rafhen Zunahme der Bevölkerung viel beitrag. Cr zog in 
Abrede, daß die Chaymas=: Indianer jo früh altern, als bie 
Europäer gewöhnlich glauben. Das Regierungswefen in biefen 
indianifhen Gemeinden ift übrigens fehr vermwidelt; fie haben 
ihren Gobernabor, ihre Alguazild Major umd ihre Miliz 
offiziere, und biefe Beamten find lauter Tupferfarbige Gin: 
geborene... Die Schlitencompagnie hat ihre Fahnen und übt 
fi” mit Bogen und Pfeilen im Zielfchießen; es ift die Bürger: 
wehr des Landes. Solch kriegeriſche Anftalten unter einem rein - 
mönchiſchen Regiment famen una fehr feltfam vor. 

In der Naht vom fünften September und am andern 
Morgen lag ein dicker Nebel, und tod waren wir mur hundert 
Toten über dem Meeresfpiegel. Bevor wir aufbraden, maß 
ih geometriſch ven großen Kalkberg, ver achthundert Toiſen 
füvlih von San Fernando Viegt und nad Norden fteil abfält.- 
Sein Gipfel ift nur 215 Toiſen höher als der große Dorfplatz, 
aber Tahle Felsmaſſen, die fih aus ver dichten Pflanzenvede 
erheben, geben ihm etwas fehr Großartiges. 

Der Weg von San Fernando nad Cumana führt üßer 
Meine Pflanzungen durch ein offenes, feuchtes Thal. Wir 
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wateten durch viele Bähe. Im Schatten Stand der Thermo: 
meter nicht über 30°, wir waren aber unmittelbar ven Sonnens 
ftrahlen ausgefegt, meil die Bambus am Wege nur wenig 
Schuß gewähren, und wir hatten ſtark von der Hitze zu leiden. 
Mir kamen durch das Dorf Arenas, das von Indianern bei: 
felben Stammes wie die von San Fernando bewohnt ijt; aber 
Arenaz ift feine Mifjion mehr; die Eingeborenen ftehen unter 
einem Pfarrer und find nicht fo nadt und cultivirter als jene. 
Ihre Kirche ift im Lande wegen einiger rohen Malereien be: 
fannt; auf einem jchmalen Fries find Gürtelthiere, Caymang, 
Jaguars und andere Thiere der neuen Welt abgebilvet. . 

In dieſem Dorfe wohnt ein Landmann Namens Francidco 
Lozano, der eine phyſiologiſche Merkwürdigkeit ift, und ver Fall 
macht Einvrud auf die Einbildungskraft, wenn er auch den 
befannten Gejegen der organischen Natur volllommen entipridht. 
Der Mann hat einen Sohn mit feiner eigenen Milh auf 
gezogen. Die Mutter war frank geworben, da nahm ver Vater 
das Kind, um e3 zu berubigen, zu fich ins Bett und brüdte 
es an die Bruft. Lozano, damals zuiunbbreißig Jahre alt, 
“ hatte bis dahin nicht bemerkt, daß er Mil gab, aber in Folge 
der Reizung der Bruftwarze, an der das Kind ſaugte, jchoß 
die Milch ein. Diefelbe war fett und fehr ſüß. Der Vater 
war nicht wenig erftaunt, als feine Bruft fchwoll, und fäugte 
fortan das Kind. fünf Monate lang zwei, dreimal des Tags, 
Seine Nachbarn wurden aufmerkſam auf ihn, er dachte aber 
nicht daran, die Neugierde auszubeuten, wie er wohl in Europa 
getban hätte. Wir fahen das Protokoll, dad über den merf: 
würdigen Yall aufgenommen worden. Yugenzeugen deſſelben 
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feben noch, und fie verfierten ung, der Knabe habe während 
de3 Stillen nicht? belommen als die Milch des Vaters. Lozano 
war nicht zu Haufe, als wir die Miffionen bereisten, beſuchte 
uns aber in Cumana. Cr kam mit feinem Sohn, der ſchon 
dreizehn bis vierzehn Jahre alt war. Bonpland - unterfuchte 
die Bruft des Vaters genau und fand fie runzligt wie bei 
Weibern, die gejäugt haben. Er bemerkte, daß befonders bie 
linke Bruft fehr ausgedehnt war, und Lozano erklärte dieß aus 
dem Umitand, daß niemals beide Brüfte gleich viel Milch ge 
geben. Der Statthalter Don Vicente Emparan bat eine au 
führliche Beſchreibung des Falls nach Cadir gefchidt. 

Es kommt bei Menfchen und Thieren nicht gar jelten vor, 
daß die Bruſt männlicher Individuen Milch enthält, und das 
Klima fcheint auf diefe mehr oder weniger reichlihe Abfonve: 
rung feinen merfbaren Einfluß zu Außern. Die Alten erzählen 
von der Mil der Böde auf Lemnos und Corfica; noch in 
neuejter Zeit mar in Hannover ein Bod, der Jahre lang einen 
Tag um den andern 'gemollen wurde und mehr Mil gab al? 
die Ziegen. Unter den Merkmalen ber vermeintlichen Schwäch⸗ 
fichfeit der Amerikaner führen die Reiſenden auch auf, daß bie 
Männer Milh in den Brüften haben.‘ 8 ift indeſſen höchſt 
unwahrſcheinlich, daß ſolches bei einem ganzen Vollsftamm in 
irgend einem den heutigen Reiſenden unbetannten Landſtrich 
Amerikas beobachtet worben feyn follte, und ich kann verfichern, 
daß der Fall gegenwärtig in der neuen Welt nicht häufiger 

! Man hat fogar alles Ernftes behauptet, in einem Theile Bra⸗ 
ſiliens werden die Kinder von den Männern, nicht von den Weibern 
gefäugt. ot 
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vorlommt als in der alten. Der Sandmann in Arenas, deſſen 
Geſchichte wir fo eben erzählt, ift ‚nicht vom. fupferfarbigen 
Stamm der Chaymas, er ift.ein Weißer von europäiſchem 
Blut. Ferner haben Petersburger Anatomen die Beobachtung ' 
gemacht, daß Mil in ven Brüften der Männer beim nievern 
ruſſiſchen Wolf weit häufiger vworlommt, als bei ſüdlicheren 
Völkern, und die Ruſſen haben nie für ſchwächlich und weibiſch 
gegolten. 

Es gibt unter den mandherlei Spielarten unſeres Geſchlechts 
eine, bei der der Buſen zur Zeit der Mannbarkeit einen an⸗ 
ſehnlichen Umfang erhält. Lozano gehörte nicht dazu, und er 
verſicherte uns wiederholt, erſt durch die Reizung der Bruſt in 
Folge des Saugens ſey bei ihm die Milch gekommen. Da—⸗ 
durch wird beſtätigt, was die Alten beobachtet haben: „Männer, 
die etwas Milch haben, geben ihrer in Menge, ſobald man an 
den Brüſten faugt.” 1 Dieſe ſonderbare Wirkung eines Nerven⸗ 
reizes war den griechiſchen Schäfern belannt; die auf dem Berge 
Deta vieben den Ziegen, die noch nicht geworfen hatten, bie 
Guter mit Neſſeln, um vie Milch berbeizuloden. 

Veberblidt man die Lebenserfcheinungen in ihrer Geſammt⸗ 
beit, fo zeigt fih, daß feine ganz für ſich allein fteht. In 
allen Jahrhunderten werben Beifpiele erzählt von jungen, nicht 
mannbaren Mädchen oder von bejahrten Weibern mit einge 
ſchrumpften Brüften, welche Kinder jäugten. Bei Männern 
fommt folches weit feltener vor, und nach vielem Suchen babe 
ih kaum zwei oder. drei Fälle finden können. Giner wird vom 


I Aristoteles, Histnria animalium. Lib. IH. c. 20, 
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veronefiihen Anatomen Aleranvder Venedictus angeführt, ver 
am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts lebte. Er erzählt, ein 
Syrier habe nad dem Tode der Mutter fein Kind, um es zu 
befhwichtigen, an die Bruft gebrüdt. Sofort ſchoß die Milch 
jo ſtark ein, daß der Vater fein Kind allein jäugen konnte. 
Andere Beilpiele werden von Santorellus, Yeria ‚und Robert, 
Biſchof von Cork, beridtet. Da die meiften diefer Fälle ziem- 
lih entlegenen Zeiten angehören, ift es won Intereſſe für die 
Phyſiologie, daß die Erfcheinung zu unferer Zeit beftätigt werben 
tonnte. Sie hängt übrigens genau mit dem Streit über die 
Endurfachen zufammen. Daß au der Mann Brüfte bat, ift 
ven Bhilofophen lange ein Stein des Anftopes geweſen, und 
noch neuerdings hat man geradezu behauptet: „die Natur habe 
die Fähigfeit zu ſaͤugen dem einen Gejchlecht verfagt, weil viele 
Faͤhigleit gegen die Würde des Mannes wäre.” 

In der Nähe der Stadt Cumanacoa wird der Boden ebener 
und das Thal nah und nad weiter. Die Heine Stadt liegt 
auf einer kahlen, fajt kreisrunden, von hoben Bergen umgebenen 
Ebene und nimmt fih von außen jehr trübjelig aud. Die Be: 
völferung ift faum 2300 Seelen ftark; zur Zeit des Paters 
Gaulin im Jahr 1753 betrug fie nur-600, Die Häujfer find 
jehr niedrig, unfolid und, brei oder vier ausgenommen, ſaͤmmt⸗ 
ih aus Holz. Wir brachten indeſſen unfere Inftrumente ziemlich 
gut beim Verwalter der Tabalsregie, Don Juan Sanchez, unter, 
einem liebenswürbigen, geiftig fehr regſamen Mann. Gr hatte 
ung eine geräumige, bequeme Wohnung einrichten laflen; wir 
blieben .vier Tage bier und er ließ ſich nicht abhalten, uns auf 
allen unfern Ausflügen zu begleiten. 
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Cumanacoa wurde im Jahr 1717 von Domingo Arias 
gegründet, als er von einem Kriegszug zurückkam, den er an 
die Mündung des Guarapiche unternommen, um eine von frans 
‚zöfischen Yreibeutern begonnene Niederlaffung zu zerftören. Die 
Stadt hieß Anfangs San Baltazar de las Artas, aber der in 
diſche Name verbrängte jenen, wie der Name Caracas den Namen 
Santiago de Leon, den man noch häufig auf unfern Karten 
fieht, in Vergeſſenheit gebracht hat. 

Als wir den Barometer dffneten, fahen wir zu unjerer 
Ueberrafhung das Quedfilber faum 7,3 Linien tiefer ftehen als 
an.der Küfte, und doch ſchien das Inſtrument in ganz gutem 
Stand. Die Ebene, oder vielmehr das Plateau, auf dem Eus 
manacoa fteht, liegt nicht mehr als 104 Toifen über dem Meeres 
fpiegel, und dieß ift drei oder viermal weniger, als man in 
Cumana glaubt, weil man dort von der Kälte in Cumanacoa 
die übertriebenften Vorſtellungen bat. Aber ver klimatiſche 
Unterfchied zwiichen zwei fo nahen Orten rührt vielleicht weniger 
von der hoben Lage des lehteren her als von örtlichen Verhälte 
niffen, wozu wir rechnen, daß die Wälder fehr habe, die nieder⸗ 
gehenden Luftitröme, wie in allen eingefchlofjenen Thälern, häufig, 
die Regenniederſchläge und die Nebel fehr ftark find, wodurch 
einen großen Theil de3 Jahres hindurch die unmittelbare Wir: 
tung der Sonnenftrahlen geſchwächt wird. Da die Wärmeabnahme 
unter den Tropen und Sommer? in ber gemäßigten Bone 
ungefähr glei ift, fo follte der geringe Höhenunterfchied von 
100 Toifen nur einen Unterfchiev in der mittleren Temperatur 
von 1 bis 1'/, Grad verurſachen; wir werben aber bald feben, 
baß derſelbe über vier Grad beträgt. Dieſes kühle Klima fällt 
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um fo mehr auf, da e8 noch in der Stadt Carthago, in Tome: 
penda am Ufer des Amazonenfiromd und in den Thälern von 
Aragua, weſtwärts von Caracas, fehr heiß ift, lauter Orfe, bie 
in 200—480 Toiſen abjoluter Meereshöbe liegen. In der Ebene 
wie im Gebirge laufen vie Linien gleicher Wärme (lothermen) 
nicht immer dem Nequator pder der Erdoberfläche parallel, und 
darin befteht eben die große Aufgabe ver Meteorologie, den Lauf 
diefer Linien zu ermitteln und durch alle von Örtlihen Urſachen 
bebingte Abweichungen hindurch die conjtanten Geſetze der Warme. 
vertheilung zu erfaſſen. 

Der Hafen von Cumana liegt von Cumanacoa nur etwa 
fieben Seemeilen. Am erfteren Orte regnet es faft nie, wäh—⸗ 
rend an legterem die Regenzeit ſechs bis fieben Monate dauert. 
Die trodene Jahreszeit währt in Cumanacoa von der Winter: 
bi3 zur Sommer: Tag: und Nachtgleihe. Strichregen find im 
April, Mai und: Juni ziemlich häufig; fpäter wird es wieder 
ſehr teoden, 'vom Sommerjolftitium bis Ende Auguft; nun: 
mehr tritt die eigentliche Megenzeit ein, die bis zum November 
anhält- und in der dad Wafler in Strömen vom Himmel gießt. 
Nah der Breite von Cumanacoa geht die Sonne das einemal 
am 16. April, das anderemal am 27. Auguft durch da3 Zenith, 
und aus dem eben Angeführten geht hervor, daß dieſe beiden 
Durchgaͤnge mit: dem Gintreten der großen Regennieberfchläge 
und ber ſtarken elektrifchen Entladungen zufammenfallen. 

Unfer erfter Aufenthalt in den Miſſionen fiel in die Regen: 
zeit. eve Naht war der Himmel mit ſchweren Wollen wie 
mit einem dichten Schleier umzogen, und nur durch Niben im 
Gewölk Tonnte ih ein paar Sternbeobachtungen anflellen. Der 





7A 


Thermometer ftand auf 18%,5—20° (14%,8—16° R.), und 
dieß ift in der beißen Zone und für das Gefühl des Reiſenden, 
der von der Küfte berfommt, bedeutend kühl, In Gumana 
ſah ich die Temperatur bei Nacht niemals unter 21° finten. 
. Der Deluchkhe Hygrometer zeigte in Cumanaca 85°, und, 
mas auffallend ift, fobald das Gewölk fih zerfireute und bie 
Sterne in ihrer ganzen Pracht leuchteten, ging das Inſtrument 
auf,55° zurüd. Gegen Morgen nahm die Temperatur wegen 
der ftarlen Berdunftung nur langſam zu und noch um zehn 
Uhr war fie nicht über 21%. Am beißeften iſt es von Mittag 
bi3 drei Uhr, wo dann der Thermometer auf 26—27° ſteht. 
Zur Zeit der größten Hige, etwa zwei Stunden nad): dem 
Durchgang der Sonne durch den Meridian, zog faſt regelmäßig 
‚ein Gewitter auf, das auch zum Ausbruch kam. Dide, ſchwarze, 
ſehr niedrig ziehende Wollen lösten ſich in Regen auf; biefe 
Bälle dauerten zwei bis drei Stunden, und während derſelben 
fiel der Thermometer um 5—6 Grad. Gegen fünf Uhr ‚hörte 
der Regen ganz auf, die Sonne kam aber bi zum Untergang 
nicht leicht zum Vorſchein und der Hygrometer ging dem Trocken⸗ 
punkte zu; aber um acht over neun Uhr Abends waren wir 
ſchon wieder in eine vide Wolfenihicht gehüllt. Diefer Witte: 
rungswechſel erfolgt, wie man uns verſicherte, durchaus gejeße 
mäßig Monate lang einen Tag wie den andern, und doch läßt 
ih might der geringite Luftzug fpüren, Nach vergleichenden 
Beobahtungen muß ih annehmen, daß es in Cumanacoa 
bei Naht um 2—3, bei Tag um 4—5 Grab kühler if 
al3 in Cumana. Dieſe Unterſchiede find ſehr bedeutend, 
und wenn man ftatt meteorologiiher Inſtrumente nur fein 
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Gefühl befragte, fo: würde man fie für noch bedeutender 
halten. 

Die Begetation auf der Ebene um die Stadt ift ſehr ein: 
förmig, aber in Folge der großen Feuchtigkeit ver Luft une 
gemein friih. Ihre Haupteigenthüämlichleiten find ein baum- 
artige8 Solanum, das vierzig Fuß hoch Wird, die Urtica 
baccifera und eine neue Art der Gattung Guetiarda. Der 
Boden üt fehr fruchtbar und er wäre auch leicht zu bemwäflern, 
wenn man von ben vielen Bächen, deren Quellen das ganze 
Jahr nicht verfiegen, Kanäle zöge. Das wichtigſte Erzeugniß 
ift der Tabak, und nur diefem verdankt es die Heine, fchlecht 
gebaute Stadt, wem fie einen gewiflen Ruf bat. Seit der 
Einführung der Pacht (Eistanco real de Tabaco) im Jahr 
1779 ift der Tabalsbau in der Provinz Cumana faft ganz auf 
Cumanacda befchränkt, wie er in Merico nur in ben zwei Di- 
teilten Orizaba und’ Cordova geftattet ift. Das Pachtſyſtem 
ift ein beim Roll äußerſt verhaßtes Monopol. Die ganze 
Tabalsernte muß an die Regierung verlauft werden, und um 
dem Schmuggel zu fteuern, ober vielmehr nur ihn einzuſchrän⸗ 
fen, ließ man geradezu nur an Einem Bunkte Tabal bauen. 
Auffeher ftreifen durch das Land; fie zerftören jede Anpflan- 
zung, die fie außerhalb der zum Bau angewieſenen Diſtrikte 
finden, und geben die Unglüdlichen an, die es wagen, ſelbſt⸗ 
gemachte Eigarren zu rauchen. Diefe Auffeher find meilt Spa- 
nier und faft eben jo grob'mie die Menſchen, die in Europa 
diejes Handwerk treiben. Diefe Grobheit hat nicht wenig dazu 
beigetragen, den Haß zwiſchen ben Colonien und dem. Mutter 
land zu j&blren, 





76 





Nach dem Tabak von der Inſel Cuba und dem von: Rio 
Negro hat der von Cumana am meilten Arom. Cr übertrifft 
allen aus Neufpanien und der Provinz Varinad, . Wir theilen 
Einiges über den Bau deſſelben mit, weil er fich wejentlich 
. vom Zabalsbau in Birginien unterfcheive. Schon der Um⸗ 
ftand, daß im Thale von Cumanacoa die Gewächſe aus der 
Familie der Solaneen fo ausnehmend ſtark entwidelt ſind, 
beſonders vie vielen Arten von Solanum  arborescens, von 
Aquartia und Cestrum weifen darauf bin, daß bier der Bo 
ven für den Tabaksbau fehr geeignet feyn muß. Die Ausjaat 
"wird im September vorgenommen; zuweilen wartet man damit 
bis zum December, was aber für ven Ausfall der Ernte nicht 
fo gut ift. Die Wurzelblätter zeigen fib am achten Tage; 
man bebedt die jungen Pflanzen mit großen Seliconien: und . 
Bananenblättern, um ſie der unmittelbaren Einwirtung ver 
Sonne zu entziehen, und reutet das Unkraut, das unter den 
Tropen furchtbar ſchnell auffchießt, forgfältig aus. Der Tabal 
wird ſofort einen und einen halben Monat, nachdem der Samen 
aufgegangen, in einen fetten, gut gelockerten Boden verſetzt. 
Die Pflanzen werden in geraden Neihen drei, vier Fuß von 
einander geſteckt; man jätet fie fleißig und koöpft den Haupt: 
ftengel mehrmals, bis bläulich grüne Yleden auf den Blättern 
als Wahrzeihen ver Reife ſich zeigen. Im vierten Monat 
fängt‘ man an fie abzunehmen, und biefe erfte Ernte iſt in 
wenigen Tagen vorüber. Befler wäre e8, die Blätter nad) ein 
ander abzunehmen, fo wie fie troden werben. In guten Jahren 
fchneiden die Pflanzer den Stod, wenn er vier Fuß hoch iſt, 
ab, und der Wurzelfchoß treibt jo raſch neue Blätter, daß fie 
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ſchon am breizehnten oder viergehnten Tag geerntet werben koͤn⸗ 
nen. Dieſe haben fehr Ioderes Zellgewebe; fie enthalten mehr 
Mafler, mehr Eiweiß und meniger von dem ſcharfen, flüchti⸗ 
gen, im Wafler fchwer löglichen Stoff, an den bie eigenthüm⸗ 
lich reizende Wirkung des Tabals ‚gebunden fchernt. 

Der Tabat wird in Eumanacoa nad dem Perfahren bes 
handelt, das bei den Spaniern de cura seca beißt, Man 
hängt die Blätter an Gocuizafafern ' auf, löst die Rippen ab 
und dreht fie zu Strängen, Der zubereitete Tabak follte im ' 
Suni in die königlichen Magazine geſchafft werben, aber aus 
Faufheit und weil fie dem Bau des Mais und des Manioc 
mehr Aufmerliamfeit ſchenken, machen die Leute den Tabak 
felten vor Auguſt fertig. Begreiflich verlieren vie Blätter an 
Arom, wenn fie zu lange der feuchten Luft ausgeſetzt bleiben; 
Der Verwalter läßt den Tabak ſechzig Tage unberührt in ven 
öniglihen Magazinen liegen; dann jchneidet man die Bündel 
auf, um die Qualität zu ‚prüfen. Findet der Verwalter ben 
Tabak gut zubereitet, jo bezahlt er dem Pflanzer für die Aroba 
von fünfuntzwanzig ‚Pfund drei Piafter. Daſſelbe Gewicht 
wird auf Rechnung der Krone für zwölf einen halben Piaſter 
wieder verkauft. Der faule (potrido) Tabak, d. b. ver noch 
einmal gegährt hat, wird öffentlich verbrannt _ und der Pflanzer, 
der von der Töniglichen Pacht Vorſchüſſe erhalten bat, kommt 
untoiverruflich um die Früchte feiner langen Arbeit. Wir ſahen auf 
dem großen Platz Haufen von fünfhunvert Arobag vernichten, 
‚ aus denen man in Europa fiher Schnupftabat gemacht hätte. 


' Agave americana. . 
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Der Boden von Cumanacoa eignet fi für diefen Cultur⸗ 
zweig fo ausgezeichnet, daß der Tabak überall, wo der Same 
Feuchtigkeit findet, wild wächst. So kommt er beim Gerro del 
Cuchivano und bei der Höhle von Caripe vor. In Cumanacoa, 
wie in ben benachbarten Diftritten von Aricagua und San Lo: 
renzo, wird übrigens nur die Tabaksart mit großen fißenden 
Blättern, der fogenannte vwirginifhe Tabak, \ gebaut. Ganz 
unbelannt ift der Tabak mit geftielten Blättern, ? der eigent- 
liche Yetl der alten Merilaner, ven man in: Deutihland 
fonderbarerweife türkiichen Tabak nennt. 

Wäre der Tabalsbau frei, fo könnte die Provinz Cumana 
einen großen Theil von Europa damit verfeben; ja, anbere 


Diſtrikte fcheinen fih für die Erzeugung diefer Colonialwaare 


ganz fo gut zu eignen, wie das Thal von Eumanacoa, wo ber 


übermäßige Regen nicht felten dem Arom der Blätter Eintrag 


thut. Gegenwärtig, wo ber Tabaksbau auf ein paar Quadrat⸗ 
meilen beichränft it, beträgt der ganze Ertrag der Ernte nur 
6000 Arobad. Die beiden Provinzen Cumana und Barcelona 
verbrauchen aber 12,000, und der Ausfall wird aus dem ſpa⸗ 
niihen Guayana. gevedt. Sn der Gegend von Cumanacoa 
geben ſich im Durchſchnitt nur 1500 Perſonen mit dem Tabals- 
bau ab, lauter Weiße; bie Eingeborenen vom Stamme ber 
Chaymas laſſen fih durch Ausfiht auf Gewinn jelten dazu 
verloden, aud hält es vie Pacht nicht für gesathen, benfelben 
Borihüfje zu machen. 

Beſchäftigt man fi mit der Geſchichte unferer Eultur: 

1 Nicotiana Tabacum, 
2 Nicotiana rustich. } 
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pflanzen, fo ſieht man mit Ueberraſchung, daß vor der Cr: 
oberung der Gebrauch des Tabal3 über den größten Theil von 
Amerila‘ verbreitet war, während man bie Kartoffel weder in 
Merico, noch auf den Antillen fannte, wo fie doch in gebir- 
gigen Lagen fehr gut fortlommt. Ferner wurde in Portugal 
fhon im Jahr 1559 Tabak gebaut, während die Kartoffel erft 
am Ende des fiebzehnten und zu Anfang des achtzehnten Jahr⸗ 
hundert? in den europäiſchen Aderbau überging. Letzteres Ge: 
wächs, das für das Wohl der menſchlichen Geſellſchaft jo be: 
beutfam geworden ift, hat fi auf beiden Eontinenten weit 
Iangfamer verbreitet, al3 ein Probult, das nur für einen 
Qurusartifel gelten kann. | 

Das wichtigſte Produkt nad dem Tabak ift im Thale von 
Cumanacoa der Indigo. Die Pflanzungen in Cumanacoa, 
San Fernando und Arenas liefern eine Waare, die im Handel 
noch geſchätzter ift al3 der Indigo von Caracas; er kommt an 
Glanz und Fülle der Farbe oft dem Indigo von Guatimala 
nahe. Aus legterer Provinz ift der Samen von Indigofere 
Anil, die neben Indigofera -tinctoria gebaut wird, -zuerit auf 
die Küfte von Cumana gekommen. Da im Thale von Eu: 
manacoa fehr viel Regen fällt, fo gibt eine vier Fuß hohr 
Pflanze nicht mehr Yarbftoff als eine dreimal Tleinere in ben 
trodenen Thälern von Aragua, weſtlich von der Stadt Caracas. 

Alle Indigofabriken, die wir defehen, find nach bemfelben 
Plane eingerichtet. Zwei Weichlüpen, in denen das Kraut 
„faulen“ fol, ftehen neben einander. eve mißt fünfzehn 
Quadratfuß und ift zwei einen halben, Fuß tief. Aus biefen 
obern Rufen läuft die Flüfligleit in die Stampflaften, zwiſchen 
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denen die Waffermühle angebracht if. Der Baum des großen 
Rades läuft zwiſchen dieſen Kaften durch, und an ihm fien 
an langen Stielen die Löffel zum Stampfen. Aus einer weiten 
Abfeihefüpe kommt der farbhaltige Borenfag in bie Trocken⸗ 
kaſten und wird daſelbſt auf Brettern aus Brafilho aus: 
gebreitet, bie mitteljt Heiner Rollen unter Dach gebracht werden 
fönnen, wenn unerwartet Regen eintritt, Diefe geneigten, fehr 
niedrigen Dächer geben den Trodenlaften von weiten das An- 
ſehen von Treibhäufern. Im Thale von Gumanacoa verläuft 
vie Gährung des Krauts, da3 man „faulen“ läßt, ungemein 
raſch. Sie mährt meift nicht: länger als vier bis fünf Stun 
den. Die kann nur von ber Feuchtigkeit des Klimas her⸗ 
rühren und daher, daß während der-VFentwidlung ber Pflanze 
die Sonne nicht ſcheint. Ich glaube auf meinen Reifen bie 
Bemerkung gemacht zu haben, daß je trodener das Klima ift, 
die Rufe um fo langlamer arbeitet und die Stengel zugleich deſto 
mehr Indigo auf der niederſten Oxydationsſtufe enthalten. In 
der Provinz Caracas, wo 562 Cubikfuß locker aufgeichichteten 
Krautes 35 bis 40 Pfund trodenen Indigo geben, kommt die 
Hüffigkeit' erit nach zwanzig, dreißig ober fünfunddreißig Chin 
den in die Stampfe. Wahrſcheinlich erhielten die Einwohner 
von Cumanacoa mehr Farbeitoff aus dem Kraut, wenn fie 
bafjelbe Länger in ver erften Kufe weichen ließen. Ich babe 
während meines Aufenthalt3 in Cumana ven etwas ſchweren 
fupferfarbigen Indigo von Cumanacoa und den von Caracas 
zur. Bergleidung in Schwefelläure aufgelöst, und bie Auf: 
loſung des erfteren ſchien mir weit fatter blau _ 

. 3r0B, der ausgezeichneten Beſchaffenheit der Produkte und 


e 
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der Fruchtbarkeit des Bodens ift der Landbau in Cumanacoa 
noch ‚völlig in der Kindheit. Arenas, San Fernando und Cus 
manaeoa bringen in ven Handel nur 3000 Pfund Indigo, ver 
im Lande 4500 Piafter werth iſt. Es fehlt an Menſchen⸗ 
bänvden und die ſchwache Bevölkerung nimmt buch die Auss 
wanderung in die Llanos täglich ab. Diefe unermeßlihen Sa⸗ 
vanen nähren den ˖ Menfchen reichlih, weil fih das Vieh dort 
jo leicht vermehrt, währenn der Indigo⸗ und Tabalabau viel 
Sorge und Mühe maht. Per Ertrag des letzteren ift deſto 
unficerer, da die Regenzeit bald länger, bald kürzer dauert. 
Die Pflanzer find von der königlichen Pacht, die ihnen Vor⸗ 
ſchüſſe macht, völlig abhängig, und hier, wie in Georgien und 
BVirginien, baut man lieber Nahrungsgewächſe als Tabal. Man 
hatte neuerdings der Regierung den . Vorichlag gemacht, auf 
töniglihe Koften fünfhundert Neger anzufchaffen und fie ven 
Pflangern abzugeben, die im Stande währen, in zwei ober 
drei Jahren ven Anlaufspreis abzutragen, Dadurch hoffte 
man die jährlihe Tabaksernte auf 15,000 Arobas zu bringen. 
Bu meiner Freude habe ich viele Grundeigenthümer ſich gegen 
dieſes Projelt ausſprechen hören. Es ſtand nicht zu hoffen, 
daß man, nah dem Borgang mander Provinzen der Bereis 
nigten Staaten, nad einer gewiſſen Reihe von Jahren ven 
Schwarzen over ihren Nachkommen bie Freiheit ſchenken würbe; 
deito bedenllicher ſchien es, zumal nad) den entjeglichen Vor⸗ 
gängen auf St. Domingo, bie SHavenbenölferung in Terra 
Firma zu vermehren. Weiſe Politik bat nicht felten dieſelben 
Folgen, wie die edelften und ſltenſten Negungen. der Gerech⸗ 
tigkeit und Menſchenliebe. | 
Sumboldt, Reife. I, 6 


⁊ 
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Die mit Höfen und Indigo⸗ und Tabaläpflangungen bes 
deckte Ebene von Gumanacoe it von Bergen umgeben, vie be 
ſonders gegen Süb höher anjteigen und für ven Phyſiker und 
den Geologen gleich interefiant find. Alles weist darauf hin, 
daß das Thal ein alter Seeboven ift; auch fallen die Berge, 
welche einſt das Ufer befjelben bilveten, dem Eee zu ſenkrecht 
ab, Der See hatte nur Arenad zu einen Abflug. Beim 
Graben von Hausfundamenten ftieß man bei Cumanacoa auf 
- Schichten won Gejchieben, mit Heinen zweiichaligen ‚Mufcheln 
darunter. Nach der Angabe mehrerer glaubwürdiger Perjonen 
find. fogar.vor mehr als dreißig Jahren hinten in der Schlucht 
San Juanillo zwei ungeheure Schenkellnochen gefunden wor: 
den, die vier Fuß lang waren und über breißig Pfund mogen. 
Die Indianer hielten fie, wie noch heute das Volk in Europa, 
für Niefentnochen, während die Halbgelehrten im Lande, die 
das Privilegium haben, Alles zu erllären, alle Ernſtes ver 
fiherten, es jeyen Naturſpiele und keiner großen Beachtung 
werth. Diefe Leute beriefen fich bei ihrer Behauptung auf ven 
Umftand, daß menichlide Gebeine im Boden von Cumanacoa 
ſehr raſch vermodern. Zum Schmud der Kirhen am Aller: 
feelentag läßt man Schädel aus den Kirhhöfen an der Küfte 
kommen, wo der Boden mit Salzen gejchmängert iſt. Die ver 
meintlihen Rieſenknochen wurden nah Cumana gebracht. Ich 
habe mich dort vergeblich darnach umgeſehen; aber nach den 
foſſilen Knochen, die ich aus andern Strichen Südamerika's 
heimgebracht und die von Cuvier genau unterſucht worden, ge⸗ 
hörten die rieſigen Schenkelknochen von Cumanacoa wahrſchein⸗ 
lich einer gqusgeſtorbenen Elephantenart an, Es kann befremden, 
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daß diefolben. in fo geringer Höhe über dem gegeninärtigen 
Maflerfpiegel gefunden worden; denn es it ſehr merkwürdig, 
daß die foffilen Refte von Maftovonten und Elephanten, bie 
ich aus ven tropiſchen Landern von Merigg, Neugrenada, Duito 
und Peru mitgebracht, nicht in tief gelegenen Strichen (wo in 
gemäßigten Zonen Megatherien am Rio Zuran und in Bir 
ginien, große Maftobonten am Obio und foflile Eleyhanten am 
Susquehanna vorlommen), fondern auf den in ſechshundert bis 
viergehnhumvert Yuß Höhe gelegenen Hochebenen erhoben wurden. 
Als wir dem füdlichen Rand des Beckens von Cumanacoa 
zugingen, jahen wir den QTurimiquiri. vor ung liegen. Cine 
ungeheure Felswand, das Heberbleibfel eines alten Küftenftrichg, 
fteigt mitten im Walde eınpor. Weiter nach Welt, beim Cerrd 
del Cuchivano, erſcheint die Bergkette wie buch ein Erbheben 
aus einander 'geriffien. Die Spalte ift über ‚hundert fünfzig 
Toifen breit und von ſenkrechten Felſen umgeben... Tief be 
fchattet von den Bäumen, deren verichlungene: Zweige nicht 
Raum haben fi auszubreiten, nahm fi die Spalte. aus Di 
eine durch einen Erdfall entitandene Grube. Gin Bach, der 
Rigo Juagua, läuft durch die Spalte, die ungemein male 


ı Das virginifche Megatherium ift der Dregabsupe Jefferſons. 
Alle dieſe ungehenren Knochen, die man auf den Ebenen der neuen 
. Welt, nördlich oder. räplich vom Yequator gefunden, gehören nicht der 
heißen, fondern ver gemäßigten Bone au. Andererſeits macht -Ballaıs 
die Bemerkung, daß in Sibirien, alſo auch nördlich vom Wendekreis, 
foffile Knochen In den gebirgigen Lanbestheilen gar nicht vorkommen. 
Diefe eng mit einahder verknüpften Ihatfachen fcheinen. ven Weg zur 
Auffindung eines wichtigen geologiſchen Geſezes zu bahnen 
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iſt und Risen de hCuchivano heißt. Der Heine Fluß enifpringt 
fieben Meiten weit gegen Südweſt am Fuße des Brigastin. und 
bildet ſchöne Yille, ehe er im bie Ebene von Cumanacoa auslaͤuft: 
Wir beſuchten öfters einen Heinen Hof, Eunoco de. Ber: 
mubez, dem Erdſpalt von Eudivano gegenüber. Mam baut 
bier auf fenchtem Boden Bananen, Tabak und mehrere Arten 
von Baummollenhäumen, befonvers die, deren Wolle. nauking⸗ 
‚gelb ift und die auf der Inſel Margarita fo häufig. vorlommt. 
Der Eigenthlimer fagte uns, der Erdſpalt ſey von Jaguars 
bewohrt.: Diefe Ihtere bringen den Zag in Höhlen zu und 
fchleihen bei Nacht um die Wohnungen. Da fie veichliche Rab 
rung haben, werben: fie bis ſechs Fuß lang. Ein folcher Tiger 
hatte im verfloffenen : Jahr ein zum Hof geböriges Pferd ver 
zehrt, Er fchleppte feine Beute bei hellem Mondſchein über bie 
Savane unter einen. ungeheuer dicken Ceibabaum. Bom Win 
ieln des verendenden Pferdes erwachten die 'Stkaven im: Hofe. 
Gie rückten mitten in ber Nacht: aus, bewaffnet mit: Spießen 
und Nachetes.“ Der Tiger lag auf feiner Beute und ließ 
fie ruhig herankommon; er erlag erſt nach langem hartnäckigem 
Wiverftand. Diefer Fall.und viele andere, von denen, wir an 
Ort und Stelle Kunde erhielten, zeigt, Laß der große Jaguar ? 
ı Große Meffer mit fehr Langen Klingen, ähnlich den Jagdmeſſern. 
Sn ver. heißen Zone gebt man nicht ohne Machete in ven Wald, 
fowohl um bie Lianen und Baumäfte abzubauen, die einem den Weg 
ſperren, als um fich gegen wilde Thiere zu vertheidigen. 
2 Felis Onca, Linne, die Buffer panthöre oilleo nennt und 
In. Afrika zu Haufe glaubt. Wir werben fpäten Gelegenheit haben, 
auf dieſen für bie Soologie und: Thievgtogrephie wire Bu 
zurückzukommen. vo. 
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von Terra Firma, wie der Jaguarete In Paraguay und dar 
eigentliche aftatifche Tiger, wor dem Menſchen nicht fliehen, 
wenn ihm dieſer zu Leibe geht und die. Zahl der Angreifenven 
ihn nicht ſcheu macht. Die Zoologen wiſſen jegt, daß Buffon 
die größte amerilaniiche Katzenart ganz. falſch beurtheilt bat. 
Was der berühmte Schriftfteller von der Feigheit der Tiger ber 
neuen Welt fagt, gilt nım von ven Heimen Ocelots, ober 
Pantherkatzen, und wir werben bald fehen, daß am Orinoco 
der Achte amerilanifche Jaguar fi zumeilen. ins Waſſer ftürzt, 
um die Indianer in ihren- Pirsguen anzugreifen. 

Dem Hofe‘ Bermudez. gegenüber liegen bie. Oeffnungen 
zweier geräumigen Höhlen im Erdſpalt des Gudivanız non 
Zeit zu Zeit Schlagen Flammen daraus empor, die man bei 
Nacht Fehr weit fieht. Die benachbarten Berge find dann ba 
von beleuchtet, und nah ber Höhe der Felſen, über ‚weiche 
dieſe brennenden Dünfte binaufreikhen, wäre man verjucht zu 
glauben, daß fie mehrere hundert Fuß bach werben. Beim letzten 
großen Erdbeben in Cumana war diefe Ericheinung. ven einem 
unteriruifihen dumpfen, anhaltenden Getöfe begleitet.‘ Sie kommt 
vorzüglich in der Regenzeit vor, und die Befiter der bem Berge 
Cuchivano gegenüber liegenden Pflanzungen nerfihern, ' die 
Slammen zeigen ſich feit dem December 1797 häufiger. 

- Auf einer botanischen Excutſion nad Rinconada verfuchten 
wir vergeblih in die Spalte einzubringen. Wir hätten bie 
Bellen, die in ihrem Schoße die Urſachen dieſes merfwürbigen 
Feuers zu bergen fchienen, Herne näher unterjucht; aber die 
üppige Vegetation, bie in einander geichlungenen Lianen und 
Dornfträuder Tiefen uns. nicht vorwärts kommen. Zum Glültk 
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Fuß hoch ift (Eupatorium laevigatum, Lamarck), bie for 
genannte Roſe von Belveria (Brownea racimose), berühmt 
wegen ihrer berrliden purpurtothen Blüthen, und ba3 ein: 
beimifhe Drahenblut, eine noch nicht beichriebene Art 
Groton, deren rother akftringirender Saft ur Stärkung des 
Hahnfleifches gebraucht wird. Sie unterſchieden die Arten durch 
den Geruch, beſonders aber durch Klauen der Holsfafern. Zwei. 
Eingeborene, denen man daſſelbe Holz zu kauen gibt, ſprechen, 
meift ohne fich gu befinnen, venfelben Nanten aus. Wir konnten 
übrigens won den ſcharfen Sinnen unferer Führer nicht viel 
Nugen ziehen; denn wie fol man zu Blättern, Blüthen oder 
- Früchten gelangen, die auf Stämmen machen, deren erſten 
Hefte fünfsig, ſechzig Fuß über dem Boden find? Mit Ueber: 
raſchung fieht man in biefer Schlucht die Baumrinde, fogar 
den Voden mit Moofen und Flechten überzogen. Dieſe Krypto⸗ 
gamen find hier fo häufig tie im Norden. Die feuchte Luft 
und der Mangel an bireltem Sonnenlicht begünftigen ihre Ent: 
wicklung, und doch "beträgt die Temperatur bei Lag 25, bei 
Naht 19 Grad. 

Die angeblihe Goldgrube von Cuchivano, die wir unter 
ſuchen jollten, ift nidts als ein Loch, das man in eine ber 
ſchwarzen, an Schwefellieg reihen Mergelſchichten im Kalk zu 
graben angefangen. : Das Loch liegt auf der rechten Seite bes 
Rio Juagua an einem Punkt, mohin man vorfihtig Klettern 
muß, weil der Bach bier über acht Fuß tief iſt. Der Schmefel: 
fies ift Heil golbgelb und man fieht ihm nicht an, daß er 
Kupfer enthält, Die Mergelfchicht, in der er vorkommt, ftreicht 
über den Bach hinüber, Das Waſſer ſpült die metalliſch 
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glänzenden Körner aus, und deßhalb glaubt das Boll, der 
Bach führe Gold. Man erzählt, nah dem großen Erdbeben 
im Jahr 1766 babe das Wafler des Juagua fo viel Goln 
geführt, daß Männer, „vie weit ber gelommen, und von 
denen man nicht gewußt, mo fie zu Haufe jenen,“ Golbwäfchen 
angelegt hätten; fie feyen aber bei: Naht und Nebel vaer⸗ 
ſchwunden, nachdem fie eine Menge Gold gefammelt. Es 
braucht keines Beweiſes, daß dieß ein Mahrchen iſt; die Kieſe 
in den Quarzgangen des Glimmerſchiefers find allerdings ſehr 
oft goldhaltig; aber nichts berechtigt bis jezt zur Annahme, 
daß der Schwefelkies im Mergelſchiefer des Alpenkalks gleichfalls 
Gold enthalte. Einige direkte Verſuche auf naſſem Meg, vie 
id) währen» meines Aufenthalts in Caracas angeftellt, thun 
dar, dab der Schwefellies von Cuchivano durchaus nicht gold⸗ 
haltig iſt. Unſern Führern behagte mein Unglaube ſehr fchlecht; 
ib batte gut fagen, aus dieſer angeblichen Gologrube könne 
man höchſtens Alaun und Eifenvitriol gewinnen; fie laſen 
nichtöpeftömeniger heimlich -jebes Stüdchen Schwefelties auf, das 
fie im Waſſer glänzen faben. Je ärmer ein Sand an Erz⸗ 
oruben ift, deſto leichter wird es in der Ginbildung der Ein- 
wohner, die Schäße aus dem Schoße der Erde zu holen. Wie 
viele Zeit haben mir anf unferer fünfjährigen Reife verloren, 
um auf das. dringende Verlangen unferer Wirthe Schluchten 
zu unterfuchen, in denen ſchwefelkieshaltige Schichten feit Jahr: 
bunderten den -ftolgen Namen Minas de. oro fiihren! Wie oft 
ſahen wir lächelnd zu, menn Leute aller. Stände, Beamte, 
Dorfgeiſtliche, ernfte Miflionäre.mit unermüdlicher Geduld Horn- 
blende ober. gelben Glimmer gerftießen, um: mittelſt Queckſilbers 
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vas Golb auszuziehen! Die leidenſchaftliche Gier, mit der man 
nad Erzen ſucht, erfcheint doppelt auffallend in einem Lande, 
wo man den Boden kaum umzumwenden braudt, um ihm reiche 
Ernten zu entloden. 

Nachdem wir ven Schwefelkies am Rio Juagua unter 
ſucht, gingen wir weiter In der Schlucht hinauf, die ih wie 
ein enger, von jehr hoben Bäumen beſchatteter Kanal fottzieht. 
Nah ſehr beſchwerlichem Marjdp und ganz durchnäßt, weil wir 
ſo oft über den Bach gegangen waren, langten wie am Fuß 
der Höhlen. des Cuchivano an, aus denen man vor einigen 
Jahren vie Flammen hatte brechen ſehen. Achthunvert Toiſen 
hoch fteigt fentvecht eine Felswand auf. In einem Landſtrich, 
wo der üppige Pflanzenwuchs überall den Boden und das 
Geftein bebedt, Tommt es jelten vor, daß ein großer Berg in 
ſenkrechtem Durchſchnitt feine Schichten zeigt. Mitten in dieſem 
Durchſchnitt, leider dem Menſchen unzugänglih, Tiegen vie 
Spalten, die zu zwei Höhlen führen. Ste follen von denfelben 
Nachtyögeln bewohnt ſeyn, die wir bald in der Gueva bel 
Guacharo bei Garipe werben kennen lernen. 

Wir ruhten am Fuß der Höhlen aus. Hien ſah man 
die Flammen hervorkommen, welche in den letzten Jahren 
häufiger geworben find. Unſere Führer und der Pächter, ein 
verftändiger, mit den Dertlichkeiten der Provinz wohl befannter 
Mann, verhandelten nad) der Weile der Greolen über bie 
Gefahr, ver die Stadt Cumanacoa ausgefegt wäre, wenn bei 
Cuchivano ein thätiger Vulkan würde, se veniesse & 
reventar. (3 ſchien ihnen. unzweifelhaft, daß feit dem 
großen Erdbeben von Quito und Cumana im Jahr 1797 
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Neu Andakufien vom unterirdiſchen Feuer immer mehr unter 
böhlt werde. Sie brachten die Flammen zur Sprade, die 
man in Cumana hatte aus dem Boden fchlagen feben, und 

die Stöße, bie man jept an Orten empfindet, wo man rrübher 
nichts von Erbbeben wußte. Site erinnerten daran, daß man, 
in Macarapan ſeit einigen Monaten öfters Schwefelgeruch 
fpüre. Auf dieſe und ähnliche Erſcheinungen, bie uns damals 
in ihrem Munde auffielen, gründeten fie Prophezeiungen, die 
faft jämmtlih in Erfüllung gegangen find. Entſetzliche Zer 
ftörungen haben im Jahr 1812 in Caracas ftattgefunden, zum 
Beweis, meld gewaltige Unruhe im Norboften von Terra: dirma 
in der Natur herrſcht. 

Was iſt wohl aber die Urſache der feurigen Erſcheinungen, 
die man am Cuchivano beobachtet? Ach weiß wohl; daß man 
zuweilen die Luftfäule, die über der Mündung brennender 
Vulkane auffteigt, in hellem Lichte glängen ſicht. Dieſer Vicht⸗ 
Schein, ben man von brennenbem Waſſerſtoffgas berleitet, wurde 
von Chillo aus auf dem Gipfel: des Cotopaxi zu einer Zeit 
beobachtet, wo der Berg ziemlich ruhig ſchien. Ich weiß, daß 
die Alten erzählen, auf dem Mons Albanus bei Rom, dem 
heutigen Monte cavo, jey zuweilen bei Nacht Feuer gejehen 
worden; aber ver Mons Albanus iſt ein erft in neuerer Zeit 
erloſchener Vullan, der noch zu Catos Zeit Rapilli ausmarf, ' 
während ver Cuchivano ein Kalkberg ift ın einer Gegend, wo 
weit und breit feine Trappbllpungen vorlommen. Kaun men 
jene Flammen etwa daraus erllären, daß das Waller, wenn 

! Albano monte biduum continenter lapidibus pluit. Li- 
vius XXV, 7: 


& mit den Kieſen im Mergelichiefer in Berührung Tommt, 
zerjegt wird? Iſt pas Feuer, das aus den Höhlen des Cuchi⸗ 
vano kommt, brennendes Maflerftoffgad? Das Waller, das 
durch den Kallſtein fidert und durch die Schwefelichichten zer- 
. „feht wird, und die Erobeben von Cumana, die Qager gebiegenen 
Schwefels bei Carupano und die ſchwefligt fauren Dämpfe, die 
man zuweilen. in ven Savanen fpürt: zwischen all dem Tieße 
Ah Jeiht ein Zuſammenhang denken; es ift auch nicht zu be 
zweifeln, daß, wenn fi bei der ſtarken Affinität zwiſchen dem 
Eiſenoryd und den Erven bei hoher Temperatur MWafler über 
Schwefelfiefen zerjegt, die Entbindung von Waſſerſtoffgas erfolgen 
Tann, melde mehrere neuere Geologen eine jo wichtige Rolle 
jpielen. laſſen. Aber bei vulfaniihen Ausbrüchen tritt weit 
conftanter ſchwefligte Säure auf ala Waflerftoff, und ver Geruch, 
den man zupeilen bei ftarlen Groflößen verfpürt, ift vorzugs⸗ 
weiſe ber Geruch von jehwefligter Säure. Weberblidt man bie 
vulkaniſchen Erfheinungen und die Erbbeben im. Ganzen, be 
dent .man,. in welch ungeheuren Entfernungen fi die Stöße 


unter dem Meeresboden fortpflangen, fo läht man balb Er. 


Härungen fallen, bie von unbebeutenden Schichten von Schwefel 
kies und bituminoöſem Mergel ausgeben. Nach "meiner. Anſicht 
Tönen die Stöße, die man in der Provinz Cumana fo häufig 
fpürt, fo wenig den zu Tag ausgehenden Gebirgsarten zuge: 
ſchrieben werben, als bie Stöße, welche bie. Apenninen erfchüt- 
teen, Asphaltadern oder brennenden Gevölguellen. Ale dieſe 
Erſcheinungen hängen von allgemeineren, faft hätte ich geſagt, 
tiefer liegenben ‚Urfachen., her, und der Herd ber. vullaniſchen 


Wirkungen iſt nicht in den ſecundären Gebirgsbibbungen, aus 
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denen bie äußere Erdrinde beſteht, fondern in ſehr bedeutenver 
Tiefe unter der Oberfläche in den Urgebirgsarten zu ſuchen. 
Se weiter die Geologie fortichreitet, defto mehr ſieht man ein, 
wie wenig man mit den Theorien muöridhtet, vie ſich auf 
wenige, reim-örtlihe Beobachtungen gründen. 

Nah Merivianhöhen des ſüdlichen Fiſches, die ich in der 
Nacht vom 7; September beobachtet, liegt Cumanacoa unter 
10°16“11“ ver Breite; die Angabe der geichägteiten Karten 
it alfo um ", Grad unridhtig. Die Neigung der Magnetnadel 
fand ich gleih 42,60 und die Yntenfität der magnetifdden Kraft . 
gleih 228 Schwingungen in zehn Beitminuten; die Intenftsät 
war demnach um neun Schwingungen oder '/, geringer: ala 
in Ferrol. 

Am zwölften fegten wir unfere Peite nach dem Kloſter 
Caripe, dem Hauptort der Chaymas- Miffionen, fort. Wir 
zogen .ber. geraben Straße den Umweg über bie Berge Gocollar 
und. Turimiquiri vor, die nicht viel höher find als der Jura. 
Der Weg läuft zuerſt oftwärts drei Meilen über vie Hochebene 
von Sumanacoa, ben alten Seeboven, unb biegt dann nad 
Sid ab, Wir kamen durch das Heine indianifche Dorf Ari: 
eaguo, das von bewaldeten Hügeln umgeben ſehr freundlich 
daliegt. Bon bier an ging es. bergauf und wir hatten über 
vier Stunden zu fteigen. Diefes Stüd des Weges ift fehr 
angreifend; man feßt zweiundzwanzigmal über den Pututucuar, 
ein reißendes Bergwaſſer voll Kaltfteinblöden. - Sat man auf 
ver Cuesta del Cocollar- zweitaufend Fuß Meereshbhe 
erreicht, jo fieht man zu feiner Ueberraſchung faft feine Wälber, 
oder auch nur. große Baͤume mehr. Man geht Aber eine 
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ungeheure, mit. Gräfern bewachſene Hochebene. Nur Mimoſen 
mit balbfugeliger Krone und drei bis vier Fuß hohem Stamm 
unterbrechen die oͤde -Einförmigleit der Savanen. Ihre Aeſte 
fine gegen den Boden geneigt oder breiten ſich ſchirmartig aus, - 
Veberall, wo Abhänge over halb mit Erbe bevedte Geſtein⸗ 
maſſen ſich zeigen, breitet die Clufia oder ver Cupey mit den 
großen Nymphäenblüthen fein herrliches Grün aus. Die Wur⸗ 
zeln dieſes Baums haben zuweilen acht Zoll Durchmeſſer und 
gehen oft ſchon fünfzehn Fuß über dem Boden vom Stamme ab. 

Nachdem mir noch lange bergan geſtiegen waren, kamen 
wir auf einer Heinen Ebene zum Hato del Cocollar. & 
ift dieß ein Hof, der 408 Toiſen hoch ganz allein auf dem 
Plateau liegt. In diefer Einſamkeit blieben wir brei Tage, 
vortrefflih verpflegt von dem Cigenthümer, * der vom Hafen 
von Cumana an unfer Begleiter geweſen war. Wir fanden 
dafelbjt bei der reihen Weide Mil, vortreffliches Fleifh und 
vor allem ein berrlihes Klima. Bei Tag ſtieg ber hundert 
fheilige Thermometer nicht fiber 23 oder 23 Grad, kurz vor 
Sonnenuntergang fiel er auf 19 und bei Nacht zeigte er kaum 
14. Bei Nacht war e8 daher um fieben Grab Bühler als an 
der Hüfte, was, da die Hochebene des Cocollar nicht jo hoch 
liegt, als die Stadt Garacas, wiederum auf eine auönchmend 
raſche Wärmeabnahme hinweist. 

So weit das Auge reicht, fieht man auf dem hoben Punkt 
nicht? ala table Savaner; nur hin und wieder tauchen aus 
den Schluchten kleine Baumgruppen auf, und: troß der 


ı Den Mathias Yturburi, ein geborener Biscayer. 
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iheinbaren Emförmigleit der Vegetation findet man ausnehmend 
viele ſehr intereffante Pflanzen. Wir führen hier nur an eine 
prachtvolle Robelia mit purpurnen Blüthen, die Brownea 
cocceinea, die Über hundert Fuß hoch wird, und vor allen 
den Pejoa, der im Lande. berühmt ift, weil feine Blätter, 
wenn man fie zwiſchen den Fingern zerreibt, einen köſtlichen 
aromatiihen Geruch. pon fi geben. Was uns aber am meilten 
am einfamen Orte entzüdte, das war die Schönheit und Stille 
der Nächte. Der Eigenthümer des Hofes blieb mit und wach. 
Er ſchien fih daran zu weiden, wie Europäer, die eben erft 
unter die Tropen gelommen, fi nicht genug wundern konnten 
über die friiche Frühlingzluft, deren man nad. Sonnenunter: 
gang bier auf den Bergen genießt. In jenen fernen Ländern, 
wo der Menjch die Gaben der Natur noch voll zu ſchätzen weiß, 
preist der Grundeigenthümer das Wafler feiner Duelle, ben 
gefunden Wind, der um ben Hügel weht, und daß es feine . 
ſchaͤdlichen Inſekten gibt, wie wir in Europa ung der Vorzüge 
unjeres Wohnhauſes oder des maleriihen Effekts unjerer Pflan- 
zungen rühmen, 

Unfer Wirth war mit einer Mannſchaft, die an ber Küjte 
des Meerbuſens von Paria Holzichläge für die ſpaniſche Marine 
einrichten jollte, in die neue Welt gelommen. In den großen 
Mahagoni⸗, Cedrela⸗ und Brafilholzwäldern, die um das Meer 
der Antillen ber liegen, dachte man die größten Stämme aus: 
zuſuchen, fie im. Groben fo guzuhauen, wie man fie zum 
Schiffebau braucht, und fie jährlih auf die MWerfte von Cara⸗ 
que bei Cadir zu. fhiden. Aber weiße, nicht acclimatifirte 
Männer mußten der anjtrengenben Arbeit, ber Sonnengluth 
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und der ungefunden Luft der Wälder erfiegen. Dielelben Lüfte, 
welche mit den Wohlgerüchen ver Blüthen, Blätter und Hölzer 
geſchwaͤngert find, führen auch den Keim der Auflöfung in vie 
Organe. Bösartige Fieber rafiten mit den Zimmerleuten der 
töniglihen Marine die Auffeher der neuen. Anftalt weg, und 
die Bucht, der die erften Spanier wegen des trübjeligen, wilden 
Ausfehens der Küfte ven Namen „Golfo triste“ gegeben, wurbe 
das Grab der europäifhen Seeleute. Unfer Wirth hatte das 
jeltene Glück, viefen Gefahren zu entgehen; nachdem er den 
größten Theil. der Seinigen hatte binfterben fehen, zog er weit 
weg von der Hüfte auf die Berge des Cocollar. Ohne Nach 
barfehaft, im wungeftörten Befit eines Savanenſtrichs von fünf 
Meilen, genießt er bier ver Unabhängigkeit, wie vie Berein« 
zelung fie gewährt, und ver Heiterfeit des Gemüths, wie fie 
ſchlichten Menſchen eigen iſt, die in reiner, ſtärkender Quft 
leben. | 

Nichts ift dem Eindrud majeftätiicher Ruhe zu vergleichen, 
den der Anblid des gefticnten Himmels an dieſem einfamen 
Drt in einem binterläßt. Blidten wir bei Einbruch ver Nacht 
hinaus über die Prairien, die bis zum Horizont fortftreichen, 
über die grün bewachſene, fanft gewellte Hochebene, fo war es 
und, gerade twie in den Steppen am Orinoco, als-fähen wir 
weit weg das geftirmte Himmelögewölbe auf dem Deean ruhen. 
Der Baum, unter dem wir faßen, die leuchtenden Inſekten, 
bie in der Luft tanzten, die glänzenden Sternbilver im Süden, 
Alles mahnte und daran, mie weit wir von der Heimatherbe 
waren. Und wenn nun, inmitten viefer frembartigen Natur, 
aus einer Schlucht heranf das Schellengeläute einer Kuh over 
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das Brüllen des Stiered zu: unjern Ohren brang, dann fprang 
mit einemmal der Gedanke an die Heimath in uns auf. Es 
war, als hörten wir aus meiter, weiter Ferne Stimmen, bie 
über das Meltmeer berüber riefen unb ung mit Zauberkraft 
aus einer Hemiſphaͤre in die andere verſetzten. So wunderbar 
beweglich -ift die Einbildungskraft dee Menſchen, die ewige 
Duelle feiner Freuden und feiner Schmerzen! 

In der Morgentühle machten wir und auf, den Turimis 
quiri zu befteigen. So heißt der Gipfel des Cocollar, der mit 
dem Brigantin nur Einen Gebirgsftod bildet, welcher bei ven 
‚Eingeborenen früher Sierra de los Tageres hieß. Man macht 
einen Theil des Wegs auf Pferden, die frei in den Savanen 
laufen, zum Theil aber an ven Sattel gemöhnt find. So 
plump ihr Ausjehen ift, Hettern fie doch ganz flink den 
ſchlüpfrigſten Raten hinauf. Wir machten zuerſt bei einer 
Quelle Halt, die nicht aus dem Kalkitein, ſondern noch aus 
einer Schichte quarzigen Sandſteins kommt. Ihre Temperatur 
war 21°,, alſo um 1°,5 geringer als die ver Quelle von 
Quetepe,; der Höhenunterjchied ‚beträgt aber aud gegen 220 
Zoijen. Weberall, wo der Sandftein zu Tage kommt, ift der 
Boden eben und bildet gleihjam Kleine Plateaus, die wie 
Stufen über einander liegen. Bis zu 700 Zoijen und fogar 
darüber ift der Berg, wie alle in der Nachbarſchaft, nur mit 
Gräjern bewachſen. In Cumana fohreibt man den Umitand, 
daß feine Bäume mehr vorlommen, der großen Höhe zu; ver: 
gegenwärtigt man fi aber die Vertheilung ber Gewächſe in 
ven Cordilleren der beißen Zone, fo fieht man, daß die Berge 
gipfel in Neuandalufien lange nicht zu der obern Baumgrenze 

Sumboldt, Reife U. 7 
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hinaufreichen, die in dieſer Breite mindeſtens 1600 Toifen hoch 
Hegt. Ja der furze Rafen zeigt fi auf dem Cocollar ftellen: 
weiſe ſogar fchon bei 350 Toiſen über dem Meer und man 
fann auf demſelben bis zu 1000 Toiſen Höhe geben; weiter 
hinauf, über dieſem mit Gräfern bevedten Gürtel, befindet ſich 
auf dem Menſchen fait unzugänglichen Gipfeln ein Wäldchen 
von Cedrela, Javillo ' und Mahagonibäumen. Nach vielen 
Iofalen Verhältnifien muß man annehmen, daß die Bergjavanen 
des Cocollar und Turimiquiri ihre Entftehung nur der vers 
derblichen Sitte der Eingeborenen verdanken, die Wälder an: 
zuzünden, die fie in Weideland verwandeln wollen. Jetzt, ba 
Gräfer und Alppflanzen feit dreihundert Jahren den Boden 
mit einem dicken il; überzogen haben, können die Baumjamen 
fi nicht mehr im Boden befeftigen und Feimen, obgleich Wind 
und Vögel fie fortwährend von entlegenen Wäldern in die 
Savanen herübertragen. 

Das Klima auf dielen Bergen ift jo mild, daß beim Hofe 
auf dem Cocollar der Baummollenbaum, der Kaffeebaum, fogar 
das Zuderrohr gut fortkommen. Trotz aller Behauptungen ver 
- Einwohner an der Küfte ift unter dem 10. Grad der Breite 


ı Hura crepitans, aus ver Familie der Euphorbien. Diefer 
Baum wird ungeheuer did; im Thal von Euriepe zwifchen Cap 
Codera und Garacas maß Bonpland Kufen aus Savilloholz, die vier- 
zehn Fuß lang und acht breit waren. Diefe Kufen aus Einem Stüd 
dienen zur Aufbewahrung des Guarapo oder Zuckerrohrſafts und der 
Melafle. Die Samen des Javillo find ein flarfes Gift, und bie 
Mil, die aus dem Blüthenftengel quillt, wenn man ihn abbridht, 
Bat uns oft Augenfchmerz verurfacht, wenn zufällig auch nur ein 
‚ganz klein wenig davon zwifchen die Augenliever kam. 
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auf Bergen, die faum böber find als der Mont d'Or und ber 
Buy de Dome, niemal3 Reif gefehben worden. Die Weiden 
auf dem Turimigquiri nehmen an Gute ab, je böber fie liegen. 
Veberall, wo zeritreute Felsmaſſen Schatten bieten, kommen 
Flechten und verjchievene europäifhe Moofe vor. Melastoma 
zanthostachis und ein Strauch (Palicourer rigida), deſſen 
große leberartige Blätter im Wind wie Pergament raujchen, 
wachen hie und da in ber Savane. Aber die Hauptzierbe des 
Raſens ift ein Liliengewächs mit golpgelber Blüthe, die Marica 
martinicensis. Man findet fie in den Provinzen Cumana 
und Caracas meiſt erjt in 400 bis 500 Zoijen Höhe Die 
Gebirgdarten de3 Turimiquiri find ein Alpenkalk, ähnlich dem 
bei Gumanacoa, und ziemlih dünne Schichten Mergel und 
quarziger Sandftein. Im Kallſtein find Klumpen won braunem 
Eifenoryb und Spatheifen eingefprengt. An mehreren Stellen 
babe ich ganz deutlich beobachtet, daß der Sanbftein dem Kalf 
nicht nur aufgelagert iſt, ſondern baß beide nicht ſelten in Wechſel⸗ 
lagerung vorkommen. 

Man unterſcheidet im Lande den abgerundeten Gipfel des 
Turimiquiri und die ſpitzen Pies oder Cucuruchos, die dicht 
bewaldet find und mo es viele Tiger gibt, auf die man wegen 
des großen und fchönen Fells Jagd maht. Den runden be 
grasten Gipfel fanden wir 707 Toifen hoch. Bon vielem 
Gipfel läuft nun nah Weit ein fteiler Felskamm aus, der 
eine Seemeile von jenem durch eine ungeheure Spalte unterbrochen 
it, die gegen den Meerbufen von Gariaco ‚hinunterläuft. An 
ver Stelle, wo der Kamm hätte. weiter laufen follen, erheben 
fih zwei Bergipigen aus Kalkitein, won denen die nörhliche die 
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böbere ift. Die ift ver eigentlihe Cueurucho de Turimiquiri, 
ber für höher gilt als der Brigantin, der den Schiffern, die 
der Küfte von Cumana zufteuern, jo mohl befannt ift. Nach 
Höhenwinkeln und einer ziemlich kurzen Stanblinie, die wir auf 
dem abgerundsten kahlen Gipfel zogen, maßen wir den Spitberg 
oder Cucurucho und fanden ihn 350 Toifen höher als unjern 
Standort, fo daß feine abjolute Höhe über 1050 Toiſen beträgt. 

Man genießt auf dem QTurimiquiri einer der weiteſten 
and malerifhften Ausſichten. Vom Gipfel bis hinunter zum 
Meer liegen Bergletten vor einem, die parallel. von Oft nad 
Weit ftreihen und Längenthäler zwiſchen ſich haben. Da in 
letere eine: Menge Heiner, von den Bergmaflern ausgefpülter 
Thäler unter rechtem Winkel münden, fo ftellen fi) die Seiten: 
fetten als Reihen gleich vieler bald abgerumbeter, bald kegel⸗ 
förmiger Höhen dar. Bis zum YJmpofible find die Berghänge 
meift ziemlich fanft; weiterhin werden vie Abfälle fehr fteil und 
ftreihen hinter einander fort bis zum Ufer des Meerbufens 
von Cariaco. Die Umriffe dieſer Gebirggmafien erinnern an 
die Ketten des Jura, und die einzige Ebene, die fih darin 
findet, ilt da3 Thal von Gumanacca Es ift als fähe man 
in einen Trichter hinunter, auf deſſen Boden. unter zerftreuten 
Baumgruppen das indianifhe Dorf Aricagua erfoheint. Gegen 
Nord bob fih eine ſchmale Landzunge, die Halbinfel Araya, 
braun vom Meere ab, das, von den erften Sonnenftrablen 
beleuchtet, ein glänzendes Licht zurüdwarf. Jenſeits der Halb 
infel begrenzte den Horizont das Borgebirge Macanao, deilen 
ſchwarzes Geftein gleich einem ungeheuren Bollwert aus. bem 
Waſſer aufſteigt. 
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Der Hof auf dem Cocollar am Fuße des Turimiquiri 
liegt unter 10° 9‘ 32% der Breite. Die Inclination der Magnet: 
nabel fand ich gleih 42° 10°. Die Nabel ſchwang 220mal 
in’ zehn Zeitminuten. Die im. Kalt liegenden Brauneifenftein- 
maffen mögen bie Intenfität der magnetifhen Kraft um ein 
Weniges fteigern. | 

Am 14. September gingen wir vom Cocollar zur Miffion 
San Antonio hinunter. Der Weg führt Anfangs über Ga- 
vanen, die mit großen Kalkiteinblöden überjäet find, und dann 
betritt man dichten Wald. Nachdem man zwei fehr fteile Berg: 
gräte überftiegen, hat man ein fchönes Thal vor fih, das fünf 
Meilen. lang fait durdaus von Dft nah Welt ftreiht. Im 
dieſem Thale liegen die Mifiionen San Antonio und Ouana- 
guana. Erſtere ift berühmt wegen einer Heinen. Kirche aus 
-Badfteinen, in erträglihem Styl, mit zwei Thürmen und 
borifhen Säulen. Eie gilt in der Umgegend für ein Wunber. 
Der Gardian der Kapuziner wurde mit biejem Kirchenbau in 
nicht ganz zwei Eommern fertig, obagleih er nur Indianer 
aus feinem Dorfe dabei verwendet hatte. Die Säulengapitäle, 
die Geſimſe und .ein mit Sonnen und Arabesken gezierter 
Fries wurden aus mit Ziegelmehl vermiſchtem Thon modellirt. 
Wundert man fih, an der Grenze Lapplands Kirchen im - 
reinften griechiſchen Styl! anzutreffen, fo überrafhen einen: 
dergleichen .erfte Kunſtverſuche noch mehr in einem. Groftric, 
wo noch Alles ven Stempel menfchlicher Urzuftände trägt: und 
von den Europäern erft ſeit etwa vierzig Jahren der Grund zu 


ı In Sfeleftar bei Tornes, S. Bu, Neife in Norwegen. 
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Tünftiger Culture gelegt wurde. Der Statthalter der Provinz 
mißbilligte es, dab in Miflionen mit foldem Luxus gebaut 
werde, und zum großen Leidweſen der Mönche wurde die Kirche 
nicht ausgebaut. Die Indianer von San Antonio find weit 
entfernt, ſolches gleichfalls zu bellagen; fie find indgeheim mit 
dem Sprude des Statthalter volllommen einverftanden, meil 
er ihres natürlichen Trägheit behagt. Sie machen fi eben 
ſo wenig aus arditeltonifhen Ornamenten als einft die Ein⸗ 
geborenen in den SYeluitenmiflionen in Paraguay. 

Ich hielt mich in der Miffion San Antonio nur auf, um 
auf den Barometer zu ſehen und ein paar Sonnenhöhen zu 
nehmen. Der große Plag liegt 216 Teifen über Cumana. 
Jenſeits des Dorfs durchwateten wir bie Flüfie Colorado und 
Guarapiche, vie beide in den Bergen des Cocollar entipringen - 
und weiter unten, ojtwärts, fich vereinigen. Der Colorado 
bat eine jehr ftarfe Strömung und wird bei feiner Münbung 
. breiter als der Rhein; der Guarapiche ift, nachdem er ven 
Rio Areo aufgenommen, über fünf und zwanzig Faden tief. 
An feinen Ufern wächst eine ausnehmend ſchöne Grasart, die 
ih zwei Jahre fpäter, als ih den Magdalenenſtrom binanf- 
fuhr, gezeichnet babe. Der Halm mit zimeigeiligen Blättern 
wird 15 bis 20. Fuß hoch. Unfere Maulthiere konnten fich 
burch den diden Moraft auf dem fchmalen ebenen Weg kaum’ 
durcharbeiten.. Es goß in Strömen vom Himmel; der ganze 
Wald erihien in Folge des ftarfen anhaltenden Regens wie 
Ein Sumpf. 

Gegen Abend langten wir in der Miffion Guanaguana _ 
an, bie jo ziemlih in berjelben Höhe liegt, .. wie das Dorf 
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San Antonio. Es that jehr noth, daß wir uns trodneten. 
Der Millionär nahm uns fehr berzlih auf. Es war ein alter 
Mann, ver, wie es fchien, jeine Indianer fehr verſtändig be- 
handelte. Das Dorf ſteht erft jeit dreißig Jahren am jetzigen 
Sled, früher lag es weiter nad Süden und lehnte fih an 
einen Hügel, Man wundert fi, mit welcher Leichtigfeit man 
die Mohnfite der Indianer verlegt. E3 gibt in Südamerika 
Dörfer, die in weniger als einem halben Jahrhundert dreimal 
den Drt gewechjelt haben. Den Eingeborenen Inüpfen jo ſchwache 
Bande an den Boden, auf dem er wohnt, daß er ben Befehl, 
fein Haus abjureißen und es anderswo wieder aufzubauen, 
gleihmüthig aufnimmt. Ein Dorf wechielt feinen Plag wie ein 
Lager. Wo ed nur Thon, Rohr, Palmblätter und Heliconien- 
bfätter gibt, ift die Hütte in. wenigen Tagen wieder fertig. 
Diefen gewaltſamen Aenderungen liegt -oft nicht? zu Grunde 
als die Laune eines frifh aus Spanien angelommenen Mifjio: 
närz, der meint, die Miffion ſey dem Fieber ausgeſetzt oder 
liege nicht luftig genug. Es ift vorgelommen, daß ganze 
Dörfer mehrere Stunden weit verlegt wurben, bloß weil ber 
Mönch die Ausfiht aus feinem Haufe nicht fchön ober weit 
genug fand. | 
Guanaguana hat noch feine Kirche. Der alte Geiftliche, 
der ſchon jeit dreißig Jahren in den Wäldern Amerikas lebte, 
äußerte gegen und, die Gemeinvegelver, d. h. ber Ertrag ber 
Arbeit der Indianer, müßten zuerit zum Bau des Miſſions⸗ 
haufes, tann zum Kirchenbau und endlich für die Kleidung 
der Indianer verwendet werden. Er verficherte in wichtigem 
Ton, von dieſer Ordnung bürfe unter . feinem Vorwand 
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abgegangen werden. Nun, die Indianer, die Fieber ganz nadt 
gehen als vie leichteſten Kleider tragen, können gut warten, bis 
die Reihe an fie fommt. Die geräumige Wohnung des Badre 
war eben fertig geworben, und wir bemerkten zu unferer Ueber: 
rafhung, daß das Haus, das ein platte Dach hatte, mit einer 
Menge Kaminen wie mit Thürmchen geziert war. Eie follten, 
belehrte ung unfer Wirth, ihn an fein geliebtes Heimathland, 
und in ber tropiichen Site an die aragonefiihen Minter er- 
innern. Die Indianer in Guanaguana bauen Baummolle für 
fh, für bie Kirche und für den Mifftonär. Der Ertrag Hilt 
als Gemeindeeigentbum und mit den Gemeindegeldern werden 
die Bedürfniſſe des Geiftlichen und die Koften des Gottespienftes 
beftritten. Pie Cingeborenen haben höchſt einfahe Vorrich⸗ 
tungen, um den Samen von der Baummolle zu trennen. Es 
find hölzerne Cylinder von jehr‘Heinem Durchmeffer, zwiſchen 
benen die Baummolle durdläuft und die man wie Spinnräber 
mit dem Fuße umtreibt. Diefe höchft mangelhaften Mafchinen 
leiſten indeſſen gute Dienfte und man fängt in den antern 
‚Miffionen an fie nachzuahmen. Ich habe anderswo, in meinem 
Merle über Merico, auseinander gefept, wie fehr die Sitte, 
die Baummolle mit dem Samen zu verlaufen, den Transport 
in den fpanifhen Colonien erſchwert, wo alle Waaren auf 
Maulthieren in die Eeehäfen kommen. Der Boren ift in 
Guanaguana eben fo fruchtbar wie im benachbarten Dorfe 
Aricagua, das gleichfalls feinen indianiſchen Namen behalten 
hat. Eine Almuda (1850 Quadrattoiſen) trägt in guten 
Fahren 25—30 Fanegas Mais, die Fanega zu hundert Pfund. 
Aber bier wie überall, wo der Segen der Natur die Entwidlung 
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der Imbuftrie hemmt, maht man nur ganz wenige Dlorgen 
Landes urbar, und kein Menſch denkt daran, mit dem Anbau 
der Nahrungspflanzen zu wechleln. Die Indianer in Guana⸗ 
guana erzählten mir ala etwas Ungewöhnliches, im verfloflenen 
Jahr feyen fie, ihre Weiber und Kinder drei Monate lang al 
monte geweien, da8 heißt, fie feyen in ven benachbarten 
Wäldern umbergezogen, um fi von faftigen Pflanzen, von 
Palmkohl, von Farnwurzeln und wilden Baumfrüchten zu nähren. 
Sie fprahen von diefem Nomadenleben keineswegs tie von 
einem Notbftand, Nur der Millionär batte dabei zu "leiden 
gehabt, weil das Dorf ganz verlaffen ftand und die Gemeinde: 
genofien, als fie aus ven Wäldern wiever heim kamen, meniger 
lentſam waren als zuvor. 

Das ſchöne Thal von Guanaguana läuft gegen Oſt in 
die Ebenen von PBunzere und Tereren aus. Gerne hätten wir 
biefe Ebenen befucht, um die Quellen von Bergöl zwiſchen den 
Fluſſen Guarapiche und Areo zu unterfuchen; aber vie Regen: 
zeit war förmlich eingetreten, und wir hatten täglich vollauf zu 
thun, um die gefammelten Pflanzen zu trodnen und aufzus 
bewahren. Der Weg von Guanaguana nach dem Dorfe Bunzere 
führt entweder über San Felix, oder Über Caycara und Guayuta, 
wo fih ein Hato (Hof für Viehzucht) ver Miffionäre befindet. 
An legterem Orte findet man, nad dem Bericht der Indianer, 
große Schwefelmaflen, nicht in Gyps oder Kalkftein, ſondern in 
geringer Tiefe unter der Fläche des Bodens in Thonſchichten. 
Diefes auffallende Vorkommen fcheint Amerika eigenthümlich; 
wir werben bemjelben im Konigreich Quito und in Neugrenada 
wieder begegnen. Bor Punzere fieht man in ben Savanen 
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Sädhen von Seidengemebe an den niedrigſten Baumälten 
hängen. €3 ift dieß die seda silvestre oder einheimifche wilde 
Seide, die einen ſchönen Glanz bat, aber 'ſich fehr rauh an- 
fühlt. Der Nachtichmetterling, der fie fpinnt, kommt vielleicht 
mit denen in ben Provinzen Guanaruato und Antioquia überein, 
die gleichfalls wilde Seide liefern. Im ſchönen Walde von 
Bunzere kommen zwei Bäume vor, die unter den Namen 
Curucay und Canela befannt find; eriterer liefert ein von den 
Pinches oder indianiihen Zauberern ſehr gefuchtes Harz, ver 
zweite bat Blätter, die nach ächtem Geylonzimmt riechen. Bon 
Punzere läuft ver Weg über Terecen und Neu: Palencia, das 
eine neue Niederlaſſung von Canatiern ift, nah dem. Hafen 
San Juan, der am rechten Ufer des Rio Aren. liegt, und man 
muß in einer Birogue über diefen Fluß jegen, wenn man zu 
den berühmten Bergölquellen von Buen Paftor geben will. 
Man befchrieb fie uns als Leine Schadhte oder Trichter, die fi 
von jelbft im jumpfigen Boden gebildet -haben. Dieje Erſchei⸗ 
nung erinnert an den Aiphaltiee oder Chapapste auf ber 
Inſel Trinidad, der in gerader Linie von Buen Paftor nur 
35 Seemeilen entfernt ift: 

Nachdem mir eine Weile mit dem’ Verlangen gekämpft, 
den Guarapiche hinunter in den Golfo triste zu fahren, wandten 
wir uns gerabe ben Bergen zu. Die Thäler von Guanaguana 
und Caripe find dur eine Art Damm oder Grat aus Kalt: 
ftein, der unter vem Namen Cuchilla de Guanagugne weit 
und breit berühmt ift, von einander getrennt. Wir fanden - 

ı Im ganzen fpanifchen Amerifa beveutet cuchilla, Defferktinge, 
‚einen Bergkamm mit fehr fleilen Abbingen. 
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den Uebergang beſchwerlich, weil wir damals noch nicht in ben 
Gordilleren gereiät waren, aber fo gefährlih, als man ihn in 
Sumana fchildert, ift er keineswegs. Allerdings iſt der Weg 
an mehreren Stellen nur 14 oder 15 Zoll breit; ber Berg: 
fattel, über den er wegläuft, ift mit kurzem, ſehr glattem Raſen 
bevedt, die Abhaͤnge zu beiden Seiten find ziemlich jäh, und 
wenn der Neifende fiele, könnte er auf dem Grafe fieben, acht⸗ 
hundert Fuß binunterrollen. Indeſſen find die Bergſeiten viek 
mehr nur ftarfe Böſchungen als eigentlidhe Abgründe, und bie 
Maulthiere bier zu Lande haben einen fo fihern Gang, baf 
man fi ihnen ruhig anvertrauen kann. Ihr Benehmen: tft 
ganz wie das der Saumibiere in der Schweiz und in den Py—⸗ 
renden. Je milder. ein Land iſt, deſto feinfühliger und jchärfer 
witternd wird der Inftinkt der Hausthiere. Spüren die Maul: 
thiere eine Gefahr, fo bleiben fie’ fteben umd wenden den Kopf 
bin und ber, bemegen die Obren auf und ab; man fiebt,. fie 
überlegen, was zu thun ſey. Sie kommen langjam zum Ent- 
ſchluß, aber verjelbe fällt immer richtig aus, wenn er frei iſt, 
das beißt, wenn ihn der Reiſende nicht unvorfichtigerweile fört 
oder übereilt, Wenn man in den Anden ſechs, fieben Monate 
auf entjeplihen Wegen durch die von ben Bergwaflern zerriſſe⸗ 
nen Gebirge zieht, da entwidelt fich die Intelligenz der Reit⸗ 
pferde und Laftthiere auf wahrhaft eritaunliche Weile. Ban 
kann auch die Gebirgsbewohner jagen hören: „Ich gebe Ihnen 
nicht. das Maulthier, das hen :bequemiten Schritt bat, Jon: 
dern das vernünftigite, la mas racional.“ Dieſes Wort 
‚aus dem Munde des. Bolls, die Frucht langer Erfährung, 
wiberlegt das Syften, das in: ven Thieren nur beliebte Maſchinen 
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fiebt, wohl befier als alle Beweisführung ver fpeculativen Phi⸗ 
loſophie. 

Auf dem höchften Puntt des Kammes oder der Cuchilla 
von Guanaguana angelangt, hatten wir eine inteveflante Fern⸗ 
ſicht. Wir überfahen mit Einem DBlid die weiten Prairien oder 
Savanen von Maturin und am Nio Tigre, den Spitzberg 
Zurimiquiri und zahlloſe parallel ſtreichende Bergketten, die von 
weiten einer wogenden See gleichen. Gegen Nordoſt öffnet ſich 
das Thal, in dem das Klofter Caripe liegt. Sein Anblid iſt 
um fo einlavenver, al3 es bewaldet ift und fo von den fablen, 
nur mit Gras bewachſenen Bergen umher freundlich abfticht. 
Wir fanden die abfolute Höhe der Cuchilla gleih 548 Toifen; 
fie liegt alſo 329: Toifen über ‚dem Nifionspaus von Guana⸗ 
guana. 

Steigt man auf ſehr krummem Pfade vom Bergkamme 
nieder, ſo betritt man bald ein ganz bewaldetes Land, Der 
Boden iſt mit Moos und einer neuen Art Drofera bedeckt, die 
im Wuchs der Drofera unferer Alpen gleiht, Je näher man 
dem Siofter Garipe kommt, deſto dichter wird der Wald, deſio 
Appiger bie Vegetation. Alles befommt einen andern Charafter, 
fogar die Gebirgsart, in der wir von Punta Delgada an ge: 
weien waren, Die Kalkiteinichichten werden bänner; fie bilden 
Mauern, Gefimfe und Thürme wie in Peru, im Pappenbeim- 
hen und bei Dicom in Gallizien. Es ift nicht mehr Alpen: 
fall, fondern eine Formatich, welche jenem: übergelagert iſt, 
analog dem Jurakalk. 

Der Weg von der Cuchilla herab⸗ iſt bei weitem nicht ſo 
lang als der hinauf. Wir fanden, daß das Thal von Caripe 
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200 Toifen höher liegt als das Thal von Guanaguana. Ein 
Bergzug von umbebeutender Breite trennt zwei Beden; das 
eine it köſtlich kühl, das andere als furdtbar heiß verrufen. 
Solchen Contraſten begegnet man in Merico, in Neu-Grenaba 
und Peru häufig, aber im Nordoſten von Südamerila find 
fie felten. Unter allen hochgelegenen Thälern in Neu:Andalufien 
it auch nur das von Caripe! fehr ftark bewohnt. In einer 
Provinz mit ſchwacher Bevölferung, wo bie Gebirge weder eine 
ſehr beveutende Maſſe, noch ausgenehnte Hocebenen haben, 
findet der Menih wenig Anlaß, aus den Ebenen megzuziehen 
und fi in gemäßigteren Gebirgsſtrichen niederzulaſſen. 


Abſolute Höhe des Kloſters 412 Toiſen. 


— —— — — — — 





Ziebentes Kapitel. 
Das Klofter Baripe. — Die Höhle des Guacharo. — Nachtvögel. 


Eine Allee von Berfenbäumen führte ung zum Hofpiz der 
aragonefiihen Kapuziner. Bei einem. Kreuz aus Brafilholz ‘ 
mitten auf einem großen Platz machten wir Halt. Das Kreuz 
ift von Bänlen umgeben, wo die kranken und ſchwachen Mönche 
ihren Roſenkranz beten. Das Klojter lehnt fih an eine un- 
geheure, fentrechte, dicht bewachſene Felswand. Das blendend 
weiße Geſtein blickt nur hin und wieder hinter dem Laube vor. 
Man kann ſich kaum eine maleriſchere Lage denken; ſie erinnerte 
mich lebhaft an die Thäler der Grafſchaft Derby und an bie 
höblenreihen Berge bei Muggenporf in Franken. An vie Stelle 
der europätihen Buchen und Ahorne treten bier die großarti- 
geren Geftalten der Ceiba und der Praga: und Sraffepalmen. 
Unzählige Quellen brechen aus den Bergwänven, die dad Beden 
von Garipe Treisförmig umgeben und deren gegen Süd jteil 
abfalende Hänge taufend Fuß hohe Profile bilden. Diele 
Quellen fommen meiſt aus Spalten oder engen Schluchten her: 
vor. Die Feuchtigkeit, die fie verbreiten, befördert das Wachs⸗ 
tbum der großen Bäume, und die Eingeborenen, melde ein: 
jame Orte lieben, legen ihre Conucos längs dieſer Schluchten 
an. Bananen und Melonenbäume ftehen bier um Gebüfche 
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von Baumfarn. Dieſes Durcheinander von cultivirten und 
wilden Gemädjen gibt diefen Punkten einen eigenthümlichen 
Heiz. An den nadten Bergieiten erkennt man die Stellen, 
wo Quellen zu Tage kommen, ſchon von weitem an den dichten 
Maffen von Grün, die anfangs am Geftein zu hängen jcheinen 
und fi dann den Windungen der Bäche nach ind Thal hin: 
unter ziehen. 

Wir wurden von den Mönchen im Hofpiz mit der größten 
Zuvorkommenheit aufgenommen. Der Pater Gardian war nicht 
zu Haufe; aber er war von unferem Abgang von Cumana in 
Kenntniß gejegt und hatte Alles aufgeboten, um uns den Aufs 
enthalt angenehm zu machen. Das Hofptz hat einen innern 
Hof mit einem Kreuzgang, wie die ſpaniſchen Klöſter. Diefer 
gefchloffene Raum war jehr bequem für ung, um umfere In⸗ 
firumente unterzubringen und zu beobachten. Wir trafen im 
Klofter zahlreihe Gefellihaft: junge, vor Kurzem aus Europa 
angelommene Mönche follten eben in die Miſſionen vertheilt 
werden, während alte fränflihe Miffionäre in der ſcharfen geſun⸗ 
den Gebirgsluft von Caripe Geneſung juchten. Ich wohnte in der 
Kelle des Gardians, in der fi eine ziemlih anjehnlihe Bücher: 
fammlung befand. Ach fand bier zu meiner Ueberraſchung 
neben Feijos teatro ceritico und ven „erbaulichen Briefen” 
auch Abbe Nolletz „traitE de l’eleetricite.* Der Fortichritt 
in ber geiftigen Entwidlung ift, follte man da meinen, fogar 
in den Wäldern Amerilad zu fpüren. Der jüngfte Kapuziner 
von der legten Miffion ' hatte eine fpanifche Ueberfegung von 


1 Außer den Dörfern, in denen Singeborene unter der Obhut 
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Chaptals Chemie mitgebracht. Er gedachte dieſes Werk in ber 
Einjamleit zu ftubiren, in ber er fortan für feine übrige Le⸗ 
benszeit fich ſelbſt überlafien ſeyn folltee Ich glaube kaum, 
daß. bei einem jungen Mönche, der einfam am Ufer des Rio 
Tigre ‚lebt, der Wiſſenstrieb wach und rege bleibt; aber fo viel 
ift fiher und gereicht dem Geift des Jahrhunderts zur Ehre, 
daß wir bei unjerem Aufenthalt in den Klöftern und Miffionen 
Amerika's nie eine Spur von Unduldſamkeit wahrgenommen 
haben. Die Mönde in Caripe wußten wohl, baß ich im pro: 
teftantiichen Deutihland zu Haufe war. Mit den Befehlen des 
Madrider Hofed in der Hand, hatte ih feinen Grund, ihnen 
ein Geheimniß daraus zu machen; aber niemals that irgend 
ein Zeichen von Mißtrauen, irgend eine unbeideidene Frage, 
irgend ein Verſuch, eine Controverje anzulnüpfen, dem wohl⸗ 
thuenden Eindruck der Gaftfreundichaft, welche die Mönche mit 
fo viel Herzlichleit und Offenheit übten, auch nur ben geringften 
Eintrag. Wir werden weiterhin unterfuchen, woher dieſe Duld⸗ 
ſamkeit der Miffionäre rührt und mie weit fie ht. 

Das Kloiter liegt an einem Orte, der in alter Zeit Areo: 
euar hieß. Seine Meereshöhe ift ungefähr viefelbe wie bie ber 
Stadt Caratas ober des bewohnten Strichs in den. blauen 
Bergen von Jamaica. Auch ift die mittlere Temperatur biejer 
drei Punkte, die alle’ unter den Tropen liegen, fo - ziemlich 


eines Geiſtlichen fiehen, nennt „man in den fpaniichen Colonien 
Miſſion auch die jungen Mönche, die mit einander aus einem 
fpanifchen Hafen abgehen, um in der neuen Welt oder auf ben 
Bhilippinen die Niederlaffungen der Ordensgeiſtlichen gu ergänzen. 
Daher der Ausdruck: „in Eabir eine neue Miſſion holen,“ 
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biefelbe. In Earipe fühlt man das Bedurfniß, ſich Nachts zuzu⸗ 
beden, beſonders bei Sonnenaufgang. Wir fahen den hundert 
theiligen Thermometer um Mitternadht zwifhen 16 und 17%, 
Grad (12%,8— 14 R.) jtehen, Morgens zwiſchen 19 und 20. 
Gegen ein Uhr Nachmittags ftand er nur auf 21° bis 229,5. 
63 ift die eine Temperatur, bei ber die Gewächſe der beißen 
Zone noch wohl gebeihen; gegenüber ver übermäßigen Hitze auf 
den Ebenen bei Cumana könnte man fie eine Frühlingstempe⸗ 
ratur nennen. Das Wafler, das man in poröfen Thongefäßen 
dem Luftzug ausfegt, kühlt fih in Caripe während ber Nacht 
auf 13° ab. Ich brauche nicht zu bemerken, daß ſolches Waſſer 
einem fat eisfalt vorkommt, wenn man in Einem Tage ent- 
weder von der Küſte ober von ben glühenden Savanen von 
Terezen ind Klofter kommt und baher gewöhnt tft, Flußwaſſer 
zu trinken, das meiſt 25—26° (20— 20,8 R.) warm ift. 
Die mittlere Temperatur des Thals von Garipe fchent, 
nach der des Monats September zu jchließen, 18°%,5 zu ſeyn. 
Rah den Beobachtungen, die man in Cumana gemacht, weicht 
unter diefer Zone die Temperatur des Septembers von der des 
ganzen Jahres kaum um einen halben Grad ab, Die mittlere 
Temperatur von Caripe ift gleich der de Monat Juni zu 
Paris, wo übrigens die größte Kite 10 Grad mehr beträgt 
als an den heißeften Tagen in Caripe. Da das Kloiter nur 
400 Toifen über dem Meere liegt, fo fällt es auf, wie raſch 
bie Wärme von ber Küfte an abnimmt. Wegen ber bichten 
Wälder können die Sonnenftrahlen nit vom Boden abpralten, 
‚und biefer ift feucht und mit: einem dicken Gras⸗ und Moosfilz 
bedeckt. Bei anhaͤltend nebligter Witterung ift von Sonnen 
Sumboldt, Reife. II. 8 
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wirkung ganze Tage lang nichts zu fpüren und gegen Einbruch 
der Nacht wehen frifhe Winde von der Sierra del Guacharo 
ins Thal herunter. 

Die Erfahrung hat ausgewiefen, daß das gemäßigte Klima 
und bie leichte Luft des Orts dem Anbau des Kaffeebaums, 
ber bekanntlich hohe Lagen liebt, fehr förverlich find. Der Su: 
perior der Kapuziner, ein thätiger, aufgellärter Mann, bat in 
feiner Broving diefen neuen Gulturzweig eingeführt. Dan baute 
früher Indigo in Caripe, aber die Pflanze, die ſtarke Hitze ver: 
‚langt, lieferte bier fo wenig Yarbitoff, daß man es aufgab. 
Wir fanden im Gemeinde-Conuco viele Küchenträuter, Mais, 
Buderrohr und fünftaufend Kaffeeftämme, die eine reiche Ernte 
verfprahen. Die Mönde hofften in wenigen Jahren ihrer drei: 
mal fo viel zu haben. Man fieht auch bier wieder, wie bie 
geiftlihe Hierarchie überall, wo fie es mit den Anfängen der 
Cultur zu thun bat, in derfelben Richtung ihre Thätigkeit ent: 
widelt. Mo die Klöfter e3 noch nicht zum Reichthum gebracht 
haben, auf dem neuen Gontinent wie in Gallien, in Syrien 
wie im nördlichen Europa, überall wirken fie höchſt wortheilhaft 
auf die Urbarmahung des Bodens und die Einführung fremd- 
länvifcher Gewächfe. In Earipe ftelli fi) der Gemeinde-Conuco 
al8 ein großer ſchöner Garten dar. ‚Die Eingeborenen find 
gehalten, jeden Morgen von ſechs bis zehn Uhr darin zu ar 
beiten. Die Alcaden und Alguazil3 von indianiſchem Blut führen 
dabei die Auffiht. Es find das die hohen Staatsbeamten, vie 
allein einen Stod tragen dürfen und vom Superior.be3 Kloſters 
angeftellt werben. Sie legen auf jenes Recht ſehr großes 
Gewicht. Ihr pedantiſcher, ſchweigſamer Emft, ihre Talte, - 
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gebeimnißvolle- Miene, der Eifer, mit dem fie in ber Kirche und 
bei den Gemeindeverſammlungen repräfentiren, kommt den Euros 
‚ päern höchſt Inftig vor. Wir waren an dieſe Züge im Charafter 
des Indianers noch nicht gewöhnt, fanden fie aber fpäter ger 
rade jo am Drinoco, in Merico und Beru bei Völkern von 
ſehr verſchiedenen Sitten und Spraden. Die Alcaden kamen 
alle Tage ins SKlofter, nicht fowohl um mit den Mönchen über 
Angelegenheiten der Miffion zu: verhandeln, als unter dem 
Vorwand, fih nach dem Befinden der kürzlich angelommenen 
Reifenden zu erkundigen. Da wir ihnen Branntwein gaben, 
wurden bie Beſuche häufiger,: als bie Geiftlihen gerne ſahen. 
So lange wir uns in Caripe und in den andern Miſſio⸗ 
‚nen der Chaymas aufbielten, ſahen wir die Indianer überall 
milde bebanveln. Im Allgemeinen ſchien uns in den Mifjionen 
der aragoneſiſchen Kapuziner grunpjäglih eine ‚Ordnung und 
eine Zucht zu berrfhen, wie. fie. leider in ber neuen Welt felten 
zu finden find. Mipbräude, die mit dem allgemeinen Geijt 
aller Höfterlihen Anjtalten zufammenhängen, dürfen dem ein- 
seinen Orden ‚nicht zur Laft gelegt werden. Der Garvian des 
Kloſters verlauft den Ertrag des Gemeinde» Gonwo, und da 
alle Indianer darin arbeiten, jo haben auch .alle gleihen Theil 
am Gewinn. Mais, KHleidungsftüde, Adergeräthe, unb, wie 
man verfichert, zuweilen auch Gelb werben unter ihnen ner: 
theilt. Diefe Mönchsanſtalten haben, mie ich fchon oben be: 
merlt, Aehnlichleit mit ven Gemeinden ver mähriſchen Brüder; 
fie fördern die Entwidlung in ver Bilvung begriffener Menſchen⸗ 
vereine, und in den katholiſchen Gemeinden, vie man Mif- 
fionen nennt, wird die Unabhängigkeit ver Familien und bie 
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Selbitftänpigfeit der Genoſſenſchaftsglieder mehr geachtet, ala in 
den proteftantiihen Gemeinden nad Zinzendorfs Negel, 

Am berühmteften it das Thal von Caripe, neben der 
ausnehmenden Kühle des Klimas, dur bie große Cueva oder 
Höhle des Guachard. In einem Lande, wo man. jo großen 
Hang zum Wunderbaren bat, it eine Höhle, aus ber ein 
Strom entipringt und in der Tauiende von Nachtwögeln leben, 
mit deren Fett man in den Miffionen fat, natürlid ein 
unerjhöpflicer Gegenstand ber Unterhaltung und des Streits. 
Kaum bat daher ver Fremde in Cumana den Fuß ans Land 
gefegt, jo bört er zum Ueberbruß vom Augenſtein von Araya, 
vom Landmann in Arenas, ber fein Kind geläugt, und von 
der Höhle des Guacharo, die mehrere Meilen lang feyn foll. 
Lebhafte Theilnahme an Naturmerfwürdigfeiten erhält fi 
überall, wo in der Gefellichaft kein Leben ift, wo in trübfeliger 
Eintönigleit die alltäglihen Vorkommniſſe ſich ablöfen, bei denen 
die Neugierde keine Nahrung findet. 

Die Höhle, welche die Emmwohner eine „Fetigrube* nennen, 
liegt nicht im Thal von Caripe jelbft, fondern drei Heine Meilen 
vom Klofter gegen Weit: Süp: Weit. Sie mündet in einem 
"Seitenthale aus, das der Sierra des Guacharo zuläuft. 
Am 18. September brachen wir nad der Sierra auf, begleitet 
von den indianischen Alcaden und den meiften Orbensmännern 
des Klofters, in jchmaler Pfad führte zuerſt anderthalb 
Stunden lang jübmärts über eine lachenve, ſchön beraste Ebene, 
dann mandten wir uns weftwärts an einem kleinen Fluſſe hin- 
auf, der aus der Höhle hervorkommt. Wan geht drei Viertel: 
ftunden fang aufmärt3 bald im Waſſer, das nicht tief ift, bald 
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zwifhen dem Fluß und einer Felswand, auf ſehr ſchlüpfrigem, 
moraftigem Boden. Zahlreiche Crofälle, umberliegende Baum⸗ 
ftämme, über welche die Maulthiere nur ſchwer hinüber kommen, 
die Rankengewächſe am Boden maden dieſes Stüd. des Weges 
fehr ermüdend. Wir waren überrafcht, bier, faum 500 Toilen 


. über dem Meere, eine Kreugblüthe zu finden, ven Raphanus 


pinnatus. Dan weiß, mie felten Arten biefer Familie unter 
den Tropen find; fie haben gleihfam einen nordiſchen Ty⸗ 
pu3, und auf diefen waren wir bier auf dem Plateau von 
Garipe, in fo geringer Meereshöhe, nicht gefaßt. 

Menn man am Fuß des hohen Guacharoberges nur noch 
vierhundert Schritte von der Höhle entfernt ift, fieht man ven 
Eingang noch nicht. Der Bad läuft durch eine Schlucht, die 
das Waſſer eingegraben, und man geht unter einem Felſen⸗ 
überhang, fo daß man den Himmel gar nicht fieht. Der Weg 
fchlängelt fi mit vem Fluß, und bei der letzten Biegung fteht 
man auf einmal vor der ungeheuren Mündung ver Höhle. Der 
Anblid hat etwas Großartiges felbit für Augen, bie mit ber 
malerithen Scenerie der Hochalpen vertraut find. Ich hatte 
damals die Höhlen am Pic von Derbyihire gejehen, wo man, 
in einem Nahen ausgeftredt, unter einem zwei Fuß hohen 
Gewölbe über einen unterirvifchen Fluß ſetzt. Ach hatte die 
ſchöne Höhle von Trefhemienihiz in den. Karpathen befahren, 
ferner die Höhlen im Harz und in Franken, bie große Grab— 
ftätten find für vie Gebeine von Tigern, Hyünen und Bären, 
die jo groß waren, wie unfere Pferde. Die Natım gehorcht 
unter allen Zonen unabänderlichen Geſetzen in der Bertheilung 
der Gebirgsarten, in der äußeren Geftaltung der Berge, felbit 
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in den gewaltſamen DVeränderungen, melde bie äußere Rinde 
unfere® Planeten erlitten bat. Nach dieſer großen Einförmig- 
feit Tonnte ich glauben, die Höhle von Caripe werde im Aus⸗ 
ſehen von dem, was ich der Art auf meinen früheren Reilen 
beobachtet, eben nicht fehr abweichen; aber die Wirklichleit über: 
traf meine Erwartung weit. Wenn einerjeit3 ale Höhlen nad 
ihrer ganzen Bildung, durch den Glanz der Stalaktiten, in 
allem, was die unorganiihe Natur betrifft, auffallende Aehn⸗ 
lichleit mit einander haben, fo gibt anvererjeit3 ber großartige 
tropiſche Pflanzenwuchs der Mundung eines ſolchen Erdlochs 
einen ganz eigenen Charalter. 

Die Cuepa del Guacharo öffnet fi im ſenkrechten Profil 
eines Felfen. Der Eingang ift nach Süd gelehrt; es ift cine 
Wölbung achtzig Fuß breit und flebzig hoch, alſo bis auf ein 
Fünftheil fo hoch ald vie Colonnade des Louvre. Auf dem 
Fels über der Grotte ftehen rieſenhafte Bäume. Der Mamei 
und der 'Oenipabaum mit breiten glänzenden Blättern ftreden 
ihre Hefte gerade gen Himmel, während die des Courbaril und- 
der Erythrina fih ausbreiten und ein bichtes grünes Gewölbe 
bilden. Pothos mit faftigen Stengeln, Oralis und Orchideen 
vor feltiamem Bau wachſen in den bürrften Felsſpalten, 
während vom Winde gefchaufelte Rankengewächſe ſich vor dem 
Eingang der Höhle zu Gewinden verſchlingen. Wir fahen im 
diefen Blumengewinden eine violette Bignonie, das purpurfarbige . 
Dolichos und zum erftenmal die prachtvolle Solandra, beren 
orangegelbe Blüthe eine’ über vier Zoll lange. fleifchige Röhre 

! &in Dendrobium mit goldgelber, ſchwarzgefleckter, drei In 
langer Bläthe, . - 
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bat. Es ift mit dem Cingang der Höhlen, wie mit der Anſicht 
der MWaflerfälle; der Hauptreiz beiteht in der mehr ober weniger 
großartigen Umgebung, die den Charakter ver Landſchaft be- 
Stimmt. Welcher Contraft zwiſchen ver Cueva de Garipe und 
den Höhlen im Norden, die von Eichen und büjtern Lerchen 
beichattet find! 

Aber dieſe Pflanzenpraht Ihmüdt nicht allen die Außen⸗ 
feite des Gemölbes, fie bringt jogar in den Vorhof der Höhle 
ein. Mit Erftaunen ſahen wir, daß achtzehn Fuß hohe präch— 
tige SHeliconien mit Bilangblättern, PBragapalmen und baum«. 
artige Nrumarten die Ufer des Baches bis unter die Erbe 
fäumten. Die Vegetation zieht fih in die Höhle von Caripe 
hinein, wie in die tiefen Selsipalten in den Anden, in denen 
nur ein Dämmerlicht herrſcht, und fie hört erſt 30-40 Schritte 
vom Eingang auf. Wir maßen den Weg mitteljt eines Stricks 
und waren gegen vier hundert dreißig Fuß weit gegangen, ebe 
wir nöthig hatten die Fadeln anzuzünden. Das Tageslicht 
bringt fo weit ein, weil die Höhle nur Einen Gang, bildet, der 
fh in derfelben Richtung von Südoſt nad Nordweſt hinein 
zieht. Da wo das Licht zu verſchwinden anfängt, hört man 
das beifere Gefchrei der Nachtvögel, die, wie bie Eingeborenen 
glauben, nur in dieſen unterirdifchen Räumen zu Haufe find. 

Der Guacharo hat die Größe unferer. Hühner, bie 
Stimme der Fiegenmelfer und Procnias, die Gejtalt der geier⸗ 
artigen Vögel mit Büſcheln fteifer Seide um den krummen 
Schnabel, Streiht man nach Cuvier die Drbnung der Picae 
(Spedte), fo iſt/ dieſer merkwürdige Vogel unter vie Passeres 
zu Stellen, deren Gattungen faft unmerflih in einander über: 
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gehen. Ich habe ihn im zweiten Bande meiner Observations 
de zoologie et d’anatomie comparée in einer eigenen Abs 
handlung unter dem Namen Steatornis (Fettoogel) befchrieben. 
Er bilvet eine neue Gattung, die fih von Caprimulgus durch 
den Umfang der Stimme, durch den ausnehmend jtarfen mit 
einem doppelten Zahn verjehenen Schnabel, durch ven Mangel 
der Haut zwiſchen den vorderen Behenglievern weſentlich unter: 
fcheivet. In ver Lebensmweife kommt er fowohl den Ziegen: 
mellern al3 den Alpenträben ' nahe. Sein Gefieder iſt dunkel 
oraublau, mit Heinen ſchwarzen Streifen und Tupfen; Kopf, 
Flügel und Schwanz zeigen große, weiße, herzförmige, ſchwarz 
gejäumte Yleden. Die Augen des Vogel können da3 Tages- 
licht nicht ertragen, fie find blau und Heiner als bei den Ziegen⸗ 
melfern. Die Flügel haben 17 — 18 Schwungfedern und ihre 
Spannung beträgt 3%, Fuß. Der Guacharo verläßt bie Höhle 
bei Einbruch der Naht, beſonders bei Mondſchein. Es ijt fo 
ziemlich der einzige körnerfreſſende Nachtvogel, ven wir bis jet 
fennen; ſchon der Bau feiner Füße zeigt, daß er nicht. jagt 
wie unfere Eulen. Er frißt fehr Barte Samen, wie der Nuß⸗ 
heher (Corvus cariocataetes) und ber Pyrrhocorax. Letz⸗ 
terer niftet auch in Felzipalten und heißt der „Nachtrabe.” Die 
Indianer behaupten, der Guacharo gehe weder Inſekten aus der 
Ordnung der Lamellicornia (Käfern), noch Nachtichmetterlingen 
nad, von denen die Ziegenmelker fi nähren. Man darf nur 
bie Schnäbel des Guacharo und des Biegenmelter3 vergleichen, 
um zu eben, daß ihre Lebensweiſe ganz verfchieden feyn muß. . 


i Corvus Pyrrhocoraz. 
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Schwer maht mar ſich einen Begriff vom furchtbaxen 
Lärm, ven Taufenve dieſer Vögel im dunkeln Innern der Höhle 
mahen. Gr läßt ſich nur mit dem Geſchrei unferer Kraͤhen 
vergleichen, die in den nordiſchen Tannenwäldern gefellig leben 
und auf Bäumen niften, deren Gipfel einander berühren, Das 
gellende duvchdringende Geſchrei der Guacharos ballt wider vom 
Felsgewölbe und aus ber Tiefe der Höhle kommt es ala Echo 
zurüd. - Die Indianer zeigten uns die Nefter der Vögel, ins 
dem fie Sadeln an eine lange Stange banden. Sie taten, 
60—70 Fuß hoch über unfern Köpfen in trichterförmigen 
Löchern, von denen die Dede wimmelt. Je tiefer man. in die 
Höhle hinein kommt, je mehr Vögel das Licht der Copalfackeln 
aufſcheucht, defto ftärker wird der Lärm. . Wurbe es ein paar 
Minpten ruhiger um uns ber, -fo erichallte von weither das 
Klaggeichrei der Vögel, die in andern Zweigen ber Höhle niſte⸗ 
ten. Die Banden lösten einander im Schreien orbentlid ab, 

Jedes Jahr um Yohannistag geben die Indianer. mit 
Stangen in die Cueva del Guacharo und zerftären bie meiften 
Neftr. Man fchlägt jedesmal mehrere tauſend Vögel tobt, 
wobei die Alten, als mollten fie ihre Brut vertheidigen, mit 
furchtbarem Geſchrei den Indianern um die Köpfe fliegen. Die 
Jungen, die zu Boden fallen, werben auf der Stelle ausge— 
weidet. Ihr Bauchfell ift: ſtark mit Fett durchwachſen, und 
eine Yettihiht Täuft vom Unterleib zum After und bilvet zwi⸗ 
fchen den Beinen des Vogels eine Art Knopf. Daß körner⸗ 
frefiende Vögel, die dem Tageslicht nieht ausgelegt find. und 
ihre Muskeln wenig brauchen, fo fett werben, erinnert, an bie 
vralten Erfahrungen beim Mäften der Gänfe und des Viehs. 


N 
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Pan weiß, wie fehr baffelbe durch Dunkelheit und Ruhe bes 
fördert wird. Die europätihen Nachtwögel find mager, weil 
fie nicht wie der Guacharo von Früchten, jondern vom dürftigen 
Ertrag ihrer Jagd leben. Zur Zeit der „Fetternte” (coseche 
de la manteca), wie man. es in Garipe nennt, bauen ſich 
die Indianer ans Palmblättern Hütten am Eingang und im 
Vorhof der Höhle. Wir jahen noch Weberbleibfel verjelben. 
Hier läßt man das Fett der jungen, friich getödteten Vögel 
am Feuer aus und giebt es in Thongefäße. Dieſes Yett ift. 
unter dem Namen Guacharoſchmalz ober Del (manteca over 
aceite) befannt; es it halbflüffig,: hell und geruchlos. Es ift 
jo rein, daß man es länger als ein Jahr. aufbewahren kann, 
ohne daß ed ranzig wird, In der Kloſterlüche zu Caripe wurde 
fein anderes Yett gebraucht al3 das aus ver Höhle, und wir 
haben nicht bemerkt, daß die Speifen irgend einen unangeneh⸗ 
men Geruch over Geihmad davon befämen. 

Die Menge des gewonnenen Del. fteht mit dem Gemehel, 
das die Indianer alle Jahre in der Höhle anrichten, in keinem 
Berhältnig. Man befommt, Scheint es, nicht mehr ala 150 
bis 160 Flaſchen (zu 44 Kubikzoll) ganz reine Manteca; das 
übrige. weniger belle wird in großen irbenen Gefäßen aufber 
wahre. Diejer Induſtriezweig der Eingeborenen erinnert an 
dad Sammeln nes Taubenfett3 ' in Carolina, von dem früher 
mehrere taujend Fäfler gewonnen. würden. Der Gebrauch des 
Guacharofetts it in Caripe uralt und die Miffionäre haben 
nur die Geminnungsart geregelt. - Die Mitglieder einer indianiſchen 

Das pigeomtoil Fommt von: ber Wanvertaube, Columba 
migratoria. 
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Familie Namens Morocoymas bebanpten von den erften An: 
fiedlern. im Thale abzuftammen und ala ſolche redhtmäßige 
Eigenthämer der Höhle zu feyn; fie beanfpruchen das Monopol 
- bes Fettd, aber in Folge ter Kloſterzucht find ihre Rechte gegen: 
wärtig nur noch Chrenrechte. Nach dem Syitem der Mifjionäre 
haben die Indianer Guaharodl für das ewige Kirchenlicht zu 
liefern; das Uebrige, jo behauptet man, wird ihnen abgefauft. 
Wir erlauben uns kein Urtheil weder über die Rechtsanſprüche 
der Morocoymas, no über den Urfprung der von den Mönchen 
den Indianern auferlegten Verpflichtung, Es erſchiene natür⸗ 
lich, baf der Ertrag der Jagd denen gehörte, die ſie anſtellen; 
aber in den Wäldern der neuen Welt, wie im Schooße ber 
europäifchen Cultur, beftimmt fih das ‚öffentliche Recht darnach, 
wie ſich das Verhältnip zwiſchen dem Starten und dem Schwa⸗ 
den, zwiſchen dem Eroberer und dem Unterworfenen geſtaltet. 

Das Gefchleht der Guachares wäre langſt ausgerottet, 
wenn nicht mehrere Umftänve zur Erhaltung deſſelben zuſammen⸗ 
wirkten. : Aug Aberglauben wagen fich die Indianer felten meit 
in. die Höhle hinein. Auch fcheint‘ derſelbe Vogel in benach⸗ 
barten, aber dem’ Menfchen unzugänglihen Höhlen zu niſten. 
Vielleicht bevölfert fih die große Höhle immer wieder mit Co: 
Ionien, welde aus jenen einen Erdlochern ausziehen; denn 
die Miffionäre verjicherten uns, bis jegt babe die Menge ber 
Bögel nicht merkbar abgenommen. Man hat junge Guacharvs 
in den Hafen von ‚Cumana gebracht; fie lebten da "mehrere 
Tage, ohne zu freffen, da die Korner, die man ihnen gab, 
ihnen nicht sufagten. Wenn man in ber. Höhle den jungen 
Vögeln Kropf und Magen aufjcmeinet, finwet man manderlet 
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harte, trockene Samen darin, die unter dem feltfamen Namen 
„Suadarojamen“ (semilla del Guacharo) ein vielberufenes 
Mittel gegen Wechſelfieber find. Die Alten bringen viele 
Samen ven Jungen zu. Man fammelt fie jorgfältig und läßt 
fie den Kranken in Curiaco und andern tief gelegenen, Fieber: 
ftrihen zulommten. 

Wir gingen in die Höhle hinein und am Bache fort, der 
daraus entipringt. Derielbe ift 28-30 Fuß breit. Man ver- 
folgt das Ufer, fo fange die Hügel aus Ralkincruftationen dieß 
geftatten; oft, wenn ſich der Bach zwifchen fehr hohen Stalak⸗ 
titenmafjen durcdhichlängelt, muß man in da3 Bette felbit hin⸗ 
unter, das nur zwei Fuß tief if. Wir hörten zu unjerer 
Weberrafhung, dieſe unterirdiiche Waſſeraber ſey bie Quelle des 
Nino Garipe, der wenige Meilen davon, nad feiner Vereini⸗ 
gung mit dem Meinen Rio ve Santa Maria, für Piroguen 
fchiffbar wird. Am fer des unterirvifhen Baches fanden wir 
eine Menge Balmbolz; es find Weberbleibfel ver Stämme, auf 
denen bie Indianer zu ben Vogelneftern an der Dede ver Höhle 
binauffteigen. Die von ben Narben ber alten Blattftiele. ges 
bilveten Ringe dienen gleihlam ala Sprofien einer aufrecht 
ftehenden Leiter. 

Die Höhle von Garipe behält, genau gemeſſen, auf 472 
Meter oder 1458 Fuß dieſelbe Richtung, viefelbe Breite und 


die anfängliche Höhe von 60-70 Fuß. Ich kenne auf beiden 


Contimenten Teine zweite Höhle von fo gleihförmiger, regel: 
mäßiger Geſtalt. Wir hatten viele Mühe, die. Indianer zu 
bewegen, daß fie über has vordere Stück binausgingen, das 
fe allein jährlich zum deitiammeln befuchen. Es brauchte das 
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ganze Anſehen der Patres, um fie bis zu der Gtelle zu brin- 
gen, we ber Boden raſch unter einem Wintel von’ 60 ‚Grad 
anfteigt und ber Bach einen einen unterirdiſchen Fall bilnet. 
Dieſe von Nachtvögeln bewohnte Höhle ift für. die Indianer ein . 
ſchauerlich geheimnißvoller Ort; fie glauben, tief hinten wohnen 
die Seelen ihrer Vorfahren. Ber Menſch, jagen fie, ſoll Scheu 


: tragen vor_Drien, die weder von der Sonne, Zis, noch vom 


Monde, Nuna, beichienen find. Zu ten Guacharos geben, 
beißt jo viel, als zu den Vätern verfammelt werben, fterben. 
Daher nahmen auch vie Zauberer, Biahes, und die Gift 
miſcher, Imorons, ihre. näctlihen Gaufelein am Eingang 
der Höhle vor, um den Oberſten der böjen Geiſter, Ivoro⸗ 
kiams, zu beſchwören. So gleichen ſich unter allen Himmels⸗ 
ſtrichen die älteften Mythen ver Völker, vor allen ſolche, bie 
fi) auf zwei die Welt regierende Kräfte, auf ven Aufentyalt 
bex Seelen nah dem Tod, auf den Lohn der Bererhten und 
die Strafe der Böfen beziehen. Die verſchiedenſten und darunter 
die tobeften Sprachen haben gemifie Bilder - mit einander ge 
mein, weil. diefe unmittelbar aus dem Weien unfere® Denk⸗ 
und Empfindungsvermögens fließen. Finſterniß wird aller 
Drten mit ‚ver Vorftelung des Todes in Verbindung gebradt. 
Die Höhle non Baripe ift. ner Tartarus der. Griechen, und bie 
Guacharos, die unter Häglihem Geſchrei über dem Wafler 
flattern, mahnen an vie ſtygiſchen Bögel. 

Da: wo der Bad: den. unterirdischen Fall bildet, ſtellt ſich 
das dem Höhleneingang gegenüber kegenve, grün. bewachſene 
Gelande ungemein maleriſch dar. Man ſieht vom Ende eines 
geraden, 240 Zeilen langen Ganges darauf hinaus. Die 
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Stalattiten, die von der Dede berabhängen und in der Luft ſchwe⸗ 
benven Säulen gleichen, heben fich von einem grünen Hinter 
orunde ab. Die Deffnung ver Höhle ericheint um die Mitte : 
des Tages auffallend enger ala jonft, und wir ſahen fie vor 
uns im alänzenven Lichte, das Himmel, Gewächſe und Geftein 
zumal widerſtrahlen. Das ferne Tageslicht ſtach grell ab von 
ber Finfterniß, die uns in biefen unterirdiſchen Raͤumen um: 
gab, Wir hatten unſere Gewehre falt auf Gerathewohl abge 
ſchoſſen, jo oft wir aus dem Geſchrei und dem Ylügelichlageh 
der Nachtvögel ſchließen konnten, daß irgendwo recht wiele Nefter 
‚beifammen feyen. Nach mehreren fruchtlofen Berfuchen gelang 
es Bonpland, zwei Guacharos zu ſchießen, die, vom Fackel⸗ 
ſchein geblendet, ung nadflatterten. Damit fand ich Belegen: 
beit, den Vogel zu zeichnen, der bis dahin’ den Bonlogen ganz 
undefannt geweſen war. Wir erfletterten nicht ohne Beſchwerde 
die Erhöhung, über die der unterirdiſche Bach herunter kommt. 
Bir fahen da, daß die Höhle fich weiterhin bedeutend verengert, 
nur noch 40 Fuß hoch ift und norboftwärt in ihrer urſprüng⸗ 
lihen Richtung, parallel mit dem großen Thale bes Catipe, 
fortſtreicht. 

In dieſer Gegend der Höhle ſetzt der Bach eine ſchwärz⸗ 
lichte Erde ab, die große Aehnlichteit hat mit dem Stoff, ver 
in ber Muggendorfer Höhle in Franken „Opfererve” heißt. Mir 
fonnten nicht ausfindig. madjen, ob viele feine, ſchwammigte 
Erde durh Spalten im Geftein, bie mit dem Ervrei außer: 
halb in Verbindung ftehen, heveinfällt, ober ob. fie durch das 
Redenwaſſer, das in vie Höhle bringt, bereingelägt wir. Es 
war ein Gemiſch wor Kiefelerve, Thonerde und vegetabiliſchem 
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Detritus. Wir gingen in videm Koth big zu einer Stelle, wo 
und zu unjerer Ueberraſchung eine unterisdiiche Vegetation ent: 
gegentrat. Die Samen, welde die Vögel zum Yutter für ihre 
Jungen in die Höhle bringen, keimen überall, mo fie auf die 
Dammerde fallen, welche die Kalkincruftationen bedeckt. Ber: 
geilte Stengel mit ein paar Blattiubimenten waren gum Theil 
zwei Fuß hoch. Es war unmöglich, Gewächſe, vie ſich durch 
den Mangel an Licht nach Form, Farbe und ganzem Habitus 
völlig umgewandelt hatten, ſpecifiſch zu unterſcheiden. Dieſe 
Spuren von Organiſation im Schoße der Finſterniß reizten ge⸗ 
waltig die Neugier der Eingeborenen, die ſonſt ſo ſtumpf und 
ſchwer anzuregen find. Sie betrachteten fie mit ſtillem, nach⸗ 
denklichem Ernſt, wie er ſich an einem Orte ziemte, ber für 
fie. folde Schauer hat. Dieſe unterirvifchen bleichen, formlofen 
Gewächſe mochten ihnen wie Geſpenſter ericheinen, die vom 
Erdboden hieher gebannt waren. Mich aber erinnerten fie an 
eine der glüdlihften Zeiten meiner frühen Nugend, an einen 
langen Aufenthalt in. den Freiberger Erzgruben, wo ih über 
dad DVergeilen der Pflanzen Verſuche anftellte, vie fehr ver- 
ſchieden ausfielen, je nachdem vie Luft rein war oder viel 
Waſſerſtoff und Stidftoff enthielt. 

- Mit aller ihrer Autorität konnten die Miff’onäre die In⸗ 
dianer nicht vermögen, noch weiter in die Höhle hinein zu 
gehen. Je mehr die Decke ſich ſenkte, deſto gellender wurde 
das Geſchrei der Guacharos. Wir mußten uns ber Feigheit 
unferer Führer gefangen geben und umkehren. Man ſah auch 
überall fo ziemlich das Nämliche, Ein Bifhof von St. Thomas 
im Guyana ſcheint meiter gelommen zu ſeyn als. wir; er hatte 
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vom Eingang bis zum Bunt, wo er Halt machte, 2500 Fuß 
gemefien, und vie Höhle lief noch weiter fort. Die Erinnerung 
an dieſen Vorfall bat fih im Klofter Caripe erhalten, nur meiß 
man den Zeitpunkt nicht genau. Der Bilchof ‚hatte ſich mit 
diden Kerzen aus weißem ſpaniſchem Wachs verjehen; mir 
batten nur Fadeln aus Baumrinde und einheimifchem Harz. 
. Der dide Rauch foldyer Fackeln in engem unterirdiſchem Raum 
thut den Augen web und macht das Athmen beichwerlid. 

Mir gingen dem Bache nach wieder zur Höhle hinaus. 
Ehe unfere Augen vom Tageslicht geblenvet wurben, fahen wir 
vor der Höhle draußen das Wafler durch das. Laub der Bäume 
glänzen. Es war, als ftünde weit weg ein‘ Gemälde vor ung 
und die Deffnung der Höhle wäre der Rahmen dazu. Als wir 
endlich heraus waren, fegten wir und am Bache nieder: und 
ruhten von der Anftrengung au. Wir waren froh, daß wir 
das heifere Gefchrei der Vögel nicht mehr hörten und einen Ort 
hinter uns hatten, wo ſich mit ber Dunkelheit nicht ver wohl⸗ 
thuende Eindruck der Ruhe und Stille paart. Wir konnten e8 
kaum glauben, daß ver Name der Höhle von Garipe bis jet 
in Europa völlig unbekannt geweſen ſeyn ſollte. Schon wegen 
der Guacharos hätte fie berühmt werden ſollen; denn außer ven 
Bergen von Caripe und Cumanacoa hat man dieſe Rachtodgel 
bis jet nirgends angetroffen. 

Die Miffionäre hatten am Eingang ber Höhle ein Mahl 
zurichten laſſen. Pifang⸗ und Bjjaoblätter, die feivenartig glän- 
gen, dienten und nach Landesſitte ala Tiſchtuch. Wir wurben 
trefflich bewirthet, fogar mit geſchichtlichen Erinnerungen, die 
jo ſelten ſind in Länbern, wo bie Geſchlechter einander ablößten, 
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ohne eine Spur ihres Daſeyns zu hinterlaffen.: Wohlgefällig 
. erzählten und unfere Wirthe, die erften Ordensleute, die in 
diefe Berge gelommen, um das kleine Dorf Santa Maria zu 
gründen, haben einen Monat’ lang in ver Höhle hier gelebt 
und auf einem Stein bei Yadelliht das heilige Meßopfer ge- 
feiert. Die Miffionäre hatten am einfamen Orte Schub gefun- 
den vor der Verfolgung eines Häuptlings der Tuapocans, der 
am Ufer des Rio Caripe fein Lager aufgeihlagn. 

So viel wir ung aud bei den Einwohnern von Garipe, 
Cumanacoa und Cariaco erfundigten, wir hörten nie, daß man 
in der Höhle des Guadaro je Knochen von Fleiſchfreſſern oder 
Knochenbreccien mit Pflanzenfreffern gefunden hätte, wie fie in 
den Höhlen Deutichlands und Ungams oder in den Spalten 
des Kalkſteins bei Gibraltar vorkommen. Die foflilen Knochen 
der Megatherien, Elephanten und Maftovonten, welche Reiſende 
aus Südamerika mitgebracht, gehören fämmtlih dem aufge 
ſchwemmten Land in den Thälern und auf hohen Plateaus an. 
Mit Ausnahme des Megalonyr,! eines Faulthiers von der 
Größe eines Ochſen, das Jefferſon bejchrieben, kenne ih bis 
jegt auch nicht Einen Fall, daß in einer Höhle ver neuen Welt 
ein Thierjfelett gefunden morven wäre. Daß dieſe zoologiſche 
Eriheinung bier jo ausnehmend felten ift, erjcheint meniger 
auffallend, wenn man bedenkt, daß es in Frankreich, England 
und Stalten auch eine Menge Höhlen gibt, in denen man nie 
eine Spur von foflilen Knochen entvedt bat. 


ı Der Megalonyr wurde in ven Höhlen von Green-Briar in 
Pirginien gefunden, 1500 Meilen vom Megaiherium, dem er ſehr 
nahe fteht und bas fo groß war wie ein Nashorn. 


Humboldt, Reife I. 9 
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Die intereflantefte Beobachtung, welche der Phyſiker in den 
Höhlen anjtellen Tann, ift die genaue Beſtimmung ihrer Tem⸗ 
peratur. Die Höhle von Garipe liegt ungefähr unter 10° 10” 
der Breite, alſo mitten im beißen Erbgürtel, und 506 Toiſen 
über dem Spiegel des Waſſers im Meerbufen von Cariaco. Wir 
fanden im September die Temperatur der Luft im Innern 
durchaus zwiſchen 18°%4 und 18°%9 der hunberttheiligen Scale. 
Die äußere Luft hatte 16°%2. Beim Eingang der Höhle zeigte 
der Thermometer an der Luft 1796, aber im Wafler des 
unterirdiſchen Bachs bis hinten in ver Höhle 16°%,8. Diefe 
Beobachtungen find von großer Bedeutung, wenn man ins 
Auge faßt, wie ſich zwiſchen Waller, Luft und Boden bie 
Wärme ins Gleichgewicht zu fegen ftrebi. Ehe ich Europa ver: 
ließ, beflagten fih die Phyſiker noch, daß man fo wenig An- 
haltspunkte habe, um zu beftimmen, was man ein wenig hoch⸗ 
trabend die Temperatur des Erbinnern heißt, und erft 
in neuerer Zeit bat man mit einigem Erfolg an der Löſung 
dieſes großen Problems der unterirviiden Meteorologie gear: 
beitet. Nur die Steinichichten, welche die Rinde unſeres Pla⸗ 
neten bilden, find der unmittelbaren Forſchung zugänglih, und 
man weiß jegt, daß die mittlere Temperatur diefer Schichten 
fi nicht nur nad der Breite und der Meereshöhe verändert, 
fondern daß fie auch je nad der Lage des Orts im Verlauf 
des Jahrs regelmäßige Schwingungen um die mittlere Tempe: 
ratur der benachbarten Luft befchreibt. Die Zeit ift fhon fern, 
wo man fih munderte, wenn man in andern Himmelsftrichen 
in Höhlen und Brunnen eine andere Temperatur beobachtete, als 
in den Kellern der Parifer Sternwarte. Daffelbe Inſtrument, 
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da3 in biefen Kelleen 12 Grad zeigt, fteigt in unterirbis 
fhen Räumen auf Madera bei Yuncal. auf 16%2, im St. 
Joſephsbrunnen in Cairo auf 21%,2, in den Grotten der Inſel 
Cuba auf 22—23 Grad. Diefe Zunahme ift ungefähr propor: 
tional der Zunahme der mittleren Qufttemperaturen vom 48. 
Grad der Breite bis zum Wendekreis. 

Mir haben eben gefehen, daß in der Höhle des Guacharo 
das Waſſer des Baches gegen 2 Grab Fühler iſt als die um⸗ 
gebende Luft im unterirviihen Raum. Das Waller, ob es 
nun durch das Geftein fidert oder über ein fteinigte® Bette 
fließt, nimmt unzmeifelhaft die Temperatur de3 Geſteins oder 
des Bette an. Die Luft in der Höhle dagegen fteht nicht ftill, 
fie communicirt mit der Atmofphäre draußen. Und wenn nun 
auch in der heißen Bone die Schwankungen in der äußern 
Temperatur fehr unbedeutend find, fo bilden ſich dennoch Strö⸗ 
mungen, durch melde die Luftwärme im Innern periodiſche 
Veränderungen erleidet. Demnad könnte man die Temperatur 
des Waſſers, alfo 16,8, als vie Bodentemperatur in dieſen 
Bergen betrachten, wenn man ſicher wäre, daß das Waſſer 
nit raſch von benachbarten höheren Bergen herablommt. 

Aus diefen Betrachtungen folgt, daß, wenn man aud 
feine ganz genauen Nefultate erhält, ſich doch im jeber Zone 
Grenzzahlen auffinden Tafjen. In Caripe, unter den Tro⸗ 
pen, ift in 500 Toiſen Meereshöhe die mittlere Temperatur 
der Erde nit unter 160,8; dieß geht aus der Meſſung der 
Temperatur des unterirdifhen Waſſers hervor. So läßt fi 
nun aber auch beweilen, daß dieſe Temperatur des Bodens 
nicht höher feyn Tann als 19°, weil die Luft in der Höhle im 
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September 18°,7 zeigt. Da die mittlere Luftmärme im heißeſten 
Monat 199,5 nicht überfteigt, jo mwürbe man fehr wahrſchein⸗ 
ich zu feiner Zeit des Jahres ven Thermometer in der Luft 
der Höhle über 19° fteigen ſehen. Dieſe Ergebniffe, wie fo 
manche andere, die mir in biefer Neifebefchreibung mittheilen, 
mögen für fih betrachtet von geringem Belang jcheinen; vers 
gleiht man fie aber mit den kürzlich von Leopold von Bud 
und Wahlenberg unter dem Polarcirfel angeftellten Beobach⸗ 
tungen, fo verbreiten fie Licht über den Haushalt der Natur 
im Großen und über den beftinvigen Wärmeaustaufch zwiſchen 
Luft und Boden zu Herftellung des Gleichgewichts. Es ift fein 
Zweifel mehr, daß in Lappland die feite Erbrinde eine um 
3 bis 4 Grad höhere mittlere Temperatur bat als die Luft. 
Bringt die Kälte, welche in den Tiefen des tropifchen Meeres 
in Folge der Polaritröme fortwährend herrſcht, im heißen Erd⸗ 
ftrih eine merfbare Verminderung der Temperatur de3 Bodens 
beroor? Iſt dieſe Temperatur dort niedriger als die der Luft? 
Das wollen wir in der Folge unterfudhen, wenn wir in ben 
hoben Regionen der Corbilleren mehr Beobachtungen zufammens 
gebracht haben merben. 
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Adıtes Kapitel. 


Abreife von Caripe. — Berg und Wald Santa Marie. — Die 
Miflion Catuaro. — Hafen von Cariaco. 


Raſch verfloflen uns vie Tage, die wir im Kapuzinerllofter 
in den Bergen von Caripe zubraditen, und doch war unſer 
Leben fo einfach als einförmig. Bon Sonnenaufgang bis Ein: 
bruch der Nacht ftreiften wir dur die benachbarten Wälber 
und Berge, um Pflanzen zu fammeln, deren wir nie genug 
beifammen haben Tonnten. SKonnten wir des ftarlen Regens 
wegen nicht weit hinaus, fo befuchten wir die Hütten der In⸗ 
dianer, ven Gemeinde-Conuco oder die Verfammlungen, in denen 
die Alcaden jeden Abend die Arbeiten für ven folgenven Tag 
austheilen. Wir kehrten erft ins Kloſter zurüd, wenn uns bie 
Glocke ins NRefectorium an den Tiſch der Miffionäre rief, 
Zumeilen gingen wir mit ihnen früh Morgens in die Kirche, 
um der „Doctrina* beizumohnen, das heißt dem Religions 
unterricht der Cingeborenen. Es ift ein zum menigften fehr 
gewagtes Unternehmen, mit Neubelehrten über Dogmen zu ver: 
handeln, zumal wenn fie des Spaniſchen nur in geringem 
Grade mächtig find. Andererſeits verjtehen gegenwärtig bie 
Ordensleute von der Sprache der Chaymas fo gut wie 
nichts, und die Wehnlichleit gewifler Laute verwirrt den armen 
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Indianern die Köpfe fo ſehr, daß fie ſich die wunderlichſten 
Vorftellungen machen. ch gebe nur Ein Beilpiel. Wir fahen 
eine Tags, wie fih der Miffionär große Mühe gab, darzu- 
thun, daß infierno, die Hölle, und invierno, der Winter, 
nit daſſelbe Ding feyen, fondern fo verſchieden wie Hite und 
Froſt. Die Chaymas Tennen feinen andern Winter als die 
Regenzeit, und unter der „Hölle der Weißen” dachten fie fi 
einen Ort, wo die Böſen furchtbaren Regengüffen ausgeſetzt 
feyen. Der Miffionär verlor die Geduld, aber es half Alles 
nichts: der erſte Eindruck, den zwei ähnliche Confonanten ber: 
vorgebradht, war nicht mehr zu verwiihen; im Kopfe der Neo: 
phyten maren die Boritelungen Regen und Hölle, invierno 
und infierno, nicht mehr aus einander zu bringen. 

Nahdem wir fajt ven ganzen Tag im Freien zugebradt,' 
ſchrieben wir Abends im Klofter unfere Beobadhtungen und 
Bemerkungen nieder, trodneten unfere Pflanzen und zeichneten 
bie, welche nach unferer Anfiht neue Gattungen bildeten. Die 
Mönde ließen uns volle Freiheit und wir denken mit Per: 
gnügen an einen Aufenthalt zurüd, ver fo angenehm als für 
unfer Unternehmen förberlih war. Leider war ver bebedte 
Himmel in einem Thal, mo die Wälder ungeheure Wafler: 
maſſen an bie Luft abgeben, aftronomifchen Beobachtungen nicht 
günftig. Ich blieb Nachts oft lange auf, um. den Augenblid 
zu benügen, wo fih ein Stern vor feinem Durchgang durch 
ven Meridian zwiſchen ven Wollen zeigen würde, Oft zitterte 
ih vor Froſt, obgleich der Thermometer nie unter 16 Grad 
nel. Es iſt dieß in unjerem Klima bie Tagestemperatur gegen 
Ende Septemberd. Die Inſtrumente blieben mehrere Stunben 
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im Kloſterhof aufgeftellt, und faft immer harrte ich vergebens. 
Ein paar gute Beobachtungen Fomahault3 und Denebs im 
Schwan ergaben für Caripe 10° 10' 14“ Breite, wornach es 
auf der Karte von Saulin um 18°, auf der von Arromfmith 
um 14° unrictig eingezeichnet iſt. 

Der Verbruß, dab der bebedte Himmel und die Sterne 
entzog, war der einzige, den wir im Thal von Garipe erlebt. . 
Wildheit und Friedlichkeit, Schwermuth und Lieblichkeit, beides 
zufammen ijt der Charakter der Landſchaft. Inmitten einer fo ° 
gewaltigen Ratur herrſcht in unferm Innern nur Friede und 
Ruhe. Ya noch mehr, in der Einſamkeit dieſer Berge wundert 
man ſich weniger über bie neuen Eindrücke, die man bei jedem 
Schritte erhält, als darüber, daß bie verſchiedenſten Klimate 
fo viele Züge mit einander gemein haben. Auf den Hügeln, 
an die das Klofter fich Iehnt, ftehen Palmen und Baumfarn; 
Abends, wenn der Himmel auf Regen deutet, jchallt das ein- 
tönige Gebeul der rothen Brüllaffen durch die Luft, das dem 
fernen Braufen des Windes im Walde gleiht. Aber troß dieſer 
unbelannten Töne, dieſer fremdartigen Geitalten, ver Gewächſe, 
al diefer Wunder einer neuen Welt, läßt dod die Natur den 
Menſchen aller Orten eine Stimme bören, die in vertrauten 
Lauten zu ihm ſpricht. Der Rafen am Boden, das alte Moos 
und das Farnkraut auf den Baummurzeln, der Bach, der über 
die geneigten Kalkſteinſchichten niederſtürzt, das harmoniſche 
Farbenſpiel von Waſſer, Grün und Himmel, Alles ruft dem 
Reiſenden wohlbekannte Empfindungen zurück. 

Die Naturſchönheiten dieſer Berge nahmen uns völlig in 
Anſpruch und fo wurden wir erft am Ende geiwahr, daB wir 
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den guten gaſtfreundlichen Mönchen zur Laſt fielen. Ihr Vor⸗ 
rath von Wein und Weizenbrod war nur gering, und wenn 
au der eine wie das andere bort zu Lande bei Tiſch nur 
als Luxusartikel gelten, jo madte e3 uns doch ſehr verlegen, 
daß unfere Wirthe fie fich felbit verjagten. Bereits war unjere 
Brovration auf ein Viertheil berabgelommen, und doch nöthigte 
uns der furdhtbare Regen, unfere Abreife noch einige Tage zu 





verjchieben. Wie unendlih lang kam uns diefer Aufihub vor! 


wie bange war und vor der Glocke, die uns ind Refectorium 
tief! Das Bartgefühl der Mönde ließ uns recht lebhaft 
empfinden, wie ganz anders wir hier daran waren als bie 
Reifenden, die darüber zu Hagen haben, daß man ihnen in 
den coptifchen Klöftern Ober : Egyptens ihren Mundvorrath 
entwenbet. 

Endlich am 22. September bradhen mir auf mit vier 
Maultbieren, die unjere Inſtrumente und Pflanzen trugen. 
Wir mußten den norböftlihen Abhang ver Kallalpen von Neu 
Andalufien, die wir al3 bie große Kette des Brigantin und 
Cocollar bezeichnet, hinunter. Die mittlere Höhe dieſer Kette 
beträgt nicht leicht über 6— 700 Toifen, und fie läßt fi in 
biefer wie in geologiſcher Hinficht mit dem Jura vergleichen. 
Obgleich die Berge von Cumana nicht fehr boch find, fo ift 
der Weg hinunter gegen Cariaco zu doch ſehr beſchwerlich, ja 
fogar gefährlih. Beſonders berüchtigt ijt in dieſer Beziehung 
der Gerro de Santa Marig, an dem die Miffionäre hinauf 
müſſen, wenn fie fih von Cumana in ihr Klofter Saripe be 
geben. Oft, wenn wir diefe Berge, die Anden von Peru, die 
Porenden und die Alpen, die wir nah einander beſucht, 
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verglihen, wurden wir inne, daß die Berggipfel von ter 
geringiten Meereshöhe nicht felten die unzugänglichſten find. 
Als daB Thal von Garipe hinter uns lag, kamen wir 
zuerft über eine Hügelfette, vie nordoſtwärts vom Klofter liegt. 
Der Weg führte immer bergan über eine weite Savane auf 
bie Hochebene Guardia de San Auguftin. Hier hielten 
wir an, um guf den Indianer zu warten, der ben Barometer 
trug; wir befanden uns in 533 Toifen abieluter Höhe, etwas 
böber als ber Hintergrund der Höhle des Guacharo. Die 
Savanen oder natürlichen Wiejen, die den Kloſterkühen eine 
trefflide Weide bieten, find völlig ohne Baum und Buſchwerk. 
Es ift dieß das eigentliche Bereich der Monocotylevonen, denn 
aus dem Graſe erhebt fih nur da und dort eine Agane ! 
(Maguey), deren Blüthenfchaft über 26 Fuß hoch wird. Auf 
der Hochebene von Guardia fahen wir ung wie auf einen alten, 
vom langen Aufenthalt des Waſſers wagrecht geebneten See: 
boden verjegt. Man meint noch die Krümmungen des alten 
Ufer zu erkennen, die vorfpringenden Landzungen, bie fteilen 
Klippen, welche Eilande gebildet. Auf dieſen früheren Zuſtand 
icheint jelbft die Vertheilung der Gewächſe hinzudeuten. Der 
Boden des Bedens ift eine Savane, während die Ränder mit 
hochſtaͤmmigen Bänmen bewachſen find. Es iſt wahrſcheinlich 
das höchſt gelegene Thal in den Provinzen Cumana und Vene— 
zuela. Man kann bedauern, daß ein Landſtrich, wo man 
eines gemäßigten Klimas genießt, und der ſich ohne Zweifel 
zum Getreidebau eignete, völlig unbewohnt iſt. 
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Bon diefer Ebene geht es fortwährenn abwärts bis zum 
indianifhen Dorf Santa Cruz Dan kommt zuerft: über einen 
jäben, glatten Abhang, den die Miffionäre ſeltſamerweiſe das 
Fegefeuer nennen. Er befteht aus verwitiertem, mit Thon 
bevedtem Schieferfanditein und die Böſchung fcheint furchtbar 
fteil; denn in Folge einer fehr gewöhnlichen optifhen Täu⸗ 
fhung fcheint der Weg, wenn man oben auf der Anhöhe hin- 
unter fieht, unter einem Winkel von mehr als 60 Grad geneigt. 
Beim Hinabfteigen nähern die Maulthiere die Hinterbeine den 
Vorderbeinen, ſenken das Kreuz und rutihen auf Gerathemwohl- 
hinab. Der Reiter hat nicht? zu befahren, wenn er nur ven 
Zügel fahren läßt und dem Thiere Teinerlei Zwang anthut. 
An diefem Punkte fieht man zur Linken die große Pyramide 
des Guacharo. Diefer Kalkfteinkegel nimmt fi fehr maleriſch 
aus, man verliert ihn aber bald wieder aus dem Geficht, wenn 
man den diden Wald betritt, der unter dem Namen Montaũa 
de Santa Maria befannt ift. Es gebt nun fieben Stunden 
lang in einem fort abwärts, und kaum Tann man fi einen 
entfeglicheren Weg denken; es ift ein eigentlider „chemin des 
echelles,* eine Art Schlucht, in der während der Regenzeit 
die wilden Wafler von Feld zu Feld abwärts ftürzen. Die 
Etufen find zwei bis drei Fuß hoch, und die armen Laſtthiere 
meſſen erft den Raum ab, der erforvderlih ift, um die Ladung 
zwichen den Baumjtämmen durchzubringen, und fpringen dann 
von einem Feldblod auf den andern. Aus Beforgniß, einen 
Fehltritt zu thun, bleiben fie eine Weile ftehen, als wollten fie 
bie Stelle unterjuchen, und fchieben bie vier Beine zufammen . 
wie die wilden Ziegen. Verfehlt das Thier den nächften Stein- 
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blod, fo finkt e3 bis zum halben-Leib in ven weichen, oder- 
baltigen Thon, ver die Zwiſchenräume der Steine ausfüll. 
Mo dieſe fehlen, finden Menſchen⸗ und Thierbeine Halt an 
ungeheuren Baummurzeln. Diefelben find oft zwanzig Zoll did 
und gehen nicht jelten hoc über dem Boden vom Stamme ab. 
Die Creolen vertrauen der Gewandtheit und dem glüdlichen 
Inſtinkt der Maulthiere jo fehr, daß fie auf dem langen, ‚ge 
fährlihen Wege abwärts im Sattel bleiben. Wir ftiegen lieber 
ab, da wir Anftrengung weniger jcheuten, al3 jene, und ge 
möhnt waren langjam vorwärts zu kommen, weil wir immer 
Pflanzen jammelten und die Gebirgsarten unterfuhten. Da 
unfer Chronometer jo ſchonend behandelt werden mußte, blieb 
ung nicht einmal eine Wahl. 

Der Wald, der den jteilen Abhang des Berges von Santa 
Maria bevedt, ift einer der dichteften, vie ich je gefehen. Die 
Bäume find wirklich ungeheuer hoch und did. Unter ihrem 
dichten, dunkelgrünen Laub herrſcht beitändig ein Dämmerlicht, 
ein Dunkel, weit tiefer als in unfern Tannen:, Eichen⸗ und 
Buchenwälvdern. Es iſt als könnte die Luft troß der hoben: 
Temperatur nit all das Waſſer aufnehmen, das der Boden, 
das Laub ver Bäume, ihre mit einem uralten Filz von Orchi⸗ 
been, Beperomien und andern Saftpflanzen bevedten Stämme 
auspünften. Zu ben aromatifhen Gerüchen, welche Blüthen, 
Früchte, ſogar das Holz verbreiten, kommt ein anderer, wie 
man ihn bei uns im Herbit bei nebligtem Wetter fpürt. Wie 
in den Wäldern am Drinoco ſieht man auch hier, wenn man 
die Baummipfel ind Auge faßt, häufig Dunitftreifen an ben 
Stellen, wo ein paar Sonnenftrahlen durch die dide Luft 
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dringen. Unter den majeftätiihen Bäumen, die 120 bis 130 Fuß 
hoch werben, madten uns die Führer auf den Curucay von 
Terecen aufmerkſam, ber ein meißlichtes, flüſſiges, ſtarkriechen⸗ 
des Harz gibt. Die indianiſchen Volkerſchaften der Cumanagotas 
und Tagires räucherten einſt damit wor ihren Götzen. Die 
jungen Zweige haben einen angenehmen, aber etwas zuſammen⸗ 
ziehenden Geihmad. Nach dem Curucay und ungeheuren, über 
9 und 10 Fuß diden Hpmenäaftämmen nahmen unfere Auf: 
merkſamkeit am meiften in Anſpruch: das Drachenblut (Croton 
sanguifluum), deſſen purpurbrauner Saft an ber weißen 
Rinde berabfließt; der Farn Calahuala, der nicht derſelbe ift 
wie der in Beru, aber faſt eben fo heilfräftig, und bie Iraſſe⸗, 
Macanilla-, Corozo⸗ und Pragapalmen. Septere gibt einen 
ſehr ſchmackhaften „Palmkohl,“ den wir im Klofter- Caripe zu: 
weilen gegefjen. Bon biejen Palmen mit gefieberten, ſtach⸗ 
ligten Blättern ſtachen die Baumfarn äußerſt angenehm ab. 
Einer derſelben, Cyathea speciosa, wird über 35 Fuß hoch, 
eine ungeheure Größe für ein Gewächs aus dieſer Familie, 
Wir fanden bier und im Thal von Garipe fünf neue Arten 
Baumfarn; zu Linnds Zeit kannten die Botaniker ihrer nicht 
vier auf beiden Gontinenten. | 
Man bemerkt, daß die Baumfarn im Allgemeinen weit 
jeltener find als die Palmen. Die Natur hat ihnen gemäßigte, 
feuchte, jchattige Standorte angewiefen. . Ste foheuen den un: 
mittelbaren Sonnenjtrahl, und während der Pumos, die Cor 
rypha der Steppen und andere amerilanifche Palmenarten bie 
kahlen, glühend heißen Ebenen aufſuchen, bleiben vie Farn mit 
Baumftänmen, die von weitem wie Balmen ausfehen, dem 
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ganzen Weſen cryptogamer Gewäcle treu. Sie lieben verjtedte 
Plätze, das Dämmerliht, eine feuchte, gemäßigte, ftodende Luft. 
Wohl geben fie bie und da bis zur Kuͤſte hinab, aber dann 


nur im Schuge dichten Schattens. 


Dem Fuße des Berges von Santa Maria zu wurden die 
Baumfarn immer feltener, die Palmen häufiger. Die ſchönen 
Schmetterlinge mit großen Flügeln, die Nymphalen, die unge: 
heuer hoch fliegen, mehrten fih: Alles deutete darauf, daß wir 
nicht mehr weit von der Küfte und einem Landſtrich waren, 
wo die mittlere Tagestemperatur 28 — 30 Grad ber hundert⸗ 
tbeiligen Scale beträgt. 

Der Himmel war bevedt und drohte mit einem der Güffe, 
bei denen zumeilen 1 bis 1,3 Zoll Regen an Ginem Tage 
fällt. Die Sonne beidien hin und wieder die Baummwipfel, 
und obgleih wir vor ihrem Strahl gefhüst waren, erftickten 
wir beinahe vor Hite. Schon rollte der Donner in der Ferne, 
die Wollen hingen am Gipfel des hohen Guacharogebirgs, und 
das Hägliche Geheul der Araguatos, das wir in Caripe bei 
Sonnenuntergang jo oft gehört hatten, verkündete den nahen 
Ausbruch des Gewitters. Wir hatten bier zum erftenmal Ge⸗ 
legenheit, dieſe Heulaffen in ver Nähe zu jehen. Sie gehören 
zur Gattung Alouate (Stentor, Geoffroy), deren verſchiedene 
Arten von den Zoologen lange verwechjelt worden find. Wäh- 
rend die Heinen amerikaniſchen Sapajus, bie wie Sperlinge 
pfeifen, ein einfaches, dünnes Zungenbein haben, liegt die Zunge 
bei den großen Affen, ven Alouaten und Marimondas, auf 
einer großen Knochentrommel. Ihr oberer Kehllopf hat ſechs 
Tafchen, in denen fih die Stimme fängt, und wovon ziel, 
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taubenneftförmige, große Aehnlichleit mit dem untern Kehlkopf 
der Vögel haben. Der den Araguatos eigene Hägliche Ton 
entfteht, wenn die Luft gewaltfam in die Indcherne Trommel 
einftrömt. Ich babe diefe den Anatomen nur fehr unvollftänbig 
befannten Organe an Ort und Stelle gezeichnet und vie Be: 
ſchreibung nah meiner Rückkehr nach Europa bekannt gemadht. ? 
Bedenkt man, wie groß bei den Alouatos bie Knochenſchachtel 
ift und mie viele Heulaffen in den Wäldern von Cumana und 
Guyana auf einem einzigen Baum beifammenfigen, fo wundert 
man ſich nicht mehr fo jehr über die Stärke und den Umfang 
ihrer vereinigten Stimmen. 

Der Araguato, bei den Tamanacas: Indianern Aravata, 
bei den Maypure® Marave genannt, gleicht einem jungen 
Bären. Er ift vom’ Scheitel des Heinen, ſtark zugefipigten 
Kopfes bis zum Anfang des Widelfhwanzes drei Yuß lang; 
fein Pelz ift dicht und rothbraun von Farbe; auch Bruft und 
Bauch find fhön behaart, nicht nadt wie beim Mono colo- 
rado oder Büffon? Alouate roux, den wir auf dem Mege 
von Cartbagena nah Santa: Ye de Bogota genau beobachtet 
haben. Das Geficht des Araguato ift blaufhmwarz, die Haut 
defjelben fein und gefaltet. Der Bart ift ziemlih lang, und 
trog feines Heinen Geſichtswinkels von nur 30 Grad hat er 
in Blid und Gefichtsausprud fo viel Menfchenähnliches äls die 
Marimonda (Simia Belzebuth) und der Kapıziner am Dri« 
noco (8. chiropotes). Bei den Taufenden von Araguatos, 
die und in ben Provinzen Cumana, Caracas und Guyana zu 
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Geſicht gelommen, haben wir nie weder an einzelnen Exempla⸗ 
ren, noch an ganzen Banden einen Wechſel im Rothbraun bes 
Pelzes an Rüden und Schultern wahrgenommen. Durch die 
Farbe unterjchievene Spielarten jchienen mir überhaupt bei den 
Affen nicht fo häufig zu ſeyn, als die Zoologen annehmen, 
und bei den gejellig lebenden Arten find fie vollends fehr jelten. 

Der Araguato bei Caripe it eine neue Art der Gattung 
Stentor, die ich unter dem Namen Simia ursina belannt 
gemacht habe. Ich habe ihn lieber jo benannt als nach der 
Farbe des Pelzes, und zwar deſto mehr, da die Griechen be: 
reit3 einen ſtark bebaarten Affen. unter dem Namen Arctec- 
pithekos kannten. Derjelbe unterjcheivet ſich ſowohl vom 
Uarino (Simia Guariba) als vom Alouate roux (S. Senicu- 
lus). Blid, Stimme, Gang, Alles an ihm ift trübfelig. Ich 
habe ganz junge Araguatos gefehen, die in den Hütten ver 
Indianer aufgezogen wurden; fie fpielen nie wie die fleinen 
Sagoins, und Lopez del Gomara fchilvert zu Anfang des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts ihr ernſtes Weſen jehr naiv, wenn er 
fagt: „Der Aranata de los Cumaneſes hat ein Menfchen- 
gefiht, einen Ziegenbart und eine gravitätiiche Haltung (hon- 
rado gesto).” Ich habe ‚anderswo die Bemerkung gemacht, 
daß die Affen deſto trübfeliger find, je mehr Menſchenähnlich⸗ 
feit fie haben, Ihre Munterkeit und Beweglichkeit nimmt ab, 
je mehr fich die Geijteskräfte bei ihnen zu entwideln fcheinen. 

Wir hatten Halt gemacht, um den Heulaffen zuzufeyen, 
wie fie zu dreißig, vierzig in einer Reihe von Baum zu Baum 
auf den verjhlungenen wagrechten Aeſten über den Weg zogen. 
Während dieſes neue Schaufpiel ung ganz in Anſpruch nahm, 
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kam uns ein Trupp Indianer entgegen, die den Bergen von 
Garipe zuzogen. Sie waren völlig nadt, wie meiftens vie 
Gingeborenen bier zu Lande. Die ziemlich ſchwer beladenen 
Meiber fhloffen ven Zug; die Männer, fogar die kleinſten 
Jungen, waren alle mit Bogen und Pfeilen bewaffnet. Sie 
zogen till, die Augen am Boden, ihres Wegs. Wir hätten 
gern von ihnen erfahren, ob es noch weit nach der Miflion 
Santa Cruz fey, wo wir übernachten wollten. Wir waren 
völlig erihöpft und der Durft quälte uns furdtbar. Die Hibe 
wurde brüdender, je näher das Gewitter fam, und wir hatten 
auf unferem Weg Teine Quelle gefunden, um den Durft zu 
löſchen. Da die Indianer und immer si Padre, no Padre 
zur Antwort gaben, meinten wir, fie verftehen ein wenig 
Spanish. In den Augen ver Eingeborenen ift jever Weiße 
ein Mönd, ein Pater; denn in den Miflionen zeichnet fich der 
Geiftlihe mehr durch die Hautfarbe als durch die Yarbe des 
Gewandes aus. Wie wir auch den Indianern mit Fragen, 
wie weit es noch fey, zuiegten, fie erwieberten offenbar auf 
gerathemohl si oder no, und wir fonnten aus ihren Antworten 
nit flug werden. Dieß war und um fo verbrießlidher, da 
ihr Lächeln und ihre Gebervenfpiel verriethben, daß fie ung gerne 
gefällig gewejen wären, und der Wald immer dichter zu wer⸗ 
den fchien. Wir mußten und trennen, die indianiichen Führer, 
welche die Chaymasſprache verftanden, waren noch mweit zurüd; 
da die belavdenen Maulthiere bei jedem Schritt in den Schluchten 
jtürzten. 

Nah mehreren Stunden beitändig abwärts über zerftreute 
Felsblocke ſahen wir ung unerwartet am Ende des Waldes 
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von Santa Maria. So weit das Auge reichte, lag eine Gras⸗ 
flur vor ung, die ſich in der Regenzeit friſch begrünt hatte, 
Links ſahen wir in ein enges Thal hinein, das fih dem Guas 
charogebirge zuzieht und im SHintergrunde mit dichtem Walde 
bebedt if. Der Blick ftreifte über die Baumwipfel weg, bie 
800 Fuß tief unter dem Weg fich wie ein bingebreiteter, 
dunkelgrüner Teppich ausnahmen. Die Lihtungen im Walde . 
glichen großen Trichtern, in denen wir an ber zierlichen Geftalt 
und den gefieverten Blättern Braga: und Iraſſepalmen er: 
tannten. Vollends maleriſch wird die Landſchaft dadurch, daß 
die Sierra del Guacharo vor einem liegt. Ihr nördlicher, dem 
Meerbujen von Gariaco zugekehrter Abhang tft fteil und bilvet 
eine Felsmauer, ein faft fenkrechtes Profil, über dreitaufend 
Fuß hob. Diele Wand tft jo ſchwach bewachſen, daß man bie 
Linien ver Kallihihten mit dem Auge verfolgen kann. Der 
Gipfel der Sierra iſt abgeplattet und nur am Oſtende erhebt 
fih, gleich einer geneigten Pyramide, der majeftätifche Pie 
Guacharo. Seine Geftalt erinnert an die Aiguilles und Hörner 
der Schweizer Alpen (Schredhörner, Finſteraarhorn). Da bie 
meiften Berge. mit fteilem Abhang höher fcheinen, als fie 
wirklich find, jo it es nicht zu verwundern, daß man in den 
Miflionen der Meinung ift, ver Guacharo überrage den Turi⸗ 
miquiri und den Brigantin. 

Die Savane, über die wir zum indianiſchen Dorfe Santa 
Eruz zogen, befteht aus mehreren fehr ebenen Plateaus, die _ 
wie. Stodiwerle über einander liegen, Dieſe geologijche Erſchei⸗ 
nung, bie in allen Erdſtrichen vorlommt, fiheint darauf bins 
zubeuten, daß bier lange Zeit Waflerbeden übereinander Tagen 
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und fih in .einanver ergoflen. Der Kalkitein geht nicht mehr 
zu Tage aus; er iſt mit einer biden Schicht Dammerde bebedt. 
Wo wir ihn im Walde von Santa Maria zum lektenmale 
iaben, fanden wir Nefter von Eifenerz darin, und, wen wir 
recht gejehen haben, ein Ammonshorn; es gelang und aber 
nicht, es loszubrechen. Es maß fieben Zoll im Durchmeſſer. 
Diefe Beobachtung ift um fo intereflanter, als wir fonjt im 
biefem Theile von Südamerika nirgends einen Ammoniten ge⸗ 
feben haben. Die Miflion Santa Cruz liegt mitten in ber 
Ebene. Wir kamen gegen Abend daſelbſt an, halb vervurftet, 
da. wir fait acht Stunden Fein Wahler gehabt haben. Der 
Thermometer zeigte 26 Grab; wir waren auch nur noch 
190 Zoifen über dem Meer. Wir brachten die Nacht in einer 
der Ajupas zu, die man „Häufer bes Königs” nennt, und 
pie, wie fchon oben bemerkt, ven Reiſenden als Tombo over 
Saravanferai dienen. Wegen des Regens war an keine Stern: 
heobachtung zu denken, und wir fegten bed andern Tags, 
23, September, unfern Weg zum Meerbufen von Cariaco 
biaunter fort. Jenſeits Santa Cruz fängt der dichte Wald von 
Neuem an. Wir fanden daſelbſt unter Melaftsmenbäfchen einen 
ſchönen Farn mit Blättern gleich denen der Osmunda, die in 
der Orbnung der Polypodiaceen eine neue Gattung (Poly- 
botria) bildet. 

- Bon der Miffion Catuaro aus wollten wir oſtwaris über 
Santa Roſalia, Caſanay, San Joſef, Carupano, Rio⸗-Carives 
und den Berg Paria gehen, erfuhren aber zu unſerem großen 
Verdruß, daß der ſtarke Regen die Wege bereits ungangbar 
gemacht habe und wir Gefahr laufen, unfere friſch geſammelten 
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Pflanzen zu verlieren. - Gin veicher Gacaopflanzer follte uns 
von Sants Roſalia in den Hafen von Barupano begleiten. 
Wir Hatten. noch zu rechter Beit gehört, daß er in Gefchäften 
nach Cumana müfle. So beichloffen wir denn, uns in Cariaco 
einzufhiffen und gerade über ven Meerbufen, ſtatt zwiſchen der 
Inſel Margarita und der Sandenge Araya durch, nach Cumana 
zurückzufahren. 

Die Miſſion Catuaro liegt in ungemein wilder Umgebung. 

Hodftämmige Bäume ftehen noch um die Kirche her und die 
Tiger frefien bei Nacht deñ Indianern ihre Hühner und Schweine. 
Bir wohnten. beim Geiſtlichen, einem Mönde von ver Con: 
gregation der Obfervanten, dem bie Kapuziner die Miſſion 
übergeben hatten, weil e3 ihrem - eigenen Orden an Leuten 
fehlte. Er war ein Doktor ver Theologie, ein Heiner, magerer, 
faft übertrieben lebhafter Mann; er unterhielt.: uns beſtändig 
von dem Proceß, den er mit dem Gardian feines Klofters 
führte, von. der Feiudſchaft feiner Ordensbrüder, von der Un: 
gereihtigkeit der Alcaden, die ihn ohne Rüdficht auf feine 
Stanbesporrechte ind Gefängniß geworfen. Trotz dieſer Aben- 
steuer war ihm Leider die Liebhaberei ‚geblieben, ſich mit meta⸗ 
phyſiſchen Fragen, wie er es nannte, zu befaſſen. Gr wollte 
meine Anſicht hören über den freien Willen, üher die Mittel, 
die Geiſter von ihren Koͤrperbanden frei zu machen, bejonber3 
aber über die Thierfeelen, lauter Dinge, über die er die ſelt⸗ 
famften Ideen hatte. - Wenn man in der Regengeit ſich durch 
Walder ·durchgearbeitet hat, ift man zu Spetulationen ver Art 
wenig aufgelegt. Mebrigens war in der Heinen Miſſion Ca: 
tuaro Alles ungembbnlih, jeger das Pfarrhaus. Es hatte 
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wei Stockwerke und hatte dadurch zu einem bigigen Streit 
zwiſchen den weltlichen und geiftlichen Behörben Anlaß gegeben. 
Dem Gardian der Kapuziner fchien e8 zu vornehm fir einen Mile 
fionär und er hatte vie Indianer zwingen wollen, es nieber- 
zureißen; der Statthalter hatte Träftige Einſprache gethan und 
auch feinen Willen gegen die Mönche durchgeſetzt. Ich ermähne 
vergleihen an ſich unbedeutende Vorfälle nur, weil fie einen 
Blick in die innere Verwaltung der Miffionen werfen laſſen, 
vie keineswegs immer fo friedlich iſt, als man in Europa 
glaubt. 

Wir trafen in der Miſſien Catuaro den Corregidor des 
Diſtrikts, einen liebenswürdigen, gebildeten Mann. Gr gab 
ung drei Indianer mit, die mit ihren Machetes vor ung 
‚ber .einen Weg dur den Wald bahnen follten. In dieſem 
wenig betretenen Lande ift die Vegetation in ber Regenzeit fo 
üppig, daß ein Mann zu Pferd auf den ſchmalen, mit Schling- 
pflanzen und verihlungenen -Baumäften bevedten Fußfteigen 
faft nicht durchkommt. Zu unferem großen Verbruß wollte der 
Miffionär von Catuaro und durchaus nach Cariaco begleiten. 
Wir konnten es nicht ablehnen; er ließ uns jegt mit feinen 
daſeleien über bie Thierſtelen und den menſchlichen freien 
Willen in Ruhe, er hatte uns aber nunmehr von einem ganz 
andern, traurigeren Gegenftand zu unterhalten. Den Unab- 
bängigfeitöbeftrebungen, die im Jahr 1798 in Caracas beinahe 
zu einem Ausbruch geführt hätten, war eine große Aufregung 
unter den Negern zu Goro, Maracaybo und Cariaco voran: 
gegangen und gefolgt. In lebterer Stadt war ein armer 
Neger zum Tod verurtbeilt worden, und unfer Wirth, der 
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Seelforger von Catuaro, ging jebt bin, um ihm feinen geift: 
lichen Beiftand anzubieten. Wie lang kam uns der Weg vor, 
auf dem wir uns in Verhandlungen einlaflen mußten „über 
die Nothmendigleit des Sklavenhandels, über die angeborene 
Bbsartigkeit der Schwarzen, über die Segnungen, welche ver 
Race daraus erwachſen, daß fie als Sklaven unter Chriften 
feben!“ 

Gegenüber dem „Code noir“ der meilten andern Böller, 
welche Beſitzungen in beiden Indien haben, iſt die ſpaniſche 
Geſetzgebung unſtreitig ſehr mild. Aber vereinzelt, auf kaum 
urbar gemachtem Boden leben die Neger in Verhältniſſen, daß 
die Gerechtigkeit, weit entfernt fie im Leben kräftig ſchützen zu 
Ünnen, nicht einmal im Stande ift die Barbareien zu be 
ftrafen, durd die fie ums Leben kommen. Leitet man eine 
Unterfuhung ein, fo fchreibt man den Tod des Sklaven feiner 
Krönklichleit zu, dem beißen, nafien Alima, ven Wunden, die 
man ihm allerving® beigebracht, die aber gar nicht tief und 
durchaus nicht gefährlich geweien. Die bürgerliche Behörte ift 
in Allem, was die Hausfflaverei angeht, machtlos, und wenn 
man rühmt, wie günftig die Gelege wirken, nad denen bie 
Beitfche die und die Form haben muß und nur fo und fo 
viel Streihe auf einmal gegeben werden durfen, fo ift 
das reine Täufhung. Leute, die nicht in den Eolonien oder 

doch nur auf den Antillen gelebt haben, find meift ver Mei⸗ 
nung, da es im Intereſſe des Heren liege, daß feine Sklaven 
ihm erhalten bleiben, müſſen fie befto. beffer behandelt werden, 
je weniger ihrer feyen.: Aber in Cariaco ſelbſt, wenige Wochen 
bevor id, in die Provinz kam, tödtete ein Pflanzer, der nur 
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. at. Neger hatte, ihrer ſechs durch unmenfchlide Hiebe. Gr 
zerftörte muthwillig den größten Theil feines Vermögens. Zwei 
der Sklaven blieben auf der Stelle todt, mit den vier andern, 
bie Träftiger jchienen, ſchiffte er fih nach dem: Hafen von Cu⸗ 
mana ein, aber fie ftarben auf ber Ueberfahrt. Bor. viefer 
abicheulihen That war im felben Jahr eine ähnliche unter 
gleih empörenden Umſtänden begangen worden. Solche furchts 
bare Unthaten blieben fo gut wie unbeftraft; der Geift, ver 
die Geſetze macht, und ber, ver fie vollzieht, haben nichts mit 
einander gemein. Der Statthalter von Cumana war ein ge 
rechter, menſchenfreundlicher Mann; aber die Rechtsformen find 
ftreng vorgejchrieben und bie Gewalt des Statthalterg geht nicht 
fo weit, um Mißbräuche abzuftellen, die nun einmal von jedem 
europäiichen Coloniſationsſyſtem untrennbar find. 

Der Weg durch den Wald von Catuaro iſt nicht viel ans 
vers als der vom Berge Santa Maria berab; auch find die 
ſchlimmſten Stellen hier eben fo. fonverbar getauft wie dort, 
Man geht wie in einer engen, durch die Bergwaſſer ausge 
ülten, mit feinem, zäbem Thon gefüllten Furche dahin. Bei 
den jähiten Abhängen: ſenken die Manlthiere ‚das Kreuz und 
rutſchen hinunter; Pa3 nennt man nun Saca-Manteca, 
weil ber. Koth jo weich ift wie Butter. Bei ber großen Ge 
wanbtheit der einheimilhen Maulthiere iſt dieſes Hinabgleiten 
ohne alle Gefahr. Der Weg führt über die Felsſchichten herab, 
die am Ausgehenden Stufen won verichievener Höhe bilden, 
> und fo iſt es aud bier ein wahrer „chemin, deg éohelles.“ 
Weiterhin, wenn man zum Wald heraus üt, kommt man 
zum Berge Buenaniltg, Gr verbient den Namen, benn won 
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bier -fieht man die Stadt Gariaco in einer weiten, mit Pflan⸗ 
zungen, Hätten und Gruppen von Cocospalmen bebedten Ebene, 
Weftwärtd von Gariaco breitet ſich ber weite Meerbufen aus, 
den eine Felsmauer vom Dcean trennt; 'gegen Oft zeigen fich, 
gleich blauen Wollen, die hoben Gebirge von Areo und Paria, 
Es ift eine der weitelten, practvolliten Ausfichten an der Hüfte 
von Neu: Unbalufien. 

Bir fanden in Gariaco einen großen Theil ver Einwohner 
in ihren Hängematten krank am Wechſelfieber. Dieſe Fieber 
werben im Herbſt bösaxtig und gehen in Ruhren über. Be 
denkt man, mie außerordentlich fruchtbar und feucht die Ebene 
ift, und welch ungeheure Maſſe von Pflanzenſtoff bier zerjept 
wird, jo fieht man leicht, warum bie Luft hier nicht fo geſund 
feyn Tann wie über dem bürren Boben von Cumana. Nicht 
leicht finden ſich in der heißen Zone große Fruchtbarkeit des 
Bodens, häufige, lang dauernde Waflernieverfchläge, eine un 
‚gemein: üppige Vegetation beiſammen, ohne daß dieſe Vortheile 
durch ein Klima aufgewogen würben, das der Gefunbheit ‚der 
Veißen mehr over weniger gefährlich wird. Aus denſelben 
Urſachen, welche ben Boden fo fruchtbar machen und bie Ent- 
witlung ver Gewächle beichleunigen, entwideln fih auch Gaſe 
ask dem Boden, bie fih mit ver Luft milden und fie unge 
fund machen. Wir werben oft Gelegenheit haben, auf bie Bew 
Inüyfung dieſer Ericheinungen zurüchzulommen, wenn wir ben 
Cacqobau und die Ufer. des Drinoco beidhreiben, mo. es Flede 
gibt, an denen ſich fogar. die Eingeborenen nur ſchwer acelimns 
tiiren. Im Thale von Cariaco hängt übrigens die Ungefunbheit 
per Daft wit allein ven. den. eben. erwähnten allgemeinen 
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Urfachen ab; es machen fich dabei auch lokale Verhältniffe geltend, 
Es wird nicht ohne Intereſſe feyn, den Lanpftridy, der die Meer- 
bufen von Gariaco und von Baria von einander trennt, näher 
zu betrachten. 

Dom Kallgebirge des Brigantin und Cocollar läuft eim 
ftarler Aft nah Nord und hängt mit dem Urgebirg an ber 
Küfte zufammen. Diefer Aft beißt Sierra de Meapire; ver 
Stadt Cariaco zu führt er den Namen Cerro grande de 
Cariaco. Er ſchien mir im Durchſchnitt nicht über 150--200 
Toiſen bo; wo ih ihn unterſuchen fonnte, beiteht er aus dem 
Kalkſtein des Uferftrih!. Mergel: und Kallihichten wechſeln 
mit andern, welche Quarzlörner enthalten. Wer die Neliefs 
bildung, des Landes zu feinem befondern Stubium macht, muß 
es auffallend finden, daß ein quergelegter Gebirgätamm unter 
rechtem Winkel ‘zwei Ketten verbindet, deren eine, ſildliche, aus 
fecundären Gebirgäbildungen beftebt, während die andere, nörd⸗ 
liche, Urgebirge if. Auf dem Gipfel tes Cerro ve Meapire 
fiebt man das Gebirge einerfeit3? nach dem Meerbufen: vor 
Varia, andererfeit nad) dem von Carlaco fih abdachen. Dfr 
wärt3 und weftwärtd vom Kamm liegt ein niedriger, ſumpfiger 
Boden, der ohne Unterbrehung fortitreicht, und nimmt man 
an, daß bie beiden Meerbufen dadurch entftanden find, ba 
der Boden durch Erdbeben zerriffen worben ift und ſich gelenkt 
bat, fo muß man vorausfegen, daß ver Cerro de Meipire 
diefen gewaltfamen Erihütterungen wiverftanden bat, jo daß 
ver Meerbufen von Paria und der von Eariaco nicht zu Einem 
verſchmelzen konnten. Ware dieſer Feladamm nicht ta, fo be 
ſtünde wahrſcheinlich auch die Landenge nicht. Vom Schloffe 
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Aroya bis zum Cap Poria würde die game: Gebirgsmaſſe an 
ber Küſte eine ſchmale, Plargarite parallel laufende, viermal 
längere Inſel bilven. Diele: Anfichten gründen ſich nicht nur 
auf unmittelbare Unterſuchung des Vodens und die Schlüſſe 
aus. ver Reliefbildung deſſelben; ſchon ein, Blick auf die Umriſſe 
ber Küften und die gesanofttiche' Karte des Landes muß auf 
‚diefelben Gebanten bringen. Die Infel Margarita bat, wie es 
fheint, früher mit der Küftenlette von Araya dutch die Halb: 
inſel Shacopata und bie caraibifhen Inſeln Lobo und. Epoche 
zulammengebangen, mie bie Kette noch jept-mit den ‚Gebirgen 
des Cocollar und von Caripe durch den Gebirgetamm Meapire 
zuſammenhangt. 

Im gegenwärtigen Zuſtand der- Dinge ſieht mean die 
feuchten Ebenen, bie oſt⸗ und. weſtwärts vom Kamm ftreichen 
und uneigentlih die Thäler von San Bonifacio und Ge 
riaco beißen, ſich fortwährend in das Meer hinaus verlängern. 
Das Meer zieht ſich zurück, und diefe Verrüdung der Kite ift 
befonder3 bei Cumang auffallend. Wenn die Höhenverhältnifie 
des Bodens darauf hinweiſen, daß die Meerbufen von Cariaco 
und PBaria früher einen meit größeren Umfang hatten, fo läßt 
ſich auch nicht im Zweifel ziehen, dak gegenwärtig das Land 
ſich allmählich vergrößert, Bei Cumana wurbe im Jahr 1791 
eine‘ Batterie, vie jogenannte Bocca, dicht am Meer. gebaut, 
im Jahr 1799 ſahen wir fte weit im Lande liegen. .. An ver 
Mündung des Rio: Nevari, beim Morro de Nueva Barcelona, 
zieht ſich das Meer- noch raſcher zurück. Dieſe lokale Erjchsir 
nung. rührt wahrſcheinlich von Anſchwemmungen her, deren: Zar 
nahımeverhölkeife mody nicht gehöntg: Hohadit ſind. 
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Geht man von der Gierra-de Meapire, welche die Land. 
enge zwiſchen den Ebenen von San Bonifaeto und von Cariaro 
bilvet, herab, fo kommt: man gegen Dit ‘an den großen See 
Putacuao, der mit dem Rio Ares: in Berbindung ſteht und 
4.5 Meilen breit if. Das Gebirgsland um vieles Becen 
ift nur den @ingeborenen befannt. ‚Hier Tommen Die großen 
Poa3 vor, welche die. Chaymas- Sinbianer Guainas nennen, 
und denen fie einen -Stadhel ımter dem Schwanz andichten. . 
Seht man von ber Sierra Meapire nach Weit hinunter, fo 
betritt man zuerft einen „hohlen Boden“ (tierra hueoa), der 
bei dem großen Erdbeben des Jahres 1766 in zähes Erbdl 
- gehüllten Asphalt auswarf; weiterhin fieht man eine Unzahl 
warmer, ſchwefelwaſſerſtoffhaltiger Duellen aus dem Boden bre- 
ben, und endlich fommt man zum See Campoma, deflen Nuss 
dunſtungen zum Theil die Ungefundheit des Klimas von Gariaeo 
veranlaflen. Die Gingeborenen glauben, ber Boden ſey deß⸗ 
balb hohl, weil vie warmen Waſſer ſich bier aufgeftauf haben, 
und nach dem Schall des Huffchlags ſcheinen ſich bie unters 
irdiſchen Höhlungen von Welt nah Oſt bis Caſanay, drei bis 
viertaufend Toiſen weit zu erftreden. Ein Flußchen, ber Rio 
Azul, läuft durch dieſe Ebenen. Sie find zerflüftet in Folge 
von Ervbeben, die bier einen befondern Herb "haben und fidh 
ſelten bis Cumana fortpflanzen. Das Waſſer des Rio Azul 
iſt kalt und hell; er entſpringt am weſtlichen Abhang des Mea⸗ 
pire, und man glaubt, er ſey deßhalb fo: ſtark, weil das Ge⸗ 
waſſer des Putacuao⸗Soes auf der andern Seite des Gebirasgugs 
durchſikere. Das Ziaßchen und“ bie fäwefehnufferkoffbaitigen 
Quellen ergießen fi zufammen in die Lagunag be Campoma. 
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Sn heißt ein weites Sumpfland, das in der trockenen Jahreds 
zeit in drei Beden zerfaͤllt, vie nordweſtlich von der Stabt Cariaes 
am Ende des Meerbufens liegen. Uebelriechende Dünfte fteigen 
fortwährend vom ſtehenden Sumpfmwafler auf, Sie riechen nad) 
Schwefelwaſſerſtoff und zugleich nad) faulen Fiſchen nud qeilebten 
Begetabilien. 

Die. Miasmen bilken fih im Sale von Gariaco gerabe 
wie in der römischen Campagna; nber durch die teopiiche Hitze 
wird ihre ‚verberbliche Kraft gefteigert. Dur die - Lage der 
Laguna von Campoma «wird ber Norbmeit, ver ſehr oft nad 
Sonnenuntergang weht, pen Einwohnern ver einen Stadt 
Gariaco höchſt gefährlih. Sein Einfluß unterliegt deſto weniger 
einem Zweifel, da bie Wechielfieber dem Sumpfe zu, der der 
Hauptberb der faulen Miaſsmen ift, immer häufiger in Nervens 
fieber übergehen: Ganze Familien freier Neger, bie an ber 
Nordküſte des Meerbufens von Gariaco Heine Pflanzungen: be 
figen, liegen mit Eintritt der Regenzeit. fich in ihren Hänge 
matten. Dieſe . Fieber nehmen den Charakter remittirender 
bö3artiger Fieber an, wenn man fich, erihöpft von langer 
Arbeit und ftarler Hautausdünftung, dem feinen Negen aus⸗ 
fett, der gegen Abend häufig fällt. Die Farbigen, beſonders 
aber vie Greolenneger, : wiverfteben den klimatiſchen Einflüſſen 
mehr als irgend ein anderer Menſchenſchlag. Man behandelt 
die Kranken mit Limonade, mit dem Aufguß nen Scoparie 
duleis, felten mit Gujpare, das beißt, mit ber Chinarinde von 
Angoſtura. 

Im Ganzen iſt bei den Eyibemien in Tarieco bie: ESterd⸗ 
Tichleit. geringer, als man erwarten ſollte. Wenn das Wechſel⸗ 
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fieber mehrere Jahre hinter einander einen Menſchen befällt, 
fo 'greift es ben Körper ſtark an und bringt ihn herunter; aber 
dieſer Schmwächezuftand, ver in ungefunden Gegenden jo häufig 
vorlommt, führt nit zum Tode. Auch ift es merkwürdig, 
daß bier, wie in der romiſchen Campagna, der Glaube herrfät, 
die Luft fey in dem Maße ungejunder geworden, je mehr 
Morgen Landes man urbar gemadt. Die Miadmen, die diefen 
Ebenen entiteigen, haben inveffen nicht? gemein mit jenen, die 
ſich bilden, wenn man einen Wald nieverfchlägt und nun die 
Sonne eine dide Schicht abgeftorbenen Laubs erhikt; bei Ca⸗ 
riaco ift das Land kahl und fehr fparfam bewaldet. Soll man 
alauben, daß friih aufgewühlte und vom Regen Durchfeuchtete 
Dammerde die Luft mehr vererbt als der dichte Pflanzenfilz, 
ber einen nicht bebauten Boden bedeckt? Zu dieſen Brtlichen 
Urſachen kommen andere, weniger zweifelhaft. Das nahe 
Meeresufer ift mit Manglebäumen, Aoicennien und andem 
Baumarten mit abjtringirender Rinde bevedt. Alle Tropen: 
bewohner find mit den fchäplihen Auspünftungen dieſer Ge 
wachſe befannt, und man fürchtet fie defto mehr, wenn Wur⸗ 
zehn und Stamm nicht immer unter Wafler ftehen, fondern 
abwechſelnd naß und von der Sonne erhitzt werben. Die 
Manglebäume erzeugen Miasmen, weil fie, wie ih anderswo 
gezeigt habe, einen thieriſch⸗vegetabiliſchen, an Gerbftoff gebun- 
denen «Stoff enthalten. Man behauptet, ver Kanal, durch den 
die Laguna de Campoma mit dem Meer zufammenhängt, Tieße 
fih leicht erweitern und fo dem ſtehenden Wafler ein Abfluß 
verihaffen. Die freien Neger, die das Sumpfland häufig bes 
treten, verſichern fogar, der Durchſtich brauchte gar nicht. :tief 
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zu. ſeyn, da das kalte, Mare Waſſer des Rio Azul fich auf 
dem Boden des Sees befindet und man. beim Nachgraben aus 
den untern Schichten trinkbares, geruchloſes Waſſer erhält. 
Die Stadt Cariaco iſt mehreremale von ven Caraiben 
verheert worden. Die Bevölkerung bat raſch zugenommen, feit 
_ die Provinzialbehoͤrden, den Verboten des Madrider Hofes zu⸗ 
wider, nit jelten dem Handel mit fremden Colonien Vorſchub 
geleiftet haben... Sie hat fih in zehn Jahren verboppelt und 
betrug im Jahr 1800 über 6000 Seelen. Pie Einwohner 
treiben fehr fleißig Baummwollenbau; die Baumwolle iſt fehr 
fhön und es werden mehr ala 10,000. Gentner ergengt. Die 
leeren Hülfen ver Baumwolle werden forgfam verbrannt; wirft 
man fie in den Fluß, wo fie faulen, fo erzeugen fie Aus 
dünftungen, die man für ſchaͤdlich hält. Der Bau des Cacan 
baums hat in legter Zeit fehr abgenommen. Dieſer Töftlihe Baum 
teägt. erſt im achten bis zehnten Jahr. Die Frucht ift ſchwer 
in Magazinen aufzubewahren, und nad. Jahresfrift „geht fie 
an,” wenn fie noch fo forgfältig getrocdnet worden ift. : Diefer 
Rachtheil ift für den Coloniften von großem Belang. Auf 
diefen Hüften ift je nach der Laune eines "Minifteriumgs und 
dem mehr over minder träftigen Wiverftand ber. Statthalter. ver 
Handel mit den Neutralen bald verboten, bald mit gewiſſen 
Beſchrankungen geftattet, : Die Nachfrage nady. einer Waare und 
die Preiſe, die ſich nach der Nachfrage beftimmen, unterliegen 
daher dem rafcheiten Wechlel. Der Eolonift Tann: ſich dieſe 
Schwankungen nicht zu Nutze machen, "weil: fi. der Encao im - 
den Magazinen nicht hält. Die alten Cacaoſiämme, die meift 
nur bis zum.-vierjigften Jahre: tragen, ‚find daher nicht wurd) 
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unge erfegt worden. Im Jahre 1792 zählte man ihrer noch 
254,000 im Thal von Gariaco und am Ufer des Meerbufens. 
Gegenwärtig zieht man andere Gulturzmeige vor, melde gleich 
im erſten Yahr einen Ertrag Kiefern, und beren Modulle nicht 
mur nicht fo lange auf fi warten Iaffen, ſondern auch leichter 
wufzubewahren find. Solche find Baumwolle und Zuder, die 
nicht der Verberbniß unterliegen wie der Cacao und: fich aufs 
bewahren laſſen, jo dab man fie im günftigften Zeitpunft los⸗ 
thlagen kann. Die Ummandlungen, die in Folge der : fort 
ſchreitenden Cultur und bes Verkehrs mit Fremden Sitten und 
Charakter ber Küftenbewohner erlitten, baben auch beftinmesb 
mitgewirkt, wenn fie jegt biefem und jenem Culturzweig den 
Vorzug geben. Jenes Map in der finnlihen Begierbe, jene 
Geduld, die lange warten Tann, jene Gemuthsruhe, welche vie 
trübfelige Cintönigleit bes. einfamen Lebens ertragen läßt, ver 
fhwinden nah und nach aus dem Charakter der Hiſpano⸗ 
Amerikaner. : Sie merden unternehmender,, leichtlinniger, beweg⸗ 
licher und werfen fich mehr auf Unternehmungen, die einen 
reſchen Ertrag geben. 

Nur im Innern der Provinz, ofwärt3 von der Sierra be 
Megapire, auf dem unbebauten Boden von Garupano an: burd 
pas Thal San Bonifacio bi zum Meerbufen von. Baria ent 
ſtehen neue Caoaopflanzungen. Sie werden bort deſtd einträg- 
licher, je mehr bie Luft über dem frifh urbar gemachten; von 
Waldern umgebenen Lande ftodt, je mehr. fte mit Waſſer und 
menhitiigen Dünften geihmwängert ifl. Hier ‚leben Familien⸗ 
väter, welche, treu den alten Sitten der Coloniſten, ſich und 
ihren Kindern langſam, aber ſicher Wohlſtand .eranbeiten. "Sie 
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behelfen ſich bei ihrer mühlamen Arbeit mit einem. eingigen 
Sklaven; fie brechen mit eigener Hand ven Boden um, gieben 
bie jungen Cacaobäume im Schatten her Erythrina und. ver 
Bananenbäume, beſchneiden den erwachſenen Baum, vertilgen 
die Maflen von Würmern und Snfelten, welche Rinde, Blätter 
und Blüthen anfallen, legen AUbzugsgräben an, und unterziehen 
ſich fieben, acht Jahre lang einem elenden Leben, bis der 
Sacaobaum anfängt Ernten zu liefem. Dreißig taufend 
Stämme fihern ven Wohlſtand einer Familie auf anderthalb 
Generationen. Wenn durch die Baummolle und den Kaffee ver 
Bau bed Cacao in der Provinz Caracas und im einen Thale 
von Cariaco beſchraͤnkt worden it, fo bat dagegen letzterer 
Zweig ber Golenialinduftrie im Innern der Provinzen Neu: 
barcelona und Cumana zugenommen. Warum bie Cacays 
pflanzungen fih von Weft nach Oſt mehr umd mehr ausbreiten, 
ift Jeicht einzufohen. Die Brovinz Caracas iſt die am frübelten 
bebaute; je länger aber ein Sand urbar gemacht ift, deito baum⸗ 
Iofer wird e& in der heißen Zone, deſto dürrer, deſto mehr den 
Winden ausgeſetzt. Diejer Wechlel in ver äußern Ratur ift dem 
Gedeihen des Cacaobaums hinderlih, und deßhaib gehen. vie 
Bflanzungen in ner Provinz Caracas ein und häufen ſich dafür 
weitwärt3 auf unberührtem, erſt kürzlich urbar gemachten ‚Boden. 
Die Provinz Neu⸗Andaluſien allein erzeugte im Jahr 1799 
18,000—20,000 Fanegas Cacao (zu. 40 Piaftern die Fanpga 
in Friedenszeiten), wovon 5000 nach der Inſel Trinidad ges 
ſchmuggelt wurden. Der Cacao von. Eumana iſt ohne allen 
Vergleich beſſer als der von Guayaquil. 

‘Die in Cariaco enſchenden Fieber nothigten Fr zu 
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unferem Bedauern, unfern Aufenthalt: daſelbſt abzulürzen. Da 
wir noch nicht recht aeclimatlſirt waren, fo riethen una felbft die 
Goloniften, an die wir empfohlen waren, und auf den Weg 
zu mäden. Wir lernten in ber Stadt viele Leute kennen, bie 
durch eine gewiſſe Leichtigkeit des Benehmens, durch umfaſſen⸗ 
deren Ideenkreis und, darf’ ich hinzufegen,: durch entſchiedene 
Vorliebe für die Negierungsform der Vereinigten Staaten ver: 
riethen, daß fie viel mit dem Ausland in Verkehr geftannen. Gier 
börten wir zum erftenmal in viefem Himmelsitriche die Namen 
Franklin und Wafhington mit Begeifterung ausſprechen. Neben 
dem Ausorud diefer Begeifterung belamen wir Klagen zu hören über 
den gegenwärtigen Zuſtand von New Undalufien, Schilderungen, 
oft übertriebene, des natürlichen Reichthums des Landes, leiden: 
ſchaftliche, ungeduldige Wünfche für eine befjere Zukunft: Dieſe 
Stimmung mußte einem Neifenven auffallen; der unmittelbarer 
Zeuge der großen politifhen Erfchlitterungen in Europa gemejen 
war. Noch gab fi darin nichts Feindſeliges, Gewaltiames, 
feine beftimmte Richtung zu erkennen. Gedanken und Ausdruck 
hatten die Uinficherheit, die, bei den Völkern wie beim Em- 
zelnen, als ein Merkmal der halben Bildung, der voreilig ſich 
entwidelnden Kultur erſcheint. Seit die Inſel Trinidad eine 
englische Golonie geworben tft, hat das ganze öftlihe Ende ber 
Provinz Eumana, zumal die Hüfte von Paria und ber Meer⸗ 
bufen biefes Namens ein ganz andere Gefiht bekommen. 
Fremde haben ſich da niedergelafien und ven Bau des Kaffee 
baums, des Baumwollenſtrauchs, bes ötaheitiſchen Zuckerrohrs 
eingeführt. In Carupano, im ſchönen Thale des Rio Caribe, 
in Guire und im neuen Fleden Munta be. Pietro gegenüber 
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dem Puerto d'Eſpaña auf Trinidad hat die Bevölkerung fehr 
ftart zugenommen. Im Golfo triste tft der Boden fo frucht⸗ 
bar, daß ver Mais jährlich zwei Ernten und das 380fte Korn 
gibt. Die Bereinzelung der Nieverlaffungen bat dem Handel 
mit fremden Colonien Vorſchub geleiftet, und feit dem Jahre 
1797 ift eine geiftige Ummälzung eingetreten, die in ihren 
Folgen dem Mutterlande noch lange nicht verberblih geworden 
wäre, hätte nicht das Minifterium fort und fort alle Sinterefien 
gefräntt, alle Wuͤnſche mißachtet. Es gibt in den Streitigleiten 
der Colonien mit dem Mutterland, wie faft in allen Volks⸗ 
bewegungen, einen Moment, wo die Regierungen, wenn fie nicht 
über den Gang ver menjhliden Dinge völlig verblendet find, 
durch kluge, fürfichtige Mäßigung das Gleichgewicht berftellen 
und den Sturm beichmören können. Laſſen fie diefen Zeitpunkt 
vorübergehen, glauben fie durch phufiiche Gewalt eine mora- 
liſche Bewegung niederſchlagen zu können, fo gehen die Ereigniffe 
unaufhaltiam ihren Gang und die Trennung der Golonien er: 
folgt mit defto verberblicherer Gewaltfamfeit, wenn das Mutter: - 
land während des Streits feine Monopole und feine frühere 
Gewalt wieder eine Beitlang hatte aufrecht erhalten können. 
Wir Ihifften und Morgens fehr früh ein, in der Hoffnung, 
die Meberfahrt über den Meerbufen won Cariaco in Einem Tage 
machen zu können. Das Meer ift bier nicht untuhiger als 
unfere großen Landfeen, wenn fie vom Winde fanft bemegt 
werben. Es find vom Landungsplag nad) Cumana mur zwölf 
Seemeilen. Als wir vie Meine Stadt Cariaco im Rüden hatten, 
gingen mir weſtwärts am Fluſſe Carenicuar bin, der ſchnur⸗ 
gerade wie ein künftlicher Kanal durch Gärten und Baummollen; 
Humboldt, Reife. I. 11 
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pflanzungen läuft. Der ganze, etwas fumpfige Boden ift aufs 
forgiamfte angebaut, Während unferes Aufenthalts in Peru 
wurbe bier auf trodeneren Stellen der Kaffeebau eingeführt, 
Mir ſahen am Jluſſe indianiſche Weiber ihr Zeug mit ver 
Frucht des Parapara (Sapindus saponaria) wafchen. Feine 
Waͤſche foll dadurch fehr mitgenommen werden. Die Schale der 
Frucht gibt einen ſtarken Schaum und die Frucht ift jo elaſtiſch, 
daß fie, wenn man fie auf einen Stein wirft, drei, viermal 
fieben big acht Fuß hoch aufipringt. Da fie kugeligt ift, ver⸗ 
fertigt man Roſenkränze daraus, 

Kaum waren wir zu Schiffe, jo hatten wir mit. wibrigen 
Winden zu fämpfen. Es regnete in Strömen und ein Gewitter 
brach in ber Nähe aus. Schaaren von Flamingo, Reibern 
und Cormorans zogen dem Ufer zu. Nur ber Alcatrad, eine 
große Pelicanart, fiihte ruhig mitten im Meerbuſen weiter. 
Wir waren unfer achtzehn Paſſagiere, und auf der engen, 
mit Rohzucker, Pifangbäfcheln und Cocosnüffen überladenen 
Pirogue (Fancha) konnten wir unſere Inftrumente und Samm⸗ 
ungen faum unterbringen. Der Rand des Fahrzeugs ftand 
faum über Waſſer. Der Meerbufen ift faſt überall 45—50 

Faden tief, aber am öftlihen Ende bei Curaguaca findet das 
Senkblei fünf Meilen weit nur 3—4 Faden, Hier liegt der 
Baro de la Eotua, eine Sandbank, bie bei der Ebbe als Eiland 
über Wafler kommt. Die Piroguen, die Lebensmittel nad 
Cumana bringen, ftranden mandmal daran, ‚aber immer ohne 
Gefahr, weil die See bier niemals hoch geht und ſchollt. Wir 
fuhren über den Strih des Mecrbufens, wo auf dem Boden 
der See heiße Quellen entjpringen. Es war gerade Fluth und 
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daher der Temperaturwechſel weniger merfbar; aud fuhr unfere 
Pirogue zu nahe an ber Südküſte hin. Dan fieht leicht, daß 
man Waſſerſchichten von verichienener Temperatur antreffen 
muß, je nachdem bie See mehr oder minder tief ift, ober je 
nachdem die Strömungen und der Wind die Milchung des 
warmen Quellwaſſers und des Waſſers des Golf beförbern. 
Dieje heißen Quellen, die, wie behauptet wird, auf 10,000 bis 
“ 12,000 Quadrattoiſen die Temperatur der See erhöhen, find 
eine ſehr merkwürdige Eriheinung. Geht man vom Vorgebirge 
Paria weſtwärts über. Irapa, Aguas calientes, den Meer: 
bufen von Gariaco, den Brigantin und die Thäler von Aragua 
bis zu den Schneegebirgen ‘von Meriva, jo findet man auf 
einer Strede von mehr ala 150 Meilen eine ununterbrochene 
Reihe von warmen Quellen. 

Der wibrige Wind und der Regen nöthigten una bei Peri⸗ 
cantral, einem Heinen Hofe auf der Sudkuſte des Meerbuſens 
zu landen. Diefe ganze, jchön bewachſene Küfte ift faft ganz 
ungebaut; ‘man zählt faum 700 Einwohner und außer dem 
Dorfe Mariguitar fieht man nichts als Pflanzungen von Cocos: 
bäumen, bie bie Delbäume des Landes find, Diefe Palme wächst 
in beiden Gontinenten in einer Zone, wo die mittlere Jahres⸗ 
temperatur nicht unter 200 beträgt. Sie ift, wie der Chamä⸗ 
rops im Beden des Mittelmeers, eine wahre „Küftenpalme.“ 
Sie zieht Salzwafler dem ſüßen Wafler vor und kommt im 
Innern des Landes, wo die Luft nicht mit Salztheilchen ges 
ſchwängert ift, lange nit fo gut fort als auf den Küften. 
Wenn man in Terra Firma oder in den Miflionen am Drinoco 
Cocosnußbäume weit von der See pflanzt, wirft man ein ſtarkes 
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Duantum Salz, oft einen halben Scheffel, in das Loch, in 
das die Cocosnüfje gelegt werden. Unter ben Caulturgewächfen 
haben nur noch das Zuderrohr, der Bananenbaum, der Mammei 
und der Aoocatier, gleich dem Cocosnußbaum, die Eigenjchaft, 
daß fie mit füßem over Salzwaſſer begöflen werden konnen. 
Diefer Umftand begünftigt ihre Verpflanzung, und das Zuder- 
tohr von der Küfte gibt zwar einen etwas falzigten Saft, der⸗ 
felbe eignet fih aber, wie man glaubt, beffer zur Branntwein- 
deftillation als der Saft aus dem Binnenlande. 

Im übrigen Amerika wird der Cocosnußbaum meift nur 
um die Höfe gepflanzt, und zwar um ver eßbaren Yrucht 
willen; am Meerbuſen von Cariaco dagegen fieht man eigentliche 
Pflanzungen davon. Man ſpricht in Cumana von einer ha- 
cienda de coco, wie von einer hacienda de calıa ober cacao. 
Auf fruchtbarem, feuchtem Boden fängt det Cocosbaum im 
vierten Jahre an reichlich Früchte zu tragen; auf därrem Lande, 
dagegen erhält man vor dem zehnten Sabre Teine Ernte. Der 
Baum dauert nit über 8O—100 Sabre aus, und er iſt dann 
im Durchſchnitt 70—80 Fuß hoch. Diejes rafde Wachsthum 
iſt defto auffallender, da andere Palmen, 3. B. der Moriche 
(Mauritia flexuosa) und vie Palmıa de Sombrero (Coripha 
teetorum), die fehr lange leben, im fechzigiten Jahre oft erft 
14—18 Fuß bo find. In den erften 30—40 Jahren trägt 
am Meerbufen von Cariaco ein Cocosbaum jeden Monat einen 
Büſchel mit 10—14 Früchten, von denen jedoch nicht alle reif 
werden. Man kann im Durchſchnitt jährlih auf den Baum 
100 Nüſſe rechnen, die acht Flascos ! Del”geben. Der Ylasco 

i Der FSlasco zu 70 — 80 Pariſer Cubikzoll. 
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gilt zwei einen halben Silberrealen oder: 32 Sous. In ber 
Provence gibt ein breißigjähriger Delbaum zwanzig Pfund ober 
fieben Flascos Del, aljo etwas weniger al3 ber Cocosbaum, 
& gibt im Meerbufen von Cariaco Haciendas mit 8000-9000 
Cocosbäumen; ihr malerifcher Anblid erinnert an die herrlichen 
Dattelpflanzungen bei Elbe in Murcia, wo auf einer Quadrat⸗ 
meile über 70,000 Balmftämme bei einander ftehen. Der Cocos⸗ 
baum trägt nur bis zum breißigften bis vierzigften Jahr reich: 
li, dann nimmt der Ertrag ab und ein-hundertjähriger Stamm 
iſt zwar nicht ganz unfruchtbar, bringt aber jehr wenig mehr 
ein. Sn der Stadt Cumana wird jehr viel Cocosnußöl ge: 
ſchlagen; e3 ift-Har, geruchlos und ein gutes Brennmaterial. 
Der Handel damit ift fo. lebhaft als auf der Weftlüfte von 
Afrila der Handel mit Palmöl, das von Elays guinneensis 
kommt. Dieſes ift ein Speifeöl In Cumana ſah ich mehr 
als einmal Piroguen antommen, die mit 3000 Cocosnüſſen 
beladen waren. Ein Baum von gutem Ertrag gibt ein jähr: 
lies Einfommen von 21/, Piaſtern (14 Francs 5 Sous), da 
aber auf den Haciendas de Coco Stämme von verſchiedenem 
Alter durch einander ftehen, fo wird bei Schägungen durch 
Sadveritänbige das Kapital nur zu 4 Piaſtern angenommen, 

Wir verließen den Hof Bericantral erft nach Sonnenunter: 
gang. Die Süpküfte des Meerbufens in ihrem reihen Pflanzen: 
Ihmud bietet ven lachendſten Anblid, die Nordküſte dagegen ift 
felfgt, nadt und dürr. Trotz des dürren Bodens und des jel: 
tenen Regens, der zuweilen fünfzehn Monate ausbleibt, wachjen 
auf ber Halbinjel Araya (wie in der Wülte Canound in Sn: 
dien) 30—50 Pfund ſchwere Batillas oder Waflermelonen. 
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In der heißen Zone ift die Luft etwa zu 9, mit Waſſerdunſt 
gejättigt und die Vegetation erhält ſich dadurch, daß die Blätter 
bie wunderbare Eigenfhaft haben, das in der Luft aufgelöste 
Waſſer einzufaugen. Wir hatten auf ber engen, überlavenen 
Pirogue eine recht ſchlechte Nacht und befanden und um brei 
Uhr Morgens an der Mündung des Rio Manzanared. Wir 
waren ſeit mehreren Wochen an den Anblid ver Gebirge, an 
Gewitterhimmel und finitere Wälder gewöhnt, und fo fielen: 
uns jebt die Naturverhältniffe von Cumana, der ewig beitere 
- ‚Simmel, ver kahle Boden, die Maſſe des überall zurückgeworfenen 
Lichtes doppelt auf. 

Bei Sonnenaufgang fahen wir Tamurosgeier (Vultur 
aura) zu Bierzigen und Fünfzigen auf den Gocosnußbäumen 
figen. Diefe Vögel hoden zum Schlafen in Reihen zufammen, 
wie die Hühner, und fie find fo träge,' daß fie, lange ehe bie 
Sonne untergeht, aufliten, und erft wieder erwachen, wenn 
ihre Scheibe bereit über dem Horizont ſteht. Es ift, als ob 
bie Bäume mit gefieverten Blättern nicht minder träge wären. 
Die Mimofen und Tamarinden fchließen bei heiterem Himmel 
ihre Blätter 25—30 Minuten vor Eonnenuntergang, und fie 
Öffnen fie am Morgen erft, wenn die Scheibe bereits, eben fo 
lang am Himmel fteht. Da ic Sonnen-Aufs und Untergang 
ziemlich regelmäßig beobachtete, um das Spiel der Luftfpiegelung 
und der irdiihen Nefraction zu verfolgen, fo konnte ich auch 
bie Erſcheinungen des Pflanzenichlafs fortwährend im Auge bes 
halten. Ich fand fie gerade fo in den Steppen, wo der Blid 
auf den Horizont durch Feine Unebenheit des Bodens unter: 
boden wird. Die fogenannten Sinnpflangen und andere 


167 


% 


Schotengewaͤchſe mit feinen, zarten Blättern empfinden, fcheint 
e3, da fie den Tag über an ein fehr ſtarkes Licht gewöhnt find, 
Abends die geringfte Abnahme in der Stärke der Lichtfirahlen, 
fo daß für diefe Gewächſe, dort wie bei ung, die Naht ein- 
tritt, bevor die Sonnenſcheibe ganz verfchwunden if. Aber wie 
kommt eg, daß in einem Erdſtriche, wo es faft keine Dämme- 
- rung gibt, die erften Sonnenftrablen die Blätter nicht um fo 
ftärker aufregen, da durch die Abweſenheit des Lichts ihre Reiz⸗ 
barkeit gefteigert worden feyn muß? Laßt ſich vielleicht an- 
nehmen, daß die Feuchtigkeit, vie ſich durch die Erkaltung der 
Blätter in Folge der nächtlichen Strahlung auf dem Parenchym 
nieverjchlägt, die Wirkung der erften Sonnenftrahlen hindert? 
In unſern Himmelsftrihen erwachen die Schotengewächſe mit 
reizbaren Blättern ſchon ehe die Sonne ſich zeigt, in der 
Morgendämmerung. 


Meuntes Kapitel. 
Körperbefchaffenheit und Sitten der Shaymas. — Ihre Sprachen. 


Der Beſchreibung unſerer Reiſe nach den Miſſionen am 
Caripe wollte ich keine allgemeinen Betrachtungen über die 
Stämme der Eingeborenen, welche Neu⸗Andaluſien bewohnen, 
über ihre Sitten, ihre Sprache und ihren‘ gemeinſamen Ur: 
fprung einflebten. Sept, da wir wieder am Orte find, von 
‘dem wir ausgegangen, möchte ich alles dieß, das für bie Ge- 
ſchichte des Menſchengeſchlechts von fo großer Bedeutung iſt, 
unter Einem Geſichtspunkt zuſammenfaſſen. Je weiter wir von 
jetzt an ins Binnenland eindringen, deſto mehr wird uns das 
Intereſſe für dieſe Gegenſtaͤnde, den Erſcheinungen der phyſi⸗ 
ſchen Natur gegenüber, in Anſpruch nehmen. Der nordöſtliche 
Theil des tropiſchen Amerikas, Terra Firma und die Ufer des 
Orinoco, gleichen hinſichtlich der Mannigfaltigkeit der Völker⸗ 
ſchaften, die fie bewohnen, ven Thälern des Caucaſus, den- 
Bergen des Hindoukho, dem nörblichen Ende Aſiens jenfeits ver 
Tungufen und Tartaren, die an der Mündung des Lena haufen. 
Die Barbarei, die in diefen verfchievenen Landſtrichen herrſcht, 
iſt vielleicht nicht fowohl der Ausdruck urſprünglicher völliger 
Eulturlofigleit, als vielmehr die Folge langer Verſunkenheit. 
Die meilten der Horden, die wir Milde nennen, ſtammen 
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wahrſcheinlich von Böllern, bie einft auf bedeutend höherer 
Eulturitufe ftanden, und wie fol man ein Stebenbleiben im 
Kindesalter der Menfchheit (wenn ein ſolches überhaupt vor 
kommt) vom Zuftand fittlihen Verfalls unterfheiven, in dem 
Bereinzelung, vie Noth des Lebens, gezwungene Wanderungen, 
oder ein graufames Klima jede Spur von Cultur ausgetilgt 
haben? Wenn Alles, was fih auf die urfprünglichen Zuſtände 
des Menſchen und auf die ältefte Bevölkerung eines Feſtlandes 
bezieht, an und für fih ver Geſchichte angehörte, jo würden 
wir und auf die indiſchen Sagen berufen, auf bie Anficht, - 
die in den Gejegen Menu und im Ramajan fo oft ausge: 
ſprochen wird, nach der die Wilden aus der bürgerlichen Ger 
ſellſchaft ausgeftoßene, in die Wälber getriebene. Stämme find. 
Das Wort Barbar, das wir von Griechen und Römern 
angenommen, iſt vielleiht nur der Name einer ſolchen ver: 
ſunkenen Horde. 

Zu Anfang der Eroberung Amerikas beſtanden große 
geſellſchaftliche Vereine unter den Eingeborenen nur auf dem 
Rücken der Cordilleren und auf den Aſien gegenüber liegenden 
Küſten. Auf den mit Wald bedeckten, von Flüſſen durchſchnit⸗ 
tenen Ebenen, auf den enblofen Savanen, die ſich oftwärts 
ausbreiten und den Horizont begrenzen, traf man nur umber- 
ziehende Völkerſchaften, getrennt buch Verſchiedenheit der 
Sprade und der Sitten, zerjtreut gleich den Trümmern eines 
Schiffbruchs. Wir wollen verfuhen, ob uns in Grmangelung 
aller andern Denkmale die Verwandtſchaft der Sprachen und 
die Beobachtung der Körperbildung dazu bienen können, bie 
verjchiebenen Stämme zu gruppiren, die Spuren ihrer weiten 
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Wanderungen zu verfolgen und ein paar jener Familienzüge 
aufzufinden, durch vie ſich bie urjprüngliche Einheit unjeres 
Gefchlechtes verräth. | " 

Die Eingeborenen oder Ureinwohner bilden in den Ländern, 
beren Gebirge wir vor Kurzem durchwandert, in den beiden 
Provinzen Cumana und Nueva Barcelona, beinahe noch die 
Hälfte der Schwachen Bevölkerung. Ihre Kopfzahl läßt fih auf 
60,000 f&häten, wovon -24,000 auf Neu: Anvalufien kommen. 
Diefe Zahl ift bedeutend gegenüber der Stärke der Jagervölker 
in Nordamerika; fie erfcheint Hein, wenn man bie Theile von 
Neuſpanien dagegen hält, mo feit mehr ala acht Jahrhunderten 
ber Aderbau befteht, 3. B. die Intendanz Daraca, in der bie 
Mirteca und Tzapoteca des alten mericanifchen Reiches liegen. 
Diefe Intendanz ift um ein Drittheil Kleiner als die zwei Pro- 
vinzen Cumana und Barcelona zufammen, zählt aber über 
400,000 Einwohner von ver reinen Fupferfarbigen Race, Die 
Indianer in Cumana leben nicht alle in den Miſſionsdörſern; 
man findet fie zerftreut in der Umgegend ber Städte, auf den 
Küften, wohin fie des Fiſchfangs wegen ziehen, ſelbſt auf den 
Heinen Höfen in den Manos oder Savanen. In den Mi: 
fionen der aragonefifhen Kapuziner, die wir befucht, Teben 
allein 15,000 Indianer, die fait fammtlih dem Chaymaz- 
ftamm angehören. Indeſſen find bie Dörfer dort nicht fo ſtark 
bevölkert, wie in der Provinz Barcelona. Die mittlere Seelen: 
zahl ift nur fünf: bis fechshundert, während man weiter nach 
Meften in ten Miffionen der Franciskaner von Piritu india 
niſche Dörfer it zwei⸗ bis dreitaufend Einwohnern trifft. Wenn 
ih die Zahl der Eingeborenen in den Provinzen Cumana und 
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Barcelona auf 60,000 hätte, fo meinte ih nur die in Terra 
Zirma lebenden, nicht die Gugaiqueries auf der Inſel Mars 
- garita umd die große Mafje der Guaraunos, die auf den In— 
feln im Delta des Orinoco ihre Unabhängigkeit behauptet haben. 
Diefe ſchätzt man gemeiniglih auf 6000 bis 8000; dieß fcheint 
mir aber zu viel, Außer ven Guaraunosfamilien, die ſich hie 
und da auf den fumpfigten, mit Morichepalmen bewachſenen 
Landſtrichen (zwifhen dem Gaiio Manamo und dem Rio Gua- 
rapiche), alſo auf dem Feſtlande ſelbſt bliden laſſen, gibt es 
feit dreißig Jahren in Neu = Anbalufien feine milden In: 
dianer mehr. 

Ungern braude ich das Wort wild, weil es zwiſchen dem 
unterworfenen, in den Millionen lebenden, und dem freien 
ober unabhängigen "Indianer einen Unterfhied in der Cultur 
voransfegt, dem die Erfahrung häufig wiberfpriht. In den 
Wäldern Südamerikas gibt es Stämme Eingeborener, die unter 
Häuptlingen frievlih in Dörfern leben, auf ziemlih aus: 
gedehntem Gebiet Pifang, Manioc- und Baummolle bauen und 
aus legterer ihre Hängematten weben. Sie find um nichts 
barbarifcher als die nadten Indianer in den Miffionen, die 
man das Kreuz bat Schlagen lehren. Die irrige Meinung, als 
wären fänmtliche nicht unterworfene Eingeborene umberziehende 
Jägerpölfer, ift in Europa ziemlich verbreitet. In Terra Firma 
beftand der Aderbau lange vor Ankunft der Europäer, er 
befteht noch jetzt zwiſchen dem Orinoco und dem Amazonen: 
ftrom in den Lichtungen der Wälder, wohin nie ein Miffionär 
ven Fuß gefegt hat. Das verdankt man allerdings dem Ne 
giment der Miffionen, daß der Eingeborene Anhänglichleit an 
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. Grund und Boden bekommt, fih an feften Wohnſitz gewöhnt 
und ein ruhigeres, frieblicheres Leben lieben lernt, Aber ber 
Fortfchritt in dieſer Beziehung iſt langſam, oft unmerklich, 
weil man die Indianer völlig von allem Verkehr abjchneibet, 
und man macht fih ganz falihe Vorftellungen vom gegenmwär- 
tigen Zuftand der Völker in Südamerika, wenn man einerfeits 
hriftlih, unterworfen und civilifirt, andererſeits heid⸗ 
niſch, wild und unabhängig für gleichbedeutend hält. 
Der unterworfene Indianer iſt häufig fo wenig ein Chriſt als 
der unabhängige Gößenbiener; beide find völlig vom augenblid- 
lihen Bebürfniß in Anspruch genommen, und bei beiven zeigt 
fih in gleihem Maße volllommene Gleichgültigkeit gegen chriſt⸗ 
liche Vorſtellungen und der geheime Hang, die Natur und 
ihre Kräfte göttlich zu verehren. Ein ſolcher Gottesdienſt gehört 
dem Kindesalter dev Völker an; er Tennt noch feine Götzen und 
teine heiligen Orte außer Höhlen, Schluchten und Forſten. 

‚Denn die unabhängigen Indianer nörblih vom Drinoeo 
und Apure, d. h. von den Schneebergen von Merida bis zum 
DBorgebirge Paria, ſeit einem Jahrhundert fait ganz, ver- 
ſchwunden find, jo darf man daraus nicht fließen, daß «3 
jest in diefen Ländern weniger Eingeborene gibt, als zur Zeit 
des Biſchofs von Chiapa, Bartholomäus Las Cafas. In meinem 
Werke über Merico babe ich hargethan, wie; jehr man irt, 
wenn man die Außrottung ber. Indianer, oder aud nur bie 
Abnahme ihrer Volkszahl in den. ſpaniſchen Colonien als eine 
allgemeine Thatſache binftellt. Die. tupferfarbige Race ift auf 
beiden Zeitländern Amerikas noch über ſechs Millionen ſtark, 
und obgleich unzählige Stämme und Sprachen außgeftorben 
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find over ſich verjhmolzen haben, fo unterliegt e3 doch feinem 
Zweifel, daß zwiſchen ven Wendekreifen, in dem Theile ber 
‚ neuen Welt, in den die Cultur erft feit Chriſtoph Columbus 
eingebrungen ift, die Zahl der Gingeborenen beveutend zu⸗ 
geriommen hat. Zwei caraibiihe Dörfer in den Millionen von 
Piritu oder am Carony zählen mehr Familien als vier oder 
fünf Völterfchaften am Orinoco. Die gejellichaftlichen Zuftände 
der unabhängig gebliebenen Garaiben an den Quellen des Es⸗ 
quibo und füblih von den Bergen von Pacaraimo thun zur 
Genüge dar, mie fehr aud bei diefem ſchönen Menfchenfchlag 
die Bevölkerung der Miffionen die Maſſe der unabhängigen 
und verbündeten Caraiben überſteigt. Uebrigens verhält es 
fich mit den Wilden im heißen Erdſtrich ganz anders als mit 
denen am Miffouri. Diefe bedürfen eines weiten Gebiets, 
weil fie nur von der Jagd leben; die Indianer in ſpaniſch 
Guyana dagegen bauen Manioc und Bananen, und ein Kleines 
Stüd Land reiht zu ihrem Unterhalt hin. Sie fcheuen nicht 
die Berührung mit den Weißen, wie bie Wilden in ben Per: 
einigten Staaten, die, nad einander hinter die Aleghanig, 
hinter Ohio und Miffiffippi zurüdgebrängt, ſich den Lebens: 
unterhalt in dem Maaße abgeschnitten ſehen, in dem man ihr 
Gebiet befhräntt. In der gemäßigten Zone, in den provin- 
eias internas von Merico fo gut wie in Kentudy ft bie 
Berührung mit den europäifchen Anfieblern den Eingeborenen 
verberblich geworden , meil die Berührung dort eine unmittel⸗ 
bare iſt. 

Im größten Theil von Südamerika fallen dieſe Urſachen 
weg. Unter den Tropen bedarf ver Aderbau keiner weiten 


174, 


Landſtreden, und die Weißen breiten fi langfam. aus. Die 
Mönchsorden haben ihre Nieverlaffungen zwischen ven Beſitzungen 
der Golonijten und vem Gebiet der freien Indianer gegründet. Die 
Miffionen find als Bwifchenftaaten zu betrachten; fie haben 
allerdings die Freiheit der Cingeborenen beſchränkt, aber fait 
aller Orten ift durch fie eine Zunahme der Bevölkerung ber: 
beigeführt worden, wie fie beim Nomabvenleben der unabhän- 
gigen Indianer nicht möglich ift. Im Maaß, als die Ordens⸗ 
geiftlihen gegen die Wälder vorrüden und den Eingeborenen 
Land abgewinnen, ſuchen ihrerſeits die weißen Anſiedler von 
der andern Seite her das Gebiet der Miffionen in Beſitz zu 
befommen. Dabei jucht ver weltlihe Arm ſortwährend bie 
unterworfenen Indianer dem Mönchsregiment zu entziehen. 
Nah einem ungleihen Kampfe treten allmählih Pfarrer an 
bie Stelle der Miffionäre. Weiße‘ und Miſchlinge laſſen fi, 
begünftigt von den Corregiboren, unter den Indianern nieder. 
Die Miffionen werden zu fpanifchen Dörfern und die Einge 
borenen wiflen bald gar nicht mehr, daß fie eine Vollksſprache 
gehabt haben. So rüdt die Cultur von der Küfte ins Bin- 
nenland vor, langſam, durch menſchliche Leidenſchaften auf: 
gehalten, aber ſichern, gleichmäßigen Schrittes. 

Die Provinzen Neu-Andaluſien und Barcelona, die man 
unter, em Namen Govierno de Cumana begreift, zählen in 
ihrer gegenwärtigen Bevölkerung mehr als vierzehn Völker⸗ 
Schaften: es find in Neu⸗Andaluſien die Chaymas, Guaiqueries, 
Pariagotos, Duaquas, Aruacas, Caraiben und Guaraunos; 
in ber Provinz Barcelona die Cumanagatos, Palenques, 
Caraiben, Piritus, Tomuzas, Topocuares, Chacopotad und 
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Guarives. Neun oder zehn unter biefen vierzehn Volkerſchaften 
glauben felbit, daß fie ganz verſchiedener Abftammung find. 
Man weiß nit genau, wie viele Guaraunos es gibt, die ihre 
Hütten an ber Mündung des Orinoco auf Bäumen bauen; 
der Guaiqueried in der Vorſtadt von Eymana und auf ber 
Halbinfel Araja find es 2000 Köpfe. Unter den übrigen 
Völkerſchaften find die Chaymas in den Bergen von Caripe, 
die Saraiben auf den füblihen Savanen von Neu: Barcelona 
und die Cumanagotos in den Miffionen von Piritu vie zahl 
reichſten. Einige Familien Guaraunos find auf dem linken 
Ufer des Orinoco, da wo das Delta beginnt, der Mifiions- 
zudt unterworfen worden. Die Sprachen der Guaraunos 
Garaiben, Cumanagotos und Chaymas find die verbreitetiten. 
Wir werben bald fehen, dab fie demſelben Spradftamm an- 
zugehören jcheinen und in ihren grammatifhen Formen ſo 

nahe verwandt find, wie, um befanntere Sprachen zur Ber 
gleichung herbeizuziehen, das Griechiſche, Deutſche, Perſiſche 
und Sanskrit. 

Trotz diefer Verwandtſchaft find die Chaymas, Guaraunog, 
Garaiben, Quaquas, Aruacas und Cumanagotod als verſchie⸗ 
dene Völker zu betrachten. Von den Guaiqueries, Pariagotog, 
Piritus, Tomuzas und Chacopatas wage ich nicht das Gleiche 
zu behaupten. Die Guaiqueries geben jelbft zu, daß ihre 
Spradhe und die der Guaraunos einander nahe ftehen. Beide 
find Küjtenvöller, wie die Malaien in der alten Well. Was 
vie Stämme betrifft, die gegenwärtig die Mundarten der Eu: 
managotos, Caraiben und Chaymas haben, fo läßt ſich über 
ihre urſprüngliche Abjtammung und ihr Verhältniß zu andern, 
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ehemals mädhtigeren Völkern ſchwer etmas ausfagen. Die Ge 
ſchichtſchreiber der Eroberung, wie die Geiftlichen, melde bie 
Entwicklung der Miffionen beſchrieben haben, verwechſeln, nad) 
der Weife der Alten, immer geographifche Bezeichnungen mit 
Stammnamen. Sie fpreden von Inbianern von Cumana und 
yon der Küſte von Paria, als ob die Nachbarſchaft ver Mohn: 
fite gleihe Abſtammung bemiefe. Meift benennen fie fogar 
die Stämme nad ihren Häuptlingen, nah dem Berg ober 
dem Thal, die fie bewohnen. Dadurch häuft fi die Zahl der 
Volkerſchaften ins Unenplihe und werden alle Angaben ver 
Miflionäre über die ungleichartigen Elemente in ver Bevölke⸗ 
rung ihrer Miffionen In hohem Grabe ſchwankend. Mie mil 
man jetzt ausmadhen, ob der Tomuza und ber Piritu verjchie- 
dener Abftammung find, da beite cumanagotifch ſprechen, mas 
im weftlihen Theil des Govierno de Cumana die herrichenve 
Sprache ift, mie ‚die der Caraiben und ber Chaymas im für 
lichen und öftlihen? Dur die große Uebereinftimmung in der 
Körperbildung werden Unterfuchungen der Art fehr ſchwierig. 
Die beiden Eomtinente verhalten fi in diefer Beziehung völlig 
verſchieden; anf dem neuen findet man eine erftaunlihe Man: 
nichfaltigkeit von Sprachen bei Völkern vefjelben Urſprungs, 
bie der Reiſende nad) ihrer Körperlichleit kaum zu unterſcheiden 
vermag; in der alten Welt dagegen fprechen körperlich unge: 
mein verfchiedene Völker, Lappen, Finnen und Eſthen, die 
germanischen Völker und die Hindus, die Perſer und die Kur: 
den Spraden, die im Bau und in den Wurzeln die größte 
Aehnlichkeit mit einander haben. 

Die Indianer in den Miffionen treiben ſaͤmmtlich Aderbau, 
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und mit Ausnahme-berer, die in den hohen Gebirgen leben, 
bauen alle viefelben Gewächje; ihre Hütten ftehen am einen 
Drte in Reihen wie am andern; die Eintheilung ihres Tage: 
werks, ihre Arbeiten im Gemeindeconuco, ihr Verhältniß 
zu den Miffionären und den aus ihrer Mitte gewählten 
Beamten, Alles ift nah Vorſchriften geordnet, die überall 
gelten. Und dennoch — und dieß ift eine höchſt merkwürdige 
Beobachtung in der Gefhichte der Vöolker — war biefe große 
Gleihförmigkeit der Lebensweiſe nicht im Stande, die indivi⸗ 
duellen Züge, die Schattirungen, durch welche fich die ameri: 
kaniſchen Völkerſchaften unterjcheiden, zu vermwiichen. Der 
Menſch mit Tupferfarbiger Haut zeigt eine geiftige Starrheit, 
ein zähes -Sefthalten an ven bei jevem Stamm wieder anders 
gefärbten Sitten und Gebräuden, das der ganzen Race recht 
eigentlich ven Stempel aufdrückt. Diefen Charakterzügen be 
gegnet man unter allen Himmelsftrihen vom Aequator bis zur - 
Hudſonsbai und bis zur Magellanſchen Meerenge; fie find be: 
dingt durch die phyſiſche Organifation der Eingeborenen, aber 
die möndifhe Zucht leiftet ihnen weſentlich Vorſchub. 

Es gibt in den Millionen nur wenige Dörfer, mo bie 
Familien verſchiedenen Bölferfchaften angehören und nicht die⸗ 
jelbe Sprache reden. Aus fo verihiedenartigen Elementen be: 
ftehende Gemeinheiten finv‘ ſchwer zu regieren. Meift haben 
die Mönche ganze Nationen, over doch bebeutende Stüde ber: 
felben Nation in nahe bei einander gelegenen Dörfern unter: 
gebracht. Die Eingeborenen ſehen nur Leute ihres eigenen 
Stammes; denn Hemmung de3 Verkehrs, DVereinzelung, das 
ift ein Hauptartifel in der Staatskunſt der Miffionäre. Bei 
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den unterworfenen Chaymas, Caraiben, Tamanacas erhalten 
fich die nationalen Eigenthümlichleiten um fo mehr, va fie auch 
noch ihre Sprachen befiten. Wenn fih die Individualität 
des Menfchen in den Mundarten gleihjam abjpiegelt, ſo wirken 
diefe wieder auf Gedanken und Empfindung zuräd. Durch 
viefen innigen Verband zwiſchen Sprache, Volkscharalter und 
Körperbilvung erhalten ſich die Völker einander gegenüber in 
ihrer Verſchiedenheit und Eigenthümlichfeit, und: dieß ift eine 
unerjhöpflihe Quelle von Bewegung und Leben in ber gei- 
ftigen Welt. | | 

Die Miffionäre konnten den Indianern gewiſſe alte Ge: 
bräuche bei der Geburt eines Kindes, beim Mannbarwerben, 
bei der DBeftattung der Todten verbieten; fie fonnten e3 dahin 
bringen, daß fie fih nicht mehr die Haut bemalten ober in 
Kinn, Naſe und Wangen Einſchnitte machten; fie konnten beim 
großen Haufen die abergläubiichen Vorftellungen ausrotten, bie 
in manden Familien im Geheimen forterben; aber es war 
leichter Gebräuche abzuftellen und Erinnerungen zu verwiſchen, 
als die alten, Boritellungen durch neue zu erjegen. In ben 
Miffionen ift dem Indianer fein Lebensunterhalt geficherter als 
zuvor. Er liegt nicht mehr in beftändigem Kampfe mit feind: 
lihen Gewalten, mit Menſchen und Glementen, und führt fo 
dem wilden, unabhängigen Indianer gegenüber ein einförmi« 
gered, unthätigeres, ber Entwidlung der Geiſtes- und Gemüths⸗ 
kraft weniger günftiges Leben. Wenn er gutmüthig ift, fo 
fommt dieß nur daber, weil er die Ruhe liebt, nicht meil er 
gefühlvoll ift und gemüthlich. Wo er außer Verkehr mit den 
Meißen auch all ven Gegenftänden ferne geblieben ift, welche 





170 


die Cultur der neuen Welt zugebracht, hat fich ber Kreis feiner 
Borftellungen nicht erweitert. Alle feine Handlungen fcheinen 
nyr durch das augenblidlihe Bebürfniß beſtimmt zu werben. 
Er ift ſchweigſam, verbrofien, in fich gelehrt, feine Miene ift 
eenft, geheimnißvoll. Wer nicht lange in den Miffionen gelebt 
bat und an das Ausſehen ver Eingeborenen nicht gewöhnt: ift, 
hält ihre Trägbeit und geiftige Starrheit leicht für den Ausprud 
der Schwermuth und be3 Tiefſinns. 

Ich babe vie Eharakterzüge des Indianers und die Ber: 
änberungen, bie fein Weſen unter ber Zucht der Miffionäre 
erleidet, fo icharf hervorgehoben, um ven einzelnen Beobach⸗ 
tungen, die ven Inhalt dieſes Abichnittes bilden follen, mehr 
Intereſſe zu geben. ch beginne mit der Natur der Chaymag, 
deren über 15,000 in ven oben befchriebenen Mifjionen leben. 
Diefe nicht ſehr kriegeriſche Nation, welche Pater Francisco de 
Pamplona um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts in Zucht 
zu nehmen anfing, bat gegen Welt die Cumanagotos, gegen 
Dft die Guaraunos, gegen Süd bie Caraiben zu Nachbarn. 
Sie wohnt entlang dem hohen Gebirge des Cocollar und Gua⸗ 
charo an den Ufern des Guarapiche, des Rio Colorado, des 
Areo und des Caño de Caripe. Nah der nenauen ftatiftiichen 
Aufnahme des Paters Präfekten zählte man im Jahre 1792 in 
den Millionen der aragonefiihen Kapuziner in Cumana neun: 
zehn Miſſionsdörfer; das ältefte ift von 1728, und fie 
zählten 6433 Einwohner in 1465 Haushaltungen; fechzehn 
Dörfer de doctrina; das ältefte ift von 1660, und fie hatten 
8170 Einwohner in 1766 Familien. 

Diefe Miſſionen hatten in ven Jahren 1681, 1697 und 
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1720 viel zu leiden; die damals noch unabhängigen Caraiben 
machten Einfälle und brannten ganze Dörfer nieder. Zwiſchen 
ven Jahren 1730 und 1736 ging die Benöllerung zurüd in 
Folge der Verheerungen dur die Blattern, die der kupfer⸗ 
farbigen Race immer werberblicher find als den Weißen. Biele 
Guaraunos, die bereit? angeſiedelt waren, entliefen wieder in 
ihre Sümpfe. Vierzehn alte Miflionen blieben wüjte Tiegen 
oder wurden nicht wieder aufgebaut. 

Die Chaymas find meift von Meinem Wuchs; dieß fällt 
namentlih auf, wenn man fie nicht mit ihren Nachbarn, ven 
Garaiben, oder den Payaguas und Guayquilis in Paraguay, 
bie ſich alle dur hoben Wuchs auszeichnen, ſondern nur mit 
den Eingeborenen Amerikas im Durchſchnitt vergleiht. Die 
Mittelgröße eines Chaymas beträgt 1 Meter 57 Centimeter 
oder 4 Fuß 10 Bol. Ahr Körper iſt gedrungen, unterfegt, 
die Schultern find fehr breit, die Bruft flach, alle Glieder rund 
und fleiihigt. Ihre Hautfarbe ift die der ganzen amerilani- 
ſchen Race von den Falten Hochebenen Quitos und Neu-Grenabas 
bis herab zu den beißen Tiefländern am Amazonenftrom. Die 
Himatifchen Unterſchiede äußern keinen Einfluß mehr auf bie: 
felbe; fie ift durch organische Verhältniffe bevingt, . die fich feit 
Jahrhunderten unabänderlih von Geſchlecht zu Geſchlecht fort: 
pflanzen. Gegen Norb wird die gleichförmige Hautfarbe röther, 
dem Kupfer ähnlicher; bei den Chaymas bagegen ift- fie dunkel: 
braun und nähert fich dem Lohfarbigen. Der Ausprud „kupfer⸗ 
farbige Menſchen“ zur Bezeichnung der Eingeborenen wäre im 
tropiihen Amerila niemals aufgelommen. 

Der Gefichtsausprud der Chaymas ift nicht eben hart und 
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wild, bat aber doch etwas Ernſtes, Finfteres, Die Stirne ift 
flein, wenig gewölbt; daher heißt es auch in mehreren Spra- 
hen dieſes Landſtrichs von einem ſchönen Meibe, „fie jey fett 
und babe eine ſchmale Stirne.” Die, Augen der Chaymas 
jind ſchwarz, tiefliegend und ſtark in die Länge gezogen; fie 
find weder fo schief geitellt noch jo Hein wie bei den Völkern 
mongoliiher Race, von denen Jornandes fagt, fie haben „viel- 
mehr Punkte als Augen,” magis puncte quam lumina. 
Indeſſen ift der Augenwinkel den Schläfen zu dennoch merklich 
in die Höhe gezogen; die Augbraunen find ſchwarz ober dunkel: 
braun, dünn, wenig gefchweift; die Augenliever haben fehr 
lange Wimpern, und die Gewohnheit, fie wie jchläfrig nieder: 
zufchlagen, gibt dem Blid ver Weiber etwas Sanfte und 
läßt das verjchleierte Auge Heiner erſcheinen, als es wirklich ift. 
Wenn die Chaymas, wie überhaupt alle Eingeborenen Süb- 
amerikas und Neuſpaniens, durd die Yorm der Augen, die 
vorfpringenden Backenknochen, das ftraffe, glatte Haar, den 
faft gänzlich mangelnden Bart ſich der mongolifhen Race nähern, 
fo unterfcheiden fie fih won derjelben auffallend durch die Form 
der Nafe, die ziemlich lang ift, der ganzen Länge nad vor: 
fpringt und bei den Naslöchern dicker wird, meld, Ießtere nad) 
unten gerichtet find, wie bei den Völkern caucafifher Race. 
Der große Mund mit breiten, aber nicht dicken Lippen hat 
häufig einen gutmüthigen Ausprud, Zwiſchen Nafe und Mund 
Taufen bei beiden Geſchlechtern zwei Furchen von den Naslöchern 
gegen die Mundwinkel. Das Kinn ift ſehr kurz und rund; die 
Kinnladen find auffallend ſtark und breit, 

Die Zähne find bei ken Chaymas ſchön und weiß, Wie 
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bei allen Menſchen von einfacher Lebensweiſe, aber lange nicht 
10 ftarl wie bei ven Negern. Den erften Reifenden war der 
Brauch aufgefallen, mit gewiſſen Pflanzenjäften und Aetzkalk 
die Zähne ſchwarz zu färben; gegenwärtig weiß man nichts 
mehr davon. Die PVöllerftämme in biefem Landſtrich find, 
namentlich feit den Einfällen der Spanier, welche Sklavenhandel 
trieben, jo bin und ber gefchoben worden, daß die Einwohner 
von Baria, die Chriſtoph Columbus und Djeda gefehen,. ohne 
Zweifel nicht vom felben Stamme waren wie die Chaymas. 
Sch bezweifle fehr, daß der Brauch des Schwärzens ber Zähne, 
wie Gomara behauptet, mit ſeltſamen Schönheitäbegriffen ? zu: 
fammenbängt, oder daß e3 ein Mittel gegen Zahnfchmerzen 
ſeyn ſollte. Won dieſem Uebel willen die Indianer fo gut wie 
nichts; auch die Weißen in den jpanifchen Colonien, wenigſtens 
in den heißen Landſtrichen, wo die Temperatur fo gleichförmig 
it, leiden felten daran. Auf dem Rüden der Corbilleren, in 
Santa-Fe und Popayan find fie demjelben mehr ausgeſetzt. 


1 Die Völker, welche die Spanier auf der Küfte von Paria 
antrafen, hatten wahrfcheinlich ven Gebrauch, die Geſchmacktorgane 
mit Aetzkaſk zu reizen, wozu andere Tabak, Chimo, Eoecablätter oder 
Betel brauchen. Diefe Sitte herrfcht noch jegt auf derſelben Küfte, 
nur weiter oftwärts, bei den Guajiros an der Mündung des Rio Ia 
Haha. Diefe Indianer, die wild geblieben find, führen das Pulver 
von einen ealeinirten Mufchelfchaalen In einer Bricht, die als Kapfel 
dient, am Gürtel, Diefes Pulver der Guajiros ift ein Handels⸗ 
artifel, wie früher, nah Gomara, das der Indianer in Paria. In 
Europa werben bie Zähne vom übermäßigen Tabakrauchen gleichfalls 
gelb und ſchwarz. Wäre ber Schluß richtig, man rauche bei nuß, 
weil man gelbe Zähne ſchoͤner finde als weiße? 
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Die Chaymas haben, wie faft alle eingeborenen Völker, 
die ich gefehen, Tleine, fchmale Hände. Ihre Füße aber find 
groß und die Zehen bleiben beweglicher ala gewöhnlich. Alle 
Chaymas ſehen einander ähnlih wie nahe Verwandte, und 
dieſe gleihförmige Bildung, die von den Reiſenden fo oft her: 
vorgehoben worden it, ‚wird deſto auffallenver, ala ſich bei 
ihnen zwiſchen dem zwanzigſten und fünfzigften Jahr das Alter 
nit durch Hautrunzeln, durch graues Haar oder Hinfälligfeit 
des Körpers verräth. Tritt man in eine Hütte, fo Tann man 
oft unter den Erwachſenen kaum den Vater vom Sohn, bie 
eine Generation von der andern unterfcheiden. Nach meiner 
Anficht beruht diefer Familienzug auf zwei fehr verfchievenen 
- Momenten, auf ten örtliden Verhältniffen der inbianifchen 
Volkerſchaften, und auf der nievrigen Stufe ihrer geiftigen 
Entwicklung. Die wilden Völker zerfallen. in eine Unzahl von 
Stämmen, die ſich tödtlich haflen und niemal3 Ehen unter ein: 
ander fchließen, felbft wenn ihre Mundarten demſelben Sprach⸗ 
ftamme angehören und nur ein Meiner Flußarm over eine 
Hügellette ihre: Wohnfige trennt. Je meniger zahlreich die 
Stämme find, deito mehr muß fih, wenn fih Jahrhunderte 
kang dieſelben Familien mit einander verbinden, eine gemille 
gleihförmige Bildung, ein organifher, recht eigentlich natio- 
naler Typus feſtſetzen.“ Diefer Typus erhält fi unter ber 
Zucht der Miffionen, die nur Eine Völkerſchaft unter der Obhut 
haben. Die BVereinzelung ift jo ſtark mie früher; Chen merben 
nur unter Angehörigen derfelben Dorfihaft geſchloſſen. Für 
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viefe Blutöwerwandtihaft, welche jo ziemlih um die ganze 
Voölkerſchaft ein Band fhlingt, hat. die Sprache der Indianer, 
bie in den Miffionen geboren find oder erft nah ihrer Auf: 
nahme aus den Wäldern ſpaniſch gelernt haben, einen naiven 
Ausdruck. Wenn fie von Leuten fprechen, vie zum jelben 
Stamme gehören, fagen fie mis parientes, meine Ber 
wandten, 
Zu diefen Urſachen, die fih nur auf die Vereinzelung 
beziehen, deren Einfluß ſich ja auch bei den europäiſchen Juden, 
bei den indiſchen Kalten und allen Gebirgävöllern bemerklid 
macht, kommen nun nod) andere, bisher weniger beachtete. Ich 
babe ſchon früher bemerft, daß es vorzüglich die Geiſtesbildung 
it, was Menſchengeſichter von einander verjchieven mad. 
Barbarifche Nationen haben vielmehr eine Stamm: oder Horden- 
phyſiognomie als eine, die diefem oder jenem Individuum zus 
kame. Der wilde Menſch verhält ſich bierin dem gebilveten 
gegenüber wie die Thiere einer und berjelben Art, die zum 
Theil in der Wildniß leben, während die andern in ber Ume 
gebung des Menfchen gleihfam an den Segnungen und ben 
. Mebeln der Eultur Theil nehmen. Abweichungen in Körperbau 
und Farbe kommen nur bei den Hausthieren häufig vor. 
Welcher Abſtand, was Beweglichleit der Züge und mannicfal- 
tigen phufiognomifchen Ausdrud betrifft, zwifchen den Hunden, 
die in der neuen Welt wieder verwildert find, und ben Hunden 
in einem wohlhabenden Haufe, deren geringjte Saunen man 
befriedigt! Beim Menſchen und bei den Thieren fpiegeln fi 
bie Regungen ver Seele in den Sägen ab, und die Züge 
werden deſto bemeglicher, je häufiger, mannichfaltiger und 
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anbauernber die Empfindungen find, Aber der Indianer in den 
Mifiionen, von aller Cultur abgefchnitten, wird allein vom 
phufiichen Bedürfniß beftimmt, und da er dieſes im herrlichen 
Klima faft mühelos befriedigt, führt er ein träges, einförmiges 


Reben. Unter den Gemeindeglievern herrſcht die volllommenfte 


Gleichheit, und biefe Einförmigkeit, dieſe Starrheit der Verhält⸗ 
niffe drüdt fih auch in den Geſichtszügen der Indianer aus, 
Unter der Zucht der Mönche wandeln heftige Leidenſchaften, 
wie Groll und Zorn, den Eingeborenen ungleich feltener an, 
als wenn er in den Wäldern lebt. Wenn der wilde Menſch 
fih rafchen, heftigen Gemüthsbewegungen überläßt, fo wird 
fein bis dahin ruhiges, ſtarres Geficht auf einmal Trampfhaft 


. verzerrt; aber feine Aufregung gebt um fo rafcher vorüber, je 


ftärfer fie ift. Beim Indianer in den Mifjionen dagegen ift, 
wie ih am Orinoco oft beobachten konnte, der Zorn nicht fo 
beftig, nicht jo offen, aber er hält länger an. . Uebrigens iſt 
es auf allen Stufen menſchlicher Entwidlung nicht die Stärke 
oder die augenblidliche Entfefjelung der Leidenſchaften, mas 
ven Zügen den eigentlihen Ausprud gibt, ſondern vielmehr 
jene Reizbarleit der Seele, die uns in hetändiger Berührung 
mit der Außenwelt erhält, Zahl und Maaß unjerer Schmerzen 
und unferer Freuden fteigert und. auf Phyjiognomie, Sitten 
und Sprache zugleich zurückwirkt. Wenn Mannicfaltigleit und 
Beweglichkeit der. Züge das belebte Naturreih verſchönern, fo 
ift auch nicht zu läugnen, daß beide zwar nicht allein Produkte 
der. Cultur find, wohl aber mit ihr fich fteigen. In ber 


‚großen Böllerfamilie. kommen diefe Vorzüge feiner Race in 


böherem- Maße zu als der caucafifchen oder europaiſchen. Nur 
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beim weißen Menſchen tritt das Blut plöglich in das Gewebe 
ber Haut und tritt damit jener leife Wechſel der Gefichtöfarbe 
ein, der den Ausbrud der Gemüthsbewegungen fo bedeutend 
verftärtt. „Wie fol man Menſchen trauen, die nicht roth 
werden Tönnen ?” fagt ber Europäer in feinem eingewurzelten 
Haffe gegen den Neger und den Indianer. Man muß übrigens 
zugeben, daß dieſe Starrheit der Züge nicht allen Racen mit 
jehr dunkel gefärbter Haut zukommt; fie ift beim Afrikaner 
lange nicht fo bedeutend, wie bei den eingeborenen Amerilanert. 

Diefer phyſiſchen Schilderung der Chaymas laffen mir 
einige allgemeine Bemerkungen über ihre Lebensweiſe und ihre - 
Sitten folgen. Da ih die Sprache des Volle nicht verſtehe, 
fann ih keinen Anſpruch barauf- machen, während meines 
nit fehr langen Aufenthalts in den Miflionen ihren Charalter 
durchgängig kennen gelernt zu haben. So oft im Folgenden 
von den Indianern die Rede ift, ftelle ich das, mas wir von 
den Miffionären erfahren, neben das Wenige, was wir felbit 
beobachten konnten. 

Die Chaymas haben, wie alle halbwilden Völker in fehr 
heißen Ländern, eine entichiedene Abneigung gegen Aleider. 
Bon mittelalterlihen Schriftftellern hören wir, daß im nörd⸗ 
lichen Europa die Hemden und Beinkleiver, welche die Mil: 
fionäre austheilten, nicht wenig zur Belehrung der Heiden 
beigetragen haben. In der beißen Bone dagegen ſchämen ſich 
die Eingeborenen, wie fie fagen, baß fie Kleider tragen follen, 
und fie laufen in die Wälder, wenn man fie zu frühe nöthigt, 
ihr Radtgehen aufzugeben. Bei den Chaymas bleiben, troß 
des Eiferns der Mönche, Männer und Weiber im Innern ber 
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Häufer nad. Wenn fie dur das Dorf gehen, tragen fie 
eine Art Hemd aus Baummollenzeug, das kaum bis zum 
Knie reicht. Bei den Männern bat daſſelbe Aermel, bei ven 
Weibern und ben Jungen bi zum zehnten, zwölften Jahr 
bleiben Arme, Schultern und ber obere Theil der Bruft frei. 
Das Hemd ift fo geichnitten, daß Vorderſtück und Aüdenftüd 
durch zwei ſchmale Bänder auf der Schulter zufammenhängen.- 
Es kam vor, daß wir Eingeborenen außerhalb der Mifjion be- 
gegneten, die, nantentlid bei Regenwetter, ihr Hemd ausge: 
sogen hatten und es aufgerollt unter dem Arm trugen. Sie 
wollten fi lieber auf den bloßen Leib regnen, als ihre 
Kleider naß werden laſſen. Die älteften Weiber verftedten 
ih dabei hinter die Bäume und fehlugen ein lautes Gelächter 
auf, wenn wir an ihnen vorüber kamen. Die Miflionäre 
Hagen meilt, daß Schaam und Gefühl für das Anftändige bei 
den jungen Mäpchen nicht viel entwidcelter ſeyen als bei den 
Männern. Schon Ferdinand Columbus erzählt, fein Vater 
babe im Jahr 1498 auf der Inſel Trinidad völlig nadte 
Weiber angetroffen, während die Männer ven Guayuco 
trugen, der vielmehr eine ſchmale Binde ift als eine Schürze. 
Zur ſelben Zeit unterfehieden fih auf der Küfte von Baria 
die Mänchen von ben verheiratheten Weibern dadurch, daß fie, 
wie Cardinal Bembo behauptet, ganz nadt gingen, oder, nad 
Gomara, dadurch, daß fie einen anders gefärbten Guayuco 
trugen. Dieſe Binde, die wir noch bei den Chaymas und 
allen nadten Völkerſchaften am Drinoco angetroffen, ift nur 
wet bis drei Zoll breit und wird mit beiden Enden an einer 

Schnur befeftigt, die mitten um ben Leib gebunden if. Die 
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Mädchen heirathen häufig mit zwölf Jahren; bis zum neunten 
geltatten ihnen die Mifjionäre, nadt, das heißt ohne Hemd, 
zur Kirhe zu kommen. Ich brauche bier nicht daran zu er: 
innern, daß bei den Chaymas, wie in allen ſpaniſchen Miffionen 
und indianischen Dörfern, die ich beficht, Beinkleider, Schuhe 
und Hut Luxusartikel find, von denen bie Eingeborenen nicht? 
willen. Ein Diener, der ung auf der Reife nach Charipe und 
an den Orinoco begleitet und den ih mit nad Frankreich ge: 
bracht, konnte fih, nahben wir ans Land geftiegen, nicht 
genug verwundern, als er einen Bauern mit dem Hut auf 
dem Kopf’ adern ſah, und er glaubte „in einem armjeligen 
Lande zu feyn, mo fogar die Evelleute (los mismos cabal- 
leros) hinter dem Pfluge gehen.” 

Die Weiber der Chaymas find nad unſern Schönheits: 
begriffen nicht hübſch; indeſſen haben vie jungen Mädchen 
etwas Sanfte und Wehmüthiges im Blid, das von dem ein 
wenig harten und milden Ausprud des Mundes angenehm 
abftiht. Die Haare tragen fie in zwei lange Zöpfe geflochten. 
Die Haut bemalen fie ſich nicht und fennen in ihrer Armuth 
feinen andern Schmud als Hals:.und Armbänder aus Mujcheln, 
Vögellnohen und Fruchtkernen. Männer und Weiber find fehr 
musculds, aber der Körper ift fleifchigt mit runden Formen. 
Ich brauche kaum zu jagen, daß mir nie ein Individuum mit 
einer natürlihen Mißbildung aufgeftoßen ift; daſſelbe gilt won 
ben vielen taufend Caraiben, Muyscas, Mericanern und 
Peruanern, die wir in fünf Jahren geſehen. Dergleihen Mip- 
bildungen find bei gewiſſen Racen ungemein felten, beſonders 
. aber bei Völkern, deren Hautgewebe ſtark gefärbt if. Ich 
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kann nicht glauben, daß fie allein Folgen höherer Cultur, einer 
weidhlicheren Lebensweife und ber Eittenverberbniß find. Syn 
Europa heirathet ein budligtes oder fehr häßliches Mädchen, 
wenn fie Vermögen bat, und die finder erben häufig bie 
Mipbildung der Mutter. Im wilden Zuftand, in dem zugleich. 
volllommene Gleichheit herrſcht, kann nichts einen Mann vers 
mögen, eine Mißbilvete oder fehr Kränklihe zum Weibe zu 
nehmen. Hat eine foldhe das feltene Glüd, daß fie das Alter 
der Reife erreicht, fo ftirbt fie fiher kinderlos. Dan möchte 
glauben, die Wilden feyen alle fo wohlgebildet und fo kräftig, 
weil die ſchwächlichen Kinder aus PVerwahrlofung frühe weg: . 
fterben und nur die träftigen am Leben bleiben; aber vieß, 
fann nicht von den Indianern in den Mifjionen gelten, welche 
die Sitten unferer Bauern haben, noch auch von den Mericanern 
in Cholula und Tlascala, die in einem Wohlitand leben, den 


- fie von civilifirteren Vorfahren ererbt. Wenn bie kupferfarbige 
Race auf allen Eulturftufen dieſelbe Starrheit zeigt, dieſelbe 


Unfähigfeit, vom urjprünglicden Typus abzumweichen, fo müſſen 
wir darin doch wohl großentheils angeborene Anlage erbliden, das, 
worin eben der eigenthämliche Nacencharakter beſteht. Ich fage 
abſichtlich: großentheil®, weil ich ven Einfluß der Cultur nicht ganz 
ausſchließen möchte. Beim kupferfarbigen Menſchen, wie beim Wel- 
Ben, wird der Körper durch Luxus und Weichlichleit geſchwächt, 
und aus biefem Grunde waren früher Mipbilvungen in Couzco 
und Tenodhtitlan häufiger; aber unter den heutigen Mericanern, 
die alle Landbauern find und in der größten Sitteneinfalt leben, 
hätte Montezuma nimmermehr die Zwerge und Budlichten auf- 
getrieben, die Bernal Diaz bei feiner Mahlzeit erſcheinen ſah. 


— 
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Die Sitte des frübzeitigen Heirathens ift, wie die Ordens⸗ 
geiftlihen bezeugen, der Zunahme ber Bevöllerung durchaus 
nicht nachtheilig. Diefe frühe Mannbarkeit ift Racencharakter 
und keineswegs Folge de3 beißen Klimas; fie fommt ja auch 
auf der Norbweitlüfte von Amerika, bei den Eslimos vor, ſo 
wis in Ajien bei den Kamtihadalen und Koriäfen, wo häufig 
zehnjährige Mädchen Mütter find. Man kann fi nur wundern, 
daß die’ Tragezeit, die Dauer der Schwangerſchaft fih im 
gefunden Zuftande bei Teiner Race und in feinem Klima 
verändert, 

Die Chaymas haben beinahe keinen Bart am Kinn, wie 
die Tongufen und andere Völker mongoliicher Race. Die 
wenigen Haare, die fprofien, reißen fie aus; aber im Allge- 
meinen ift es unrichtig, wenn man behauptet, fie haben nur 
deßhalb keinen Bart, meil fie venfelben ausraufen. Auch 
ohne viefen Brauch wären bie Indianer größtentheils ziemlich 
bartlos. Ich ſage größtentheild, denn es gibt Völkerfchaften, 
die in dieſer Beziehung ganz vereinzelt neben den andern 
ftehen und deßhalh um fo mehr Aufmerkſamkeit verbienen. 
Hieher gehören in Nordamerika die Chepewyanz, die Mackenzie 
beſucht bat, und die Yabipais bei den toltefiihen Ruinen von 
Moqui, beide mit vichtem Bart, in Südamerila die Batagonen 
und Guaranys. Unter legteren ſieht man Einzelne jogar mit 
behaarter Bruft. Wenn vie Chaymas, Statt fi den dünnen 
Kinnbart auszuraufen, ſich häufig raſiren, jo wächst der Bart 
ſtaͤrker. Solches fah ih mit Erfolg junge Indianer thun, die 
als Meßdiener lebhaft wünjchten ven Väter Kapuzinern, ihren 
Miffionären und Meiftern zu gleichen. Beim Bolt im Ganzen 
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aber ift und bleibt ver Bart in. dem Maße verhaßt, in dem 
er bei den Drientalen in Ehren ſteht. Diefer Widerwille fließt 
aus berjelben Quelle wie vie Vorliebe für abgeflahte Stirnen, 
bie an den Bildniſſen aztekiſcher Gottheiten und Helden in fo 
jeltiamer Weife zu Tage kommt. Den Völkern gilt immer für 
ihön, was ihre eigene Nörperbildung, ihre Nationalphyfiognomie 
beſonders auszeichnet. * Da ihnen nun die Natur ſehr wenig 
Bart, eine ſchmale Stirne und eine rothbraune Haut gegeben 
bat, fo’ hält ſich jeder für deſto ſchöner, je weniger fein Körper 
behaart, je flacher fein Kopf, je lebhafter feine Haut mit 
Roucou, Chica over irgend einer kupferrothen Farbe be: 
malt ift, 

Die Lebensweiſe der. Chaymas ift höchft einförmig. Sie 
legen ji regelmäßig um fieben Uhr Abends nieder und ftehen 
lange vor Tag, um halb fünf Uhr Morgens auf. ever 
Sndianer hat ein Feuer bei feiner Hängematte Die Weiber 
find fo froftig, daß ich fie in ber Kirche vor Kälte zittern ſah, 
wenn ber hunderttbeilige Thermometer noch auf 18 Grad Stand. 
Im Innern find die Hütten der Indianer Außerft jauber. 
Ahr Bettzeng, ihre Schilfmatten, ihre Töpfe mit Manioc oder 
gegohrenem Mais, ihre Bogen und Pfeile, Alles befindet ſich 
in ber ſchönſten Ordnung. Männer und Weiber baden täglich, 
und da fie fat immer nadt geben, jo lann bei ihnen die Un- 
reinlichleit nicht auflommen, die beim gemeinen Volt in falten 
Ländern vorzugsweiſe von den Kleidern herrühlt. Außer dem _ 
Haus im Dorfe haben fie meift auf ihren Conucos, an einer 

So übertrieben vie Griechen bei ihren fchönften Statuen bie 
Stienbilpung, indem fie den Gefichtswinkel gu groß amnahmen. 
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Quelle oder am Eingang einer recht einſamen Schlucht, eine 


mit Palm: und Bananenblättern gedeckte Hütte von geringem 
Umfang. Obgleich fie auf dem Conuco weniger bequem leben, 
halten fie fi doch dort auf, fo oft fie nur können. Schon 
oben gedachten wir ihres unwiderſtehlichen Triebs, die Gefell- 
ſchaft zu fliehen und zum Leben in der Wildniß zuriidzufehren. 
Die kleinſten Kinder entlaufen nicht felten ihren Eltern und 
ziehen vier, fünf Tage in den Wäldern herum, von Früchten, 
von Balmfohl und Wurzeln fih nährenn. Wenn man in den 
Miſſionen reist, ſieht man häufig die Dörfer fat ganz leer 
ftehen, weil die Einwohner in ihren Gärten find oder auf der 
Jagd, al monte. Bei den civilifirten Völkern fließt wohl vie 
Sagdluft zum Theil aus venfelben moraliſchen Quellen, aus 
dem Reiz der Einſamkeit, dem angeborenen Unabhängigkeit 
trieb, dem tiefen Einbrud, den die Natur überall auf den 
Menſchen macht, wo er fi ihr allein gegenüber ficht. 
Entbehrung und Leiden find auch bei ven Chaymaz, wie 
bei allen halbbarbariichen, Völkern, das Loos der Weiber. Die 
ſchwerſte Arbeit fällt ihnen zu. Wenn wir die Chaymas 
Abends aus ihrem Garten heimkommen fahen, trug der Mann 
nicht? als das Meffer (Machette), mit dem er ſich einen 
Meg durch das Gefträuh bahıt. Das Weib ging gebüdt 
unter einer gewaltigen Laft Bananen und trug ein Kind auf 
dem Arm, und zwei andere faßen nicht felten oben auf dem 
Bündel, Trotz diefer gefellichaftlichen Unterordnung ſchienen 
mir die Weiber der fübamerilanifhen Indianer glüdlicher als 
die der Wilden im Norden. Zwiſchen ven Alleghanis und dem 
Miſſiſſippi werden überall, wo tie Eingeborenen nicht größtentheils 
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von der Jagd leben, Mais, Bohnen und Kürbiffe nur von 
den Weibern gebaut; der Mann gibt fi mit dem Aderbau gar 
nicht .ab. In der heißen Bone gibt es nur fehr wenige Jaͤger⸗ 
völter, und in ben Miflionen arbeiten vie Männer im Felde fo 
"gut wie die Weiber. 

Mon maht fi keinen Begriff davon, wie fchwer bie 
Indianer ſpaniſch lernen. Sie haben einen Abjcheu bavor, fo 
lange fie mit den Weißen nicht in Berührung Tommen und 
ihnen der Ehrgeiz fremd bleibt, civilifirte Indianer zu heißen, 
oder, wie man fi in den Miffionen ausvrüdt, latinifirte 
Indianer, Indios muy latinos.. Was mir aber nicht allem 
bei ven Chaymas, fondern in allen fehr entlegenen Miflionen, 
die ich fpäter beiucht, am meiften auffiel, das ift, daß es ben 
Indianern jo ungemein ſchwer wird, die einfachlten Gedanken 
zujfammenzubringen und auf ſpaniſch auszubrüden, felbft wenn 
fie die Bedeutung ver Worte und den Satzbau ganz gut Ten- 
nen. Wan follte fie für noch einfältiger halten als Kinder, 
wenn ein Weißer fie über Gegenftände befragt, mit denen fie 
von Kindesbeinen an vertraut find. Die Miflionäre verfichern, 
diefeg Stoden ſey nicht Folge ver Schüchternheit; bei den In⸗ 
bianern, die täglih ins Haus des Millionär kommen und 
bei der Öffentlichen Arbeit die Aufficht führen, ſey es keines⸗ 
wegs natürliche Beichränftheit, fondern nur Unvermögen, ven 
Mehanismus einer von ihren Landesſprachen abweichenden 
Sprache zu handhaben. Je uncultivirter der Menſch ift, deſto 
mehr moraliihde Starrheit und Unbiegjamleit kommt ihm zu. 
Es ift- aljo nicht zu verwundern, wenn der Indianer, der ver⸗ 
einfamt in den Miflionen lebt, Hemmmnillen begegnet, von 

Humboldt, Reife 1. 13 
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denen diejenigen nichts willen, die mit Meſtizen, Mulatten 
und Weißen in der Nähe der Stätte in Pfarrbörfern wohnen. 
Ich war oft erftaunt, mit welcher Geläufigleit in Caripe ver 
Alcade, ver Governador, der Sargento mayor 
ftundenlang zu den vor der Kirche verfammelten Indianern 
ſprachen; fie vertheilten die Arbeiten für die Woche, fchalten 
die Trägen, drohten den Unanftelligen. Dieſe Häuptlinge, vie 
felbft Chaymas find und bie Befehle des Miſſionärs ver Ge- 
meinde zur Kenntniß bringen, fprecdhen dabei alle auf einmal, 
mit lauter Stimme, mit ſtarker Betonung, faft ohne Geberben- 
ſpiel. Ihre Züge bleiben dabei unbeweglich, ihr Blick ift ernft, 
gebieterifch. 

Diefelben Menſchen, vie jo viel Geiſteslebendigkeit ver- 
riethen und ziemlich gut ſpaniſch verftanden, konnten ihre Ge- 
danken nicht mehr zufammen bringen, wenn fie und auf unfern 
Ausflügen in der Nähe des Kloſters begleiteten und wir durch 
die Mönche Fragen an fie richten ließen. Dan konnte fie Ja 
oder Nein fagen lafien, je nachdem man die Frage ftellte; und 
ihre Trägheit und nebenbei auch jene jchlaue Höflichkeit, vie 
auch dem roheften Indianer nit ganz fremd ift, Tieß fie nicht 
felten ihren Antworten die Wendung geben, auf die unfere . 
Fragen zu deuten ſchienen. Wenn fi Reifende auf die Aus- 
fagen von Eingebörenen berufen wollen, können fie vor diefem 
gefälligen Jafagen ſich nicht genug in Acht nehmen. Ich wollte 
einmal einen indianiſchen Alcaden auf die Probe stellen und 
fragte ihn, ob er nicht meine, der Bach Caripe, der aus ber 
Höhle des Guacharo herauskommt, laufe auf der andern Seite 
den Berg beranf und durch eine unbelannte Deffinung herein. 
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Er ſchien fi eine Weile zu befinnen und fagte dann zur Un⸗ 
terftügung meiner Annahme: „Freilich, wie wäre auch fonft 
vorne in der Höhle immer Wafler im Bett?“ 

Alle Zahlenverhältnifie faſſen die Chaymas außerordentlich 
fhwer. Ich babe nicht Einen geſehen, den man nicht fagen 
laſſen konnte, er ſey achtzehn ober aber fechzig . Jahre alt. 
Marsden bat dieſelbe Beobachtung an den Malaien auf Su⸗ 
matra gemacht, bie doch ſeit mehr als fünfhunbert Jahren 
creilifirt find. Die Chaymasiprade hat Worte, die ziemlich 
große Zahlen ausbrüden, aber wenige Indianer wiſſen bamit 
umzugehen, und da fie im Berlehr mit den Miflionären dazu 
genöthigt find, fo zählen bie fähigiten ſpaniſch, aber fo, daß 
man ihnen die geiftige Anftrengung anfieht, bis auf 30 oder 
50. In der Chaymasiprache zählen viejelben Menjchen nicht 
über 5 oder 6. Es iſt natürlich, daß fie ſich vorzugsweiſe 
der Worte einer Sprache bebienen, in der fie die Reiben ver 
Einer und der Zehner kennen gelernt haben. Geit die euro« 
päifchen Gelehrten es der Mühe werth halten, den Bau ver 
amerilanifhen Spraden zu ftubiren, wie man ven Bau ber 
femitifchen Sprachen, des Griechiſchen und des Lateinifchen ſtudirt, 
fchreibt man nicht mehr der Mangelbaftigkeit der Sprachen 
zu, was nur auf Rechnung der Rohheit der Völker kommt. 
Man erltennt an, daß fait überall die Mundarten reicher find 
und feinere Wendungen aufzuweiſen haben, ald man nach ber 
Gulturlofigleit ver Böller, die fie ſprechen, vermuthen follte. 
Ich Ein meit entfernt, die Spraden der neuen Welt ven 
ſchoönſten Spraden Aſiens und Europas gleichftellen zu wollen; 
aber Zeine von Dielen hat ein klareres, regelmäßigeres und 
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einfacheres Zahlſyſtem als das Qquichua und das Aztekiſche, 
die in den großen Reichen Couzco und Anahuac geſprochen 
wurden. Dürfte man nun fagen, in diefen Sprachen zähle 
man nicht über vier, weil es in den Dörfern, wo fich bie- 
felben unter den armen Bauern von peruaniichem oder meri- 
caniidem Stamm erhalten haben, Menfchen gibt, die nicht 
weiter zählen können ? Die jeltfame Anſicht, nach der fo viele 
Böller Amerikas nur bis gu fünf, zehn oder zwanzig follen 
zählen können, ift durch Reiſende aufgelommen, die nicht 
mußten, daß die Menichen, je nach dem Geift der verfchiedenen 
Pundarten, in allen Himmelsftrihen nah 5, 10 oder 20 
Einheiten (das ‚heißt nad den Fingern Einer Sand, beider 
Hände, der Hände und Füße zufammen) einen Abſchnitt machen, 
und dab 6, 13 oder 20 auf verſchiedene Weile durch fünf 
eins, zehn brei- „Fuß zehn” ausgedrückt werben. Kann man 
-fagen, die Zahlen ver Europäer geben nicht über zehn, weil 
wir Halt machen, wenn eine Gruppe. von zehm Einheiten bei: 
fammen ift? 

Die amerilaniihen Sprachen find jo ganz anders gebaut, 
als die Töchteripracdhen des Lateiniichen, daß die Jeſuiten, welche 
Alles, was ihre Anftalten fördern konnte, aufs forgfältigfte in 
Betracht zogen, bei ven Neubelehrten ftatt des Spaniſchen einige 
indianifche ehr reiche, ehr regelmäßige und weitwerbreitete Spra- 
chen, namentlich das Qquichua und das Guarani, einführten. 
Sie ſuchten durch diefe Sprachen die ärmeren, plumperen, im 
Satzbau nicht fo regelmäßigen Mundarten zu verbrängen. Und 
der Tauſch Helang ohne alle Schwierigkeit; die Indianer ver: 
ſchiedener Stämme ließen ſich ganz gelehrig dazu berbei, und 
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fo wurden biefe verallgemeineften amerifanifchen Sprachen zu 
einem bequemen Berlehrämittel zwifchen den Miffionären und 
den Neubekehrten. Mit Unrecht würde man glauben, ber 
Sprache der Incas ſey nur darum der Vorzug vor dem Spa- 
nifhen gegeben worden, um die Millionen zu iſoliren und fie 
dem Einfluß zweier anf einander eiferfüchtiger Gewalten, ver 
Biſchöfe und der Statthalter, zu entziehen; abgefehen von ihrer 
Politik hatten die Jefuiten noch andere Gründe, wenn fie ges 
wiſſe indianiſche Sprachen zu verbreiten ſuchten. Dieſe Sprachen 
boten ihnen ein bequemes Mittel, um ein Band um zahlreiche 
Horden zu fchlingen, die bis jegt vereinzelt, einander feindlich 
gefinnt, durch die Sprachverſchiedenheit geichienen waren; denn 
in uncnltivirten Ländern befommen vie Dialekte nach mehreren 
Jahrhunderten nicht felten die Form oder doch das Ausſehen 
von Urſprachen. 

Wenn es heißt, ein Däne lerne leichter Deutih, ein 
Spanier leichter Italieniſch ober Lateiniſch als jene andere 
Sprade, fo meint man zunächſt, dieß rühre daher, daß alle 
germaniihen Sprachen oder. alle Sprachen des lateinischen 
Europas eine Menge Wurzeln mit einander "gemein haben: 
man vergibt, daß es neben dieſer Aehnlichkeit ver Laute eine 
andere gibt, die Völler von gemeinfamem Urjprung noch uns 
gleich tiefer anregt. Die Sprache ift keineswegs ein Ergebniß 
willkürlicher Webereinkunft; ver Mechaniemus ber Flexionen, 
die grammatifhen Formen, die Möglichkeit der Inverſionen, 
Alles iſt ein Ausfluß unferes Innern, unferer eigenthämlichen 
Organifation. Im Menſchen lebt ein unbewußt thätiges und 
ordnendes Princip, das bei Völkern won werjchievener Race 
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auch verfchieven angelegt if. Das mehr ober weniger rauhe 
Klima, der Aufenthalt im Hochgebirg oder am Meereäufer,- 
die ganze Lebensweiſe mögen vie Laute umwandeln, vie (Ge 
meinjfamleit der Wurzeln unlenntlih machen und ihrer neue 
erzeugen: aber alle dieſe Urſachen lafien ven Bau und bag 
innere Getriebe der Sprachen unberührt. Die Einflüfle des 
Klimas und aller Außern Verhältniffe find ein verſchwindendes 
Moment dem gegenüber, was ber Nacendharalter wirkt, bie 
Gefammtheit der dem Menſchen eigentbümlichen, ſich ver: 
erbenden Anlagen. 

In Amerita nun — und dieſes Ergebniß der nenejten 
Forſchungen ift für die Gefchichte unferer Gattung von ber 
höchften Bedeutung — in Amerila haben vom Lande der E& 
kimos bis zum DOrinoco, und von ben heißen Ufern vieles 
Fluſſes bis zum Eis der Magellanfchen Meerenge den Wurzeln 
nah ganz verſchiedene Stammfprachen fo zu jagen diefelbe Phy⸗ 
fiognomie. Nicht allein ausgebildete Sprachen, wie vie ber 
Incas, das Aymare, Guarani, Cora und das Mericanifche, 
fonvdern auch fehr rohe Sprachen zeigen in ihrem grammati- 
Ihen Bau die überrafchenpften Aehnlichkeiten. Idiome, deren 
Wurzeln einander um nicht? ähnlicher find als die Wurzeln 
des Slaviſchen und des Baskiſchen, gleichen einanber im in- 
neren Mechanismus wie Sanskrit, Perſiſch, Griechiſch und bie 
germaniihen Sprachen. So findet man faft überall in ber 
neuen Welt, daß die Beitwörter eine ganze Menge Formen 
und Tempora haben, ein tünftliches, jehr verwideltes Ber: 
fahren, um entweber durch Flerion ver perjönlichen Fürmörter, 
welche die Wortendungen bilden, oder durch Einfchieben eines 
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Suffires zum voraus Weſen und Verhäaltniſſe bes Subjets 
zu bezeichnen, um anzugeben, ob daſſelbe lebendig ift obet 
leblos, männlichen oder weiblichen Geſchlechts, einfach oder in 
vielfaher Zahl. Eben wegen dieſer allgemeinen Aehnlichkeit im 
Bau, und weil amerilaniihe Sprachen, die auch nicht ein 
Mort mit einander gemein haben (4. B. das Mericanifhe und 
das Qquichua), in- ihrer inneren Gliederung übereinfommen 
und von den Zöcteripradhen bes Lateiniſchen durchaus ab» 
weichen, lernt der Indianer in den Miſſionen viel leichter eine 
amerikaniſche Sprache als die des europäiſchen Mutterlandes. 
In den Wäldern am ODrinoco habe ich die roheſten Indianer 
zwei, drei Sprachen fprechen hören. Häufig verlehren Wilde 
verjhiedener Nationen in einem andern als ihrem eigenen 
Idiom mit einander. 

Hätte man das Syſtem der Jeſuiten befolgt, {0 wären 
bereits weit verbreitete Sprachen faft allgemein geworben. Auf 
Terra Firma und am Orinoco fprähe man jett nur Carai⸗ 
biih oder Tamanalifh, im Sünen und Südweſten Dauichua, 
Guarani, Omagua und Araucaniſch. Die Miffionäre könnten 
fich diefe Sprachen zu eigen machen, deren grammatiiche For- 
men höchſt regelmäßig und faſt fo feſt find wie im Griechiſchen 
und Sanskrit, und würden fo den Eingeborenen, über bie fie 
berrihen, weit näher kommen. Die zahllofen Schwierigkeiten 
in der Verwaltung von Miffionen, die aus einem Dutzend 
Böllerichaften bejtehen, verſchwaͤnden mit der Sprachverwirrung. 
Die wenig verbreiteten Mundarten würben tobte Sprachen; 
aber der Amerilaner behielte mit einer amerikaniſchen Sprache 
au ‚feine Individualität und feine nationale Phyſiognomie. 
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Man erreichte fo auf frieblihem Wege, was bie allzu ſehr 
gepriefenen Incas, die den Yanatigmus in bie neue Welt 
eingeführt, mit Waffengewalt durchzuführen begonnen. 

Wie mag man fi auch mindern, daß die Chaymas, die 
Garaiben, die Saliven ober Dtomalen im Spaniſchen fo ge: 
ringe Fortichritte machen, wenn man bebenlt, daß fünf-, 
ſechshundert Indianern Ein Weißer, Ein Mifjiionär gegenüber: 
fteht, und daß dieſer alle Mühe hat, einen Governador, Al- 
caden oder Fiscal zum Dolmetſcher heranzubilden! Könnte 
man ftatt der Zucht der Miffionäre die Indianer auf anderem 
Wege civilifiren, oder vielmehr ihre Sitten fänftigen (denn ber 
unterworfene Indianer hat weniger rohe Sitten, ohne deßhalb 
gebildeter zu ſeyn), könnte man bie Weißen, ftatt fie ferne 
zu halten, in neu gebildeten Gemeinden unter den Eingeborenen 
leben lafien, fo wären die amerilaniihen Sprachen balb von 
den europäifchen verbrängt, und die Eingeborenen überkämen 
mit den lebteren vie gewaltige Mafle neuer Vorftellungen, 
welche die Früchte der Culture find. Dann braudte man 
allerdings feine allgemeinen Sprachen, wie bie der Incas gder 
dad Guarany, einzuführen. Aber nachdem ich mich in den 
Miffionen des ſüdlichen Amerikas fo lange aufgehalten, nad: 
bem ich bie Vorzüge und die Mißbräuche des Regiment ber 
Miffionäre kennen gelernt, darf ich wohl die Anfiht aus: 
iprehen, daß dieſes Regiment nicht fo leicht abzuſchaffen ſeyn 
wird, ein Syſtem, das fih gar wohl bedeutend verbeflern 
läßt und das als Vorbereitung und Webergang zu einem 
unfern Begriffen von birgerliher Freiheit entſprechenderen 
eriheint: Man wird mir einwenven, die Römer baben in 
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Gallien, in Bätica, in der Provinz Afrita mit ihrer Herr: 
ſchaft ſchnell auch ihre Sprache eingeführt; aber die eingeborenen 
Bölfer diefer Länder waren feine Wilde. Sie wohnten in 
Städten, fie kannten den Gebrauch des Gelnes, fie hatten bürs 
gerlihe Einrichtungen, bie eine ziemlich hohe Stufe der Cultur 
vorausjegen. Durch die Lodungen des MWaarentaufches und 
den langen Aufenthalt der Legionen waren fie mit den Er⸗ 
oberern in unmittelbare Berührung gekommen. Dagegen jehen 
wir ber Einführung der Sprachen der Mutterländer überall 
faft unüberwinbliche Hinderniſſe entgegentreten, wo carthagis 
nenſiſche, griechiiche over römiſche Colonien auf wirklich bar: 
bariihen Küften angelegt wurden. Zu allen Beiten und unter 
allen Himmelsftrihen ift Flucht ver erfte Gedanke des Wilden 
dem civiliſirten Menfchen gegenüber. 

Die Sprade der Chaymas fchien mir nicht fo wohlklingend 
wie das Caraibiſche, das Saliviſche und andere Orinocofprachen. 
Namentlich bat fie weniger in accentuirten Bocalen ausllingenve 
Endungen. Sylben wie guaz, ez, puie, pur kommen auf: 
fallenv oft vor. Wir werben bald ſehen, daß diefe Endungen 
zum Theil Flerionen des Zeitworts ſeyn find,. oder aber Poſt⸗ 
. pofitionen, die nad dem Weſen der amerikanischen Sprachen 
den Worten felbft eimverleibt find. Mit Unrecht würde man 
diefe Rauheit des Sprachtons dem Leben ver Chaymas im 
Gebirge zufchreiben‘, denn fie find urfprünglich dieſem gemäßigten 
Klima fremd. Gie find erjt durch die Miffionäre dorthin ver: 
fegt worden, und bekanntlich war. den Chaymas, wie allen 
Bewohnern heißer Lanpftriche, die Kälte in Caripe, wie fie es 
nennen, Anfangs fehr zuwider. Während unferes Aufenthalts 








im Stapuzinerflofter haben Bonpland und ich ein Meines Ber: 
zeihnip von Chaymasworten angelegt. Ich weiß wohl, daß 
der Bau und die grammatifhen Formen für die Sprachen weit 
bezeichnender find als die Analogie der Laute und der Wurzeln, 
und daß diefe Analogie der Laute nicht felten in verfchievenen 
Dialekten derſelben Sprache völlig unfenntlic wird; denn bie 
Stämme, in melde eine Nation zerfällt, haben häufig für 
biefelben Gegenftände völlig verſchiedene Benennungen. So 
-fommt es, daß man fehr leicht irre geht, wenn man, bie 
Flexionen außer Auge laſſend, nur nah ven Wurzeln, 3. 2. 
nad ven Morten für Mond, Himmel, Wafler, Erbe, zwei 
Idiome allein wegen ver Unähnlichkeit der Laute für völlig 
verſchieden erklärt. Trotz dieſer Duelle "des Irrthums thun, 
denke ih, die Neifenden gut, wenn fie immer alles Material 
fammeln, das ihnen zugänglich ift. Machen fie auch nicht mit 
der inneren Gliederung und dem allgemeinen Plane de3 Baus 
befannt, fo lehren ſie doch wichtige Theile deſſelben für fich 
kennen. Die Wörterverzeichniffe find nicht zu vernadläfligen; 
fie geben fogar über den wejentlihen Charakter einer Sprache 
einigen Aufſchluß, wenn der Reifende Sätze fammelt, aus 
denen man erfieht, wie das Zeitwort fleftirt wind und, was 
in den verſchiedenen Sprachen in fo abweichender Weiſe geichieht, 
die perfönlihen und poſſeſſiven Fürwörter bezeichnet werben. 

Die drei verbreitetften Sprachen in den Provinzen Cumana 
und ‚Barcelona find gegenwärtig die der Chaymas, das Cu⸗ 
managotifhe und das Garaibifhe. Sie haben im Lande von 
jeher als werfchievene Idiome gegolten; jede hat-ihr Wörterbuch, 
zum Gebrauch der Miſſionen verfaßt von ven Patres Taufte, 
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Ruiz Blanco und Breton. Das Vocabulario y arte de la 
lengua de los Indios Chaymas ift fehr felten geworden. 
Die wenigen Eremplare der meilt im fiebzehnten Jahrhundert 
gebrudten ameritanifhen Sprachlehren find in die Miflionen 
gelommen und in den Wäldern zu Grunde gegangen. Wegen 
der großen Feuchtigkeit und ber Gefräßigkeit ver Injelten laſſen 
ſich in biefen beißen Ländern Bücher faft gar nicht aufbe 
wahren. Trotz aller Vorfihtsmaßregeln find fie in Kurzer Zeit 
gänzlih vwerborben. Nur mit großer Mühe konnte ih in den 
Miſſionen und Hlöftern die Grammatiten amerikanischer Sprachen 
zufammenbringen, da ich gleich nad meiner Rüdlehr nad Eu- 
ropa dem Profefjor und Bibliothelar Severin Vater zu Königs⸗ 
berg übermadjt habe; fie lieferten ihm gutes Material zu feinem 
ſchönen großen Werk über die Sprachen ker .neuen Welt. Ich 
hatte damals verfäumt meine Notizen über die Chaymazfprace 
aus meinem Tagebuch abzujchreiben und biefem Gelehrten mit 
zutheilen. Da weber Pater Gili, noch der Abt Hervas dieſer 
Sprache erwähnen, gebe ich bier kurz das Ergebniß meiner 
‚Unterfuchungen. 

Auf dem rechten Ufer des Orinoco, fünöftlih von der 
Miffion Encaramada, über hundert Meilen von den Chaymas, 
wohnen die Tamanacı, deren Sprache in mehrere Dialelte zer- 
fällt. Diefe einft fehr mächtige Nation ift auf wenige Köpfe 
zufammengefchmolgen; fie ift von den Bergen von Garipe durch 
den Orinoco, duch bie großen Steppen von Caracas und Eu: 
mana, und durch eine noch fehwerer zu überjteigende- Schrante, 
durch Völfer von caraibiihem Stamme getrennt. Trotz dieſer 
Entfernung und der vielfachen örtlichen Hinvernifie erfennt man 
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in ber Sprache der Chaymas-einen Zweig der Tamanacuſprache. 
Die älteften Mifjionäre willen nichts von dieſer  intereflanten 
Beobachtung, weil die aragonefiihen Kapuziner faſt nie an das 
jüvliche Ufer des Drinoco kommen und von der Eriftenz der 
Tamanacu fo gut wie nichts willen. Die Verwandtſchaft zwi⸗ 
chen der Sprade dieſes Volks und der der Chaymas habe ich 
erſt lange nach meiner Rückkehr nah Europa aufgefunden, als 
ich meine gefammelten Notizen mit einer Grammatif verglich, 
die ein alter Miſſionär am Orinoco in Stalien vruden laſſen. 
Ohne die Spradhe ver Chaymas zu Tennen, hatte jchon ver Abt 
Gilt vermuthet, daß die Sprache der Einwohner von Baria mit 
dem Zamanacı verwandt ſeyn müſſe. 
Ich thue dieſe Verwandtſchaft auf dem doppelten Wege 
dar, auf dem man die Analogie der Sprachen erkennt, durch 
den grammatiſchen Bau und durch die Uebereinſtimmung der 
Worte oder Wurzeln. — Hier ſind zuerſt die perſönlichen Für⸗ 
wörter der Chaymas, die zugleich Poſſeſſiva find: u-re, ich, 
cu-re, bu, teu-re, ee. Im Tamanacu: u-re, id, 
amare oder an-ja, du, iteu-ja, er. Die Wurzel der erften 
und ver dritten Berfon ift im Chaymas u und teu; biefelben 
Wurzeln finden ih im Tamanacu. 


Chaymas. .  Zamanacı. 
Ure, id. ure. 
Tuna, Waffer. Tuna. 
Canopo, Regen. Canepo. 
Poturu, Wiſſen. Puturo. 
Apoto, Feuer. U-apto. 


Nunu, Mond, Monat. Nune. 
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zamanacı, 


Chaymas. 
Je, Baum. Jeje. 
Ata, Haus, Aute. 
Euya, dir. Auya. 
Toya, ihm. Iteuye. 
Guane, Honig. Uane. 


Nacaramayre, er hat's gefagt. Nacaramai. 


Piache, Zauberer, Arzt. . Psiache. 
Tibin, eins, Obin. 
Aco, zwei. Oco. 
Oroa, drei. Orua. 

. Pun, öleiſch. Punu. 

| Pra, nicht. Pre. 


Seyn beißt im Chaymas az; ſetzt man vor dag Zeitwort 
das perſönliche Fürwort ich (u von u-re),. jo läßt man des 
Wohlklangs wegen vor dem. u ein g' hören, aljo guaz, id 
bin, eigentlih g-u-az. Wie die erfte Berfon durch ein u, 
fo wird die zweite durch ein m, bie dritte durch ein i be 
zeichnet: du bit, maz; „muerepuec araquapemaz,“ „warum 
bift du traurig?“ wörtlih: „das für traurig du ſeyn?“ „pun- 
puec topuchemaz,* „bu bift fett von Körper;“ mörtlid: 
„Fleiſch (pun) für (puec) fett (topuche) du feyn (maz).“ 
Die zueignenden Fürmörter kommen vor das Hauptwort zu 
fteben: „upatay,* „in meinem Haufe;“ wörtlih: „ih Haus 
in,” Alle PBräpofitionen wie die Negation pra werben nad): 
gejegt, wie im Tamanacu. Man fagt im Chaymas: „ipuec, 
mit ihm,” wörtlih: „er mit;“ „euya, zu dir, oder dir zu;“ 
„epuec charpe guaz,“ „ih bin luftig mit dir;“ wörtlich: 
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„du mit luſtig ich ſeyn;“ „ucarepra, nicht wie ich;“ wörtlich: 
„ich wie nicht;“ „quenpotupra quoguaz, ich kenne ihn nicht,“ 
wörtlich: „ihn kennend nicht ich bin;” „quenepra quoguaz, 
ich babe ihm nicht geſehen,“ wörtlich: „ihn fehend nicht ich bin.” 
Im Tamanacı jagt man: „acurivane, ſchön,“ und „acuri- 
vanepra, bäßlih, nicht ſchön;“ „uotopra, es gibt feinen 
Fiſch,“ mörtlih: „Fiſch nicht;“ „uteripipra, ih will nicht 
gehen;“ wörtlih: „ich gehen wollen nicht;“ und pieß ift zu⸗ 
fammengefest aus iteri, geben, ipiri, wollen, und pre, nicht. 
Bei den Caraiben, deren Sprache auch Aehnlichleit mit dem 
Tamanacu hat, obgleich weit weniger als das Chaymas, wird 
die Verneinung durch ein m vor dem Zeitwort ausgebrüdt: 
„amoyenlenganti, es ift fehr kalt;“ „mamoyenlenganti, 
es ift nicht fehr kalt.“ In ähnlicher Weife gibt im Tamanacu 
die Partilel mna, dem Zeitwort nicht angehängt, fondern ein- 
geihoben, demſelben einen verneinenden Sinn; 3. B. taro, 
jagen, taromner, nicht fagen. 

Das Hauptzeitwort jeyn, das in allen Sprachen fehr 
unregelmäßig ift, lautet im Chaymas az oder ats, im Tama⸗ 
nacu uochiri (in den Zufammenfegungen uac, uatscha). Es 
dient nicht bloß zur Bildung des Paſſivs, fondern wird offenbar 
auch, wie durch Agglutination, in wielen Tempora der Wurzel 
der attributiven Beitwörter angehängt. Diefe Aaglutinationen 
erinnern an den Gebrauch der Hülfszeitwörter as und bhu im 
Sanskrit, des fu oder fuo im Lateinischen, ' das izan, ucan 
und eguin im Baskiſchen. Es gibt gewiſſe Punkte, in denen 

ı Daher fu-ero, amav-isseın, amav-eram, post-sum 
(pot-sum). N . 
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die einander unähnliden Sprachen zufammentreffen, das Ge 
meinfame in der geiftigen Organifation des Menſchen fpiegelt 
ih ab im allgemeinen Bau der Spraden, und in jedem 
Idiom, auch dem ſcheinbar barbarifchiten, offenbart fich ein 
regelndes Princip, das es geichaffen. 

Die Mehrzahl hat im Tamanacu fiebenerlei Formen je 
nad) der Endung des Subitantiv, over je nachdem es etwas 
Lebendes oder etwas Lebloſes bebeutet.‘ Am Chaymas wird 
die Mehrzahl, wie im Caraibiſchen, durch on bezeichnet: „teure, 
er ſelbſt,“ „teurecon,.. fie jelbft;” „taronocon, die hier;“ 
„montaonocon, bie dort,“ wenn der Sprechende einen Drt 
meint, an dem er ſich jelbft befand; „miyonocon, die dort,” 
wenn er von einem Ort fpridt, an dem er nicht war. Die 
Chaymas haben auch die ſpaniſchen Adverbe aqui und ala 
(allàa), deren Sinn fih in den Sprachen von germanifcher 
und lateiniſcher Abftammung nur mitteljt Umföreibung wieder: 
geben läßt. 

Manche Indianer, die waniſch verſtanden , verſicherten 
ung, zis bedeute nicht nur Sonne, ſondern auch Gottheit. 
Dieß ſchien mir um fo auffallenver, va man bei allen anbern 
amerilanifhen Völkern beſondere Worte für Gött und für 
Sonne findet. Der Caraibe wirft „tamoussicabo, ben Alten 
des Himmel,” und „veyou, die Sonne,” nicht zufammen. 


t Tamanacu bat in der Mehrzahl Tamanakemi; Pongheme 
heißt ein Spanier, wörtlich ein bekleideter Menſch; Pongamo, bie 
Spanier ober die Belleiveten. Der Bluralis auf cne kommt lebloſen 


Segenftänden zu; 3. B. cene, Ting, cenecne, Dinge, jeje, Baum, 
jejecne, Bäume. 
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Sogar der Peruaner, der die Sonne anbefet, erhebt ſich zur 
Borftellung eines Weſens, das den Lauf der Sterne lenkt. In 
der Sprache der Incas heißt die Sonne, faft wie im Sans: 
fit, Inti,t während Gott Vinay Huayna, ber ewig 
Junge, genannt wird. 

Die Sapbildung ift im Chaymas wie bei allen Sprachen 
- beider Continente, vie ſich eine gewifle Jugendlichkeit bewahrt 
- haben. Das Regierte kommt vor das Zeitwort zu ftehen, da? 
Zeitwort vor das perfänliche Fürwort. Der: Gegenftand, auf 
den der Hauptnachdruck fällt, geht Allem voran, was fonft . 
ausgefagt wird. Der Amerilaner- würde fagen: „Freiheit vol⸗ 
lige lieben wir,” ftatt: wir lieben völlige Freiheit; „dir mit 
glüdlich "bin ich,” ftatt: mit dir bin ih glüdlih. Dieſe Säge 
haben eine gewifje Unmittelbarkeit, Beltimmtheit, Buͤndigkeit, 
und fie erjheinen defto naiver, va der Artikel fehlt. Ob wohl 
dieſe Völker, bei fortſchreitender Eultur und fi felbft überlafien, 
‚ ‚mit ber Zeit von diefer Sagbildung abgegangen wären? Man 
könnte es vermuthen, wenn man bedenkt, wie ſtark die Syntar 
der Römer in ihren beſtimmten, Haren, aber etwas ſchüch⸗ 
ternen Zöchterfprachen umgewandelt worben ift. 

Im Chaymas, wie im Tamanacu und den meilten ame: 
rilaniſchen Sprachen, fehlen gewiſſe Buchftaben ganz, je na: 
mentlih das f, b und d. Kein Wort beginnt‘ mit einem 1. 


* In der Sprache ver Ineas heißt Sonne inti, Lebe muney, 
groß veypul; im Sanskrit: Sonne indre, Liebe manya, groß 
vipulo. Es find dieß vie einzigen Säle von Lantähnlichkeit, vie - 
man bis jet aufgefunden. Im grammatifchen Bau find die beiden 
Sprachen völlig verfchieben. 
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Daſſelbe gilt won der mericaniichen Sprache, In der doch die 
Sylben tli, tla und itl als Envungen oder "mitten in: ven 
Worten fo häufig vorlommen. Der Chaymas-Inbianer ſpricht 
r ftatt 1, weil er dieſes nit ausfpredhen Tann, was ja in 
allen Himmelgftrihen vorlommt. Auf dieſe Weiſe wurden aus 
den Caraibes am Drinoco im franzöfiichen Guyana Galibi; 
an bie Stelle des r trat J und das c erweichte fih. Aus dem 
ſpaniſchen Wort soldado hat dad Tamanacu choraro 
(solalo) gemacht. Wenn f und b in fo vielen amerifaniichen 
Mundarten fehlen, jo kommt dieß vom innigen Verwandt⸗ 
ſchaftsverhältniß zwiſchen gewiſſen Lauten, mie es ſich in allen 
Sprachen gleicher Abſtammung offenbart. Die Buchftaben f 
und v, b und p werben vermechfelt; 3. B. Perſiſch, peder, 
pater, father, ®ater; burader, frater, Bruder; behar, 
ver; Griechiſch: phorton (forton) Bürbe; pous, Fuß. Ge 
rade fo wird bei den Amerifanern f und b zu p, und aus d 
wird t. Der Chaymas-Indianer fpriht patre, Tios, Atani, 
eracapucha, ftatt padre, Dios, Adan, und arcabuz 
(Büche). 

Trotz der erwähnten Aehnlichfeiten glauben wir nicht, daß 
das Chaymas als ein Diulelt des Tamanacu zu betrachten ift, 
wie die drei Dialefte. Maitano, Cuchivero und Grataima. Der 
Abweihungen find viele und mejentliche, und bie beiden 
Sprachen feinen mir höchſtens in dem Grade verwandt, wie 
das Deutihe, Schwediſche und Engliſche. Sie gehören der⸗ 
ſelben Unterabtheilung der großen Familie der tamanakiſchen, 
caraibiihen und aroualifhen Spraden an. Da es für die 
Sprachverwandtſchaft Fein abjolutes Maaß gibt, fo laſſen fi 

Humboldt, Reife. I, 14 
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vergleichen Verwandtſchaftsgrade nur durch von befannten 
Sprachen bergenommene Beilpiele bezeichnen. Wir rechnen zur 
felben. Familie Sprachen, vie einander fo nabe jtehen, wie 
Griechiſch, Deutih, Perfiih und Sanskrit. 

Die fprachvergleihende Wiſſenſchaft glaubte gefunden zu 
baben, daß alle Sprachen in zwei große Slaffen zerfallen, indem 
bie ‘einen, mit volllommenerem Bau, freier, raſcher in der 
Bewegung, eine innere Entwidlung durch Flerion bezeichnen, 
während bie andern, plumperen, weniger bilvungsfähigen, nut 
Heine Formen oder agglutinirte Bartileln roh neben einander 
ftellen, die alle, wenn man fie für fih braucht, ihre eigen 
thumliche Phyſiognomie beibehalten. Diefe höchſt geiftreiche 
Auffaffung wäre unrichtig, wenn man annähme, es gebe viel: 
folbige Sprachen ohne alle Flerion, oder aber diejenigen, bie 
fh wie von innen heraus organisch entwickeln, kennen gar 
feinen Außerliben Zuwachs durch Suffire und Affire, 
welchen Zuwachs wir ſchon öfters als Agglutination ober In⸗ 
corporation bezeichnet haben. Viele Formen, die wir jegt. für 
Flerionen der Wurzel halten, waren vielleicht urſprünglich Af⸗ 
fire, von denen nur ein oder zwei Confonänten übrig geblieben 
find. Es ift mit den Sprachen wie mit allem Organifchen in 
ber Natur; nichts fteht ganz für fih, nichts ift dem Andern 
völlig unähnlid, Se weiter Man in ihren innern Bau ein: 
bringt, deſto mehr ſchwinden die Gontrafte, die auffallenden 
Eigenthämlichkeiten, „EZ ift damit wie mit ven Wolfen, die 
nur von weiten ſcharf umrifien jcheinen.“ ! 


Wilhelm v. Humboldt, . 
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Laſſen mir aber auch für bie Sprachen Keinen durch⸗ 
greifenven. Eintheilungsgrund gelten, fo iſt bach volllommen 
zuzugeben, baß im gegewmärtigen Zuſtand bie einen mehr 
Neigung haben zur Flexion, bie andern zur äußerlichen Aggre⸗ 
gation. Zu den erfteren gehören belannslich die Sprachen des 
indiſchen, pelasgiſchen und germanifhen Sprahftammes, zu 
den letzteren die amerilantihen Sprachen, das Koptiſche ober 
Altegyptiſche und in gewiſſem Grade die ſemitiſchen Sprachen 
und ba3 VPaskiſche. Schon das Wenige, das wir vom Idiom 
der Chaymas oben mitgetheilt, zeigt deutlich die durchgehende 
Neigung zur Incorporation oder Aggregation gewiſſer Formen, 
bie ſich abtrennen laſſen, wobei aber ein ziemlich entwideltes 
Gefühl für Wohllaut ein paar Buchftaben wegwirft oder aber 
zufeßt. ‘Durch diefe Affixe im Auslaut der Worte werben bie, 
mannichfaltigften Zahl⸗, Zeit⸗ und Naunwerhältnifie bezeichnet, 

Betrachtet man ben eigenthümlichen Bau der amerila- 
niſchen Sprachen näher, jo glaubt man zu errathen,' woher 
die alte, in allen Miffionen: verbreitete Anficht rührt, baß bie 
amerilaniihen Sprachen Aehnlichleit mit dem Hebräiſchen und 
dem Baskiſchen haben. Ueberall, im Kloſter Caripe wie. am 
Drinoco, in Peru wie in. Mexico, börte ich dieſen Gedanken 
äußern, befonbers Geiftlihe, die vom Hebräifchen. und Bas⸗ 
tifchen einige oberflädhlicde Kenntniß hatten. Liegen etwa reli- 
giöſe Nüdfichten einer fo feltfamen Annahme zu: Grunde? In 
Nordamerila, bei den Chactas und Chicafas, haben etwas 
leihtgläubige Reifende das Hallelujah der Hebräer fingen 
hören, wie, den Pandits zufolge, die drei heiligen Worte der 
‚deufinifchen Myſterien (Konx om pax) noch heutzutage in 
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Indien ertönen.” Ich will nicht glauben, daß bie Volker des 
Iateinifchen Europa Alles hebräifch over basti nennen, was 
ein frembartige® Ausfehen bat, wie man lange Alles, was 
nicht im griechiſchen oder römifhen Styl gehalten war, egyptis 
{he Dentmäler nannte. Ich glaube vielmehr, daß das gram⸗ 
matifhe Syſtem der amerikaniſchen Spraden die Mifjionäre 
des fechzehnten Jahrhunderts in ihrer Annahme von der aftatifchen 
Herlunft der Völfer der neuen Welt beſtärkt hat. Einen Bes 
weis biefür liefert bie langweilige Compilation des Pater? 
Garcia: „Tratad del origen de los Indios.* Daß bie 
poſſeſſiven und perfönlihen Fürmörter hinter Subftantiven und 
Zeitwörtern ftehen, und daß letztere fo viele Tempora haben, 
das find Gigenthümlichleiten bes Hebräiſchen und der andern 
ſemitiſchen Sprachen. Manche Miflionäre fanden es nun ſehr 
merkwuͤrdig, daß die amerikaniſchen Sprachen dieſelben Formen 
aufzuweiſen haben. Sie wußten nicht, daß die Uebereinſtim⸗ 
mung in verſchiedenen einzelnen Zügen für die gemeinſame 
Abftammung der Sprachen nichts beweist. 

Weniger zu vermundern ift, wenn Leute, die nur zwei 
von einander fehr verjchiedene Sprachen, ſpaniſch und baskiſch, 
verftehen, an letzterer eine Yamilienähnlichleit mit den ameri⸗ 
fanifhen Sprachen fanden. Die Wortbildung, bie Leichtigfeit, 
mit der fich die einzelmen Elemente auffinven laflen, bie For⸗ 
men des Zeitworts und die mannicdhfaltigen Geftalten, die es 
. je nah dem Mejen des regierten Worts annimmt, alles dieß 
fonnte die Täufhung erzeugen und unterhalten. Aber, wir 
wiederholen e3, mit ver gleihen Neigung zur Aggregation und 
Incorporation iſt noch leineswegs gleiche Abſtammung gegeben. 
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Sch gebe einige Beifpiele dieſer phyſiognomiſchen Berwanbt- 
ſchaft zwiſchen den amerikaniſchen Sprachen und dem Baslkiſchen, 
die in den Wurzeln durchgängig von einander abweichen. 

Chaymas: quenpotupra quoguaz, id fenne nicht, 
wörtlich: wiſſend nicht ih bin. Tamanacu: jarer-uacure, 
tragend bin ich, ich trage; anarepna aichi, er wird nicht 
tragen, wörtlih: tragend nicht wird ſeyn; patcurbe, gut, 
pateuteri, fid gut maden; 'Tamanacu, ein Tamanacu; 
Tamanacutari, fi zum Tamanacu madhen; Pongheme, 
Spanier; ponghemtari, ſich bifpanifiren; .tenectschi, ich 
werde fehen; teneicre, ich werde wieberfehen; tecsche, ic 
gehe; tecschare, ich fehre zurüd; Maypur butke, ein Heiner 
Maypure: Indianer; aicabutk&, ein Teines Weib; 1 may- 
puritaje, ein böfer Maypure-{indianer; alcataje, ein böſes 
Weib. 

Baskiſch; maitetutendot, ich Tiebe ihn, wörtlich; ich 
liebend ihn bin; beguia, Auge, und beguitse, ſehen; aita- 
gana, zum Bater; durch den Zujag von tu entjteht das 
Wort aitaganatu, zum Bater gehen; ume-tasuna, janfted, . 
kindlich offene Benehmen; ume-queria, wibriges kindiſches 
Benehmen. ? 

Diefen Beilpielen mögen einige beichreibende Compoſita 
folgen, die an die Kindheit des Menſchengeſchlechts mahnen 


' Das Diminutiv von Frau oder von Maypure- Indianer wird 
dadurch gebildet, daß man butk&, das Ende des Wortes cujuputke, 
Flein, beifegt. Taje entfpricht dem Italtenifchen accio. 

2 Die Endung tasuna bedeutet eine gute @igenfhaft, queria 
eine ſchlimme und fommt ber von eria, Krankgeit. 


\ 
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und in den amertlaniihen Sprachen wie im Bastkiſchen burch 
eine gewilfe Naivetät des Ausdrucks überraſchen. Tum a⸗ 
nacu: Welpe, uane-imu, wörtlich: Water (im-de) des 
Honigs (uane); die Zehen, ptari-mucuru, mörtlih: die 
Söhne des Fußes; die Finger, amgna-mucuru, die Söhne 
der Hand; die Schwämme, jeje-panari, wörtlid : die Obten 
des Baums; bie Adern der Hand, amgna-mitti, wörtlich: 
veräftete Wurzeln; die Blätter, prutpe-jareri, mörtlid: bie 
Haare de3 Baumwipfel3; puirene-veju, wörtlich: gerade oder 
ſenkrechte Sonne; ' Big, kinemeru - uaptori, wörtlih: das 
Feuer des Donners over. des Gewitters. Baskiſch: beco- 
quia, Stirne, wörtlih: was zum Auge gehört; odotsa, das ' 
Getöfe der Wolfe, der Donner; arribicia, das Echo, mil 

der lebendige. Stein. 

Im Chaymas und Zamanacu haben vie Zeitwörter eine 
Unzahl Tempora, ein voppeltes Präfens, vier Präterita, drei 
Futura. Diefe Haufung ift felbft ven roheſten amerikaniſchen 
Spraben eigen. In der Grammatik des Basliſchen zählt 
Aftarloa - gleichfalls zweihundert ſechs Formen des Zeitworts 
auf. Die Sprachen, welche vorberrihende Neigung zur Flexion 
haben, reizen bie gemeine Neugier weniger als ſolche, vie 
durch bloße Nebeneinanverftellung von Elementen gebildet er: 
ſcheinen. In den. exfieren find vie Elemente, aus denen bie 
Morte zufammengejegt find und die meilt aus wenigen Bud: 
ftaben beftehen, nicht mehr Tennttih, Zür ſich geben dieſe 
Beltandtheile feinen Sim; alles ift verfchlungen und ver- 
ihmoßen. Die amerikaniſchen Sprachen dagegen gleichen einem 
verwickelten Mechanismus mit offen zu Tage liegendem Räder: 


“ 
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werk. Man erkennt die Künftlichkeit, man kann jagen ven 
ausgearbeiteten Mechaniamus de3 Baus. Es iſt, als bilveten 
fie fih erft unter unfern Augen, und man Tönnte fie für ſehr 
neuen Urſprungs balten, wenn man nicht bebäcte, daß ber 
menſchliche Geift unverrüdt einem einmal erhaltenen Anſtoß 
folgt, daß die Völker nah einem urjprünglicd angelegten Plan 
den grammatischen Bau ihrer Spraden erweitern, vervoll⸗ 
kommnen over ausbeſſern, und daß es Länder gibt, mo Sprade, 
Verfaſſung, Sitten und Künfte feit vielen Jahrhunderten wie 
feitgebannt find. 

Die höchſte geiſtige Entwidlung hat bis jetzt bei ben Böl: 
fern ftattgefunden, welche dem invifchen und pelasgijchen Stamm 
angehören. Die bauptjählih durch Aggregation gebilveten 
Sprachen erſcheinen als ein natürlihes Hinderniß der Cultur⸗ 
entwidlung; e3 gebt ihnen großentheil3 die raſche Bewegung 
ab, da3 innerlide Leben, die die Flerion der Wurzeln mit 
fi bringt und die den Werken ver Einbildungskraft den Haupt: 
reiz geben. Wir dürfen indeflen nicht vergeffen, daß ein ſchon 
im hohen Altertbum bochberühmtes Volt, dem felbft die Griechen 
einen Theil. ihrer Bildung entlehnten, viclleiht eine Sprache 
hatte, die in ihrem Bau unwillkürlich an die amerifanifchen 
Sprachen erinnert. Welche Mafje ein« ober zweilylbiger ‘Bar: 
tifeln werben im Coptiſchen dem Beitwort oder Hauptwort an- 
gehängt! Das Chaymas und Tamanacu, balb barbariiche 
Sprachen, haben ziemlich kurze abitrafte Benennungen für 
Größe, Neid, Leichtfinn, cheictivate, uoite, uonde; aber 
im Goptifchen ift das Wort Boöhelt, metreph-erpeton, aus 
fünf leicht zu unterſcheidenden Elementen zuſammengeſetzt, und 
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beveutet: die Eigenſchaft (met) eines Subjektes (reph), das 
tbut (er) das Ding (pet), (das ift) boſe (on). Und dennoch 
batte die coptifche Sprache ihre Literatur, fo gut wie bie 
hinefiihe, in der die Wurzeln nicht einmal aggregixt, ſondern 
faum an einander gerüdt find und fi gar nicht unmittelbar 
berühren. So viel ift gewiß, find einmal vie Völker aus 
ihrem Schlummer aufgerüttelt und auf die Bahn der Eultur 
geworfen, fo bietet ihnen vie feltfamfte Sprache das Werkzeug, 
um Gedanken beftimmt auszubrüden und Seelenregungen zu 
ſchildern. Ein achtungswerther Mann, der in der blutigen 
Revolution von Quito das Leben verloren, Don Yuan de la 
Ren, bat ein paar Idyllen Theokrits in die Sprache der Incas 
einfah und zierlich übertragen, und man hat mich verfichert, 
mit Ausnahme naturwifjenichaftliher und philofophifcher Werke, - 
laſſe ſich fo ziemlich jedes neuere Literaturprobuft ins Beruanifche 
überfeßen. | | | 
Der Starke Verkehr zwiſchen den Eingeborenen und ben 
Spaniern jeit, der Eroberung hat zur natürliden Folge gehabt, 
daß nicht wenige amerikaniſche Worte in die ſpaniſche Sprache 
übergegangen find. Manche diefer Worte bezeichnen meift Dinge, 
die vor der Entdedung der neuen Welt unbelannt waren, und 
wir denken jett kaum mehr an ihren barbarifchen Urfprung 
(3. B. Savane, Canibale). Faſt alle gehören ver Sprache 
der großen Antillen an, vie früher die Sprache von Haiti, 
Quizqueja over Itis hieß. Ich nenne nur die Worte Maid, 
Zabaf, Canoe, Batata, Cazike, Balſa, Conuo u. ſ. w. AB 
die Spanier mit dem Jahr 1498 anfingen Terra Firma zu 
beſuchen, hatten ſie bereits Worte für die nutzbarſten Gewächſe, 
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die auf den Antillen, wie auf den Käflen von Cumana .und 
Paria vorlommen. Sie behielten nicht nur dieſe von - ben 
Haitiern entlehnten Benennungen bei, durch fie wurden bie- 
felben über ganz Amerila verbreitet, zu einer Zeit, mo- bie 
Sprache von Haiti bereit3 eine tobte Spradhe war, unb bei 
Völkern, die won der Eriftenz der Antillen gar nichts mußten. 
Manchen Morten, die in den fpanifchen Colonien in täglichem 
Gebrauche find, fchreibt man indeſſen mit Unrecht haitiichen 
Urfprung zu. Banana ift aus der Chacoſprache, Arepa 
(Manivchrod von Jatropha Maniot) und Guayuco (Schürze, 
perizoma) find caraibiih, Curiaca (jehr langes Canoe) iſt 
tamanafiid, Chinchorro (Hängematte) und Tutuma (bie - 
Frucht der Crescentia Cujete, ober ein Gefäß für Ylallig 
feiten) find Chaymaswörter. 

Ich babe lange bei Betrachtungen über die amerilanischen 
Sprachen verweilt; ich glaubte, wenn ich fie zum erftenmal 
in dieſem Werke beipräde, anſchaulich zu machen, von welder 
Bedeutung Unterjuchungen ver Art find. Es verhält jih damit 
wie mit der Bedeutung, die ven Denkmälern halb barbarifcher 
Völker zulommt. Man bejchäftigt fich mit ihnen nicht, weil 
fie für fih auf den Rang von Kunſtwerken Anſpruch machen 
können, fondern weil die Unterfuhung für die Gefchichte unferes 
Geihleht3 und ben Entwicklungsgang unſerer Geiſteskraͤfte 
nicht ohne Belang ift, 

Ehe Corte nach der Landung an ber Rüfte von Merico 
feine Schiffe verbrannte, ehe er im Jahr 1521 in die Haupt- 
ftabt Montezumas einzog, war Europa auf vie Länder, bie 
wir bisher durchzogen, aufmerkſam geworben. Mit der 


J 
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Beſchreihung der Sitten der Einwohner von Cumana und Paria 
glaubte man bie Eitten aller Eingeborenen der neuen Welt 
zu ſchildern. Dieß fällt alsbald auf, wenn man die Geſchicht⸗ 
ſchreiber der Groberung liest, namentlih die Briefe Beter 
Martyrs von Anghiera, die er am Hofe Ferdinands bes 
Katholiihen geſchrieben, die reich find. an geiftreidhen Bemer⸗ 
kungen über Chriſtoph Columbus, Leo X. und Luther, und 
aus denen edle Begeifterung für die großen Entvedungen eines 
an außerorbentlichen Greigniffen fo reichen Jahrhunderts fpricht. 
Eine nähere Beichreibung der Sitten der Wöller, die man 
lange unter der Gefammtbenennung Gumanier (Cumaneses) 
zufammengemworfen bat, liegt nicht in meiner Abſicht; dagegen 
fcheint e3 mir von Belang, einen Punkt aufgullären, ven ich 
im ſpaniſchen Amerika häufig habe beſprechen hören. 

Die heutigen Pariagotes oder Parias find rothbraun, wie 
die Garaiben, die Chaymas ımd fait alle Eingeborenen 
der neuen Melt. Wie kommt e3 nun, daß die Geichicht: 
ſchreiber des fechzehnten Jahrhunderts behaupten, vie erſten 
Beiucher haben am Vorgebirge Paria weiße Menſchen mit 
blonden Haaren gefehben? Waren dieß Indianer mit weniger 
dunkler Haut, wie Bonpland und ich in Esmeralda an ben 
Quellen de3 Orinoco geſehen? Aber dieſe Indianer hatten fo 
ſchwarzes Haar wie bie Otomacas und andere Stämme mit 
dunflerer Hautfarbe. Waren es Albinos, vergleihen man 
früher auf der Landenge von Panama gefunden? Aber Fälle 
diefer Mißbildung find bei der kupferartigen Race ungemein 
jelten, und Anghiera, wie auch Gomara fprachen von den Ein- 
wohnern von Paria überhaupt, nicht von einzelnen Individuen. 
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Beide 1 bheſchreiben fie wie Voller germanifchen Stammes: 
fie jeyen weiß mit blonden Haaren. Ferner follen fie ähnlich 
wie Türken gekleidet geweſen jeyn. ? Gomara und Anghiera 
Schreiben nad) mündlichen Berichten, die fie. gefammelt. 

Diefe Wunderdinge verſchwinden, wenn wir den Bericht, 
den Ferdinand Columbus den. Bapieren feines Vaters entnom- 
‚men, näher: anjeben. Dw heißt es bloß, „ver Admiral habe 
"zu ‚feiner Ueberraſchung die Ginwohner von Parka und ber 
Inſel Trinidad mohlgebilveter, cultivirter (de buena conver- 
sacion) und weißer gefunden als die Eingeborenen, die er bis 


ı Aethiopes nigri, crispi lanati, Pariae incolae albi, ca- 
pillis oblongis protensis flavis. Utriusqie sexus indigenae 
albi veluti nostrates, praeter eos, qui sub sole 
versantur. Gomera fagt von ben @ingeborenen, die Eolumbus 
an der Mündung, bes Fluſſes Cumana gefehen: »Las donzellas eran 
amorosas, desnudas y blancas (las de la casa); los Indios 
que van al campo, estan negros del sol.« 

2 Sie trugen nach Ferdinand Columbus ein Tuch von geftteiftem 
Baummollengeng um den Kopf. Hat man etwa biefen Kopfphs für 
einen Turban angefrhen? Daß ein Volk unter biefem Gimmelsftrich 
den Kopf bedeckt haben follte, iſt auffallend; aber was. noch welt 
merfwärbiger. it, Pinzon will auf einer Fahrt, die er allein an bie 
Küſte von Paria unternommen und bie wir bei Peter Martyr d'An⸗ 
ghiera beſchrieben finden, bekleidete Eingeborene geſehen Haben: »In- 

dolas Omnes, genu tehus mares, foeminas surarum tenus, gos 
sampinis vestibus amictus simplicibus repererunt, sed viros, more 
Turcarum, insuto minutim gossipio ad belli usum, duplicibus. 
Was ſoll man aus dieſen Bölfern machen, bie civilifirter geweſen 
ans Mäntel’ getragen, wie man auf dem Rüden der Anden trägt, 
und. auf einer Hüfte: gelebt, wo Man vor und nach Bingen nur nadte 


Menſchen geſcheu? on MM 
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dahin geſehen.“ Damit iſt doch wohl nicht geſagt, daß die 
Pariagotos weiß geweſen. In der helleren Haut der Eingebo⸗ 
renen und in den ſehr kühlen Morgen ſah der große Mann 
eine Beſtätigung ſeiner ſeltſamen Hypotheſe von der unregel⸗ 
mäßigen Krümmung ber Erbe und der hohen Lage der Ebenen 
in diefem Erdftrih in Folge einer gemaltigen Anſchwellung der 
Erdkugel in der Richtung der Parallelen. Amerigo Veſpucci 
(wenn man fi auf feine angebliche er ſte Reife berufen darf, 
die vielleicht nah den Berichten anderer Reiſenden zufammen- 
getragen ift) vergleicht vie Eingeborenen mit den tartariſchen 
Völkern, nicht wegen der Hautfarbe, fondern wegen des breiten 
Geficht3 und wegen des ganzen Ausdruck vefielben. 

Gab es aber zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts auf 
den Küften von Cumana jo wenig als jet Menfchen mit weiß: 
Tihter Haut, fo darf man daraus deßhalb nicht fihließen, daß 
bei den Eingeborenen der neuen Welt das Hauffyftem durd- 


gängig gleihförmig organifirt ſey. Wenn man jagt, fie jeyen 


alle kupferfarbig, jo ift dieß jo unrihtig, als wenn man be: 
bauptet, fie wären nicht fo dunkel gefärbt, wenn fie fich nicht 


der Sonnengluth ausfegten oder nicht von der Luft gebräunt 


würden. Man kann die Eingeborenen in zwei, der Zahl nad) 
ſehr ungleihe Gruppen tbeilen. Bur einen gehören bie Es⸗ 


ktimos in Grönland, in Labrador und auf der Norblüfte ver 
Hudſonsbai, die Bewohner ver Behringsftraße, ver Halbinfel 


Alaska und des Prinz: WiliamsSunds. Der boſtliche und der 
weſtliche Zweig dieſer Polarrace, die Esſskimos und die Tſchu⸗ 
gafen, find trog der ungeheuern Strede won 800 Meilen, bie 
zwiſchen ihnen liegt, durch fehr nahe Sprachverwandtihaft eng 
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verbinden. Diefe Verwandtſchaft erfiredt ſich fogar, wie in 
neuerer Zelt außer Zweifel geſetzt worden ift, noch weiter, zu 
den Bewohnern des nordöftlihen Afiens; denn die Mundart 
der Tſchuktſchen an der Mündung des Anadyr hat biefelben 
Wurzeln, wie die Sprache der Eslimos auf der Europa gegens 
überliegenden Küfte von Amerika. Die Tſchuktſchen find bie 
aftatifhen Estimos. Gleih den Malayen mohnt viefe hyper⸗ 
borätfhe Nace nur am Meresufer. Sie nähren fi von 
Fiſchen, find faft durchgängig von kleinerer Statur als bie 
andern Amerilaner, find lebhaft, beweglich, geſchwätzig. Ihre 
Haare find fchlicht, glatt und ſchwarz; aber (und dieß zeichnet 
vie Race, die ich die Eskimo⸗ Tſchugaſiſche nennen will, ganz be⸗ 
ſonders aus) ihre Haut iſt urſprünglich weißlicht. Es iſt gewiß, 
daß die Kinder der Grönländer weiß zur Welt kommen; bei 
manchen erhält ſich diefe Farbe, und auch bei den dunkelſten 
(den von der Luft am meiften gebräunten) fieht man nicht 
jelten da3 Blut auf den Wangen roth durdfchimmern. 

Die zweite Gruppe der Gingeborenen Amerila3 umfaßt 
alle Völker außer den Eskimo⸗Tſchugaſen, vom Cooksfluß bis 
zur Magellanfchen Meerenge, von den Ugaljahmufen und Ki⸗ 
nais am St. Sliasberg bis zu den Puelchen und Tehuelhets 
in der fühlichen Halblugel. Die Bölfer dieſes zweiten Zweiges 
iind größer, ftärfer, Triegerifcher und ſchweigſamer. Auch fie 
weichen binfictlih der Hautfarbe auffallend von einander ab. 
In Merico, in Peru, in Neu-Grenada, in Quito, an den Ufern 
des Orinoco und des Amazonenftroms, im ganzen Strid von . 
Südamerika, den ich geſehen, im Tiefland wie auf ven fehr 
falten Hochebenen, ſind die invianiihen Kinver im: Alter 


von zwei, drei Monaten ebenfo broncefarbig als die Erwach⸗ 
jenen. Daß vie Gingeborenen nur von Luft und Sonne ge 
bräunte Weiße feyn möchten, it einem Spanier in Quito ober 
an den Ufern des Orinoco nie im den Sinn gelommen. - Im 
norbweftlichen ‚Amerila dagegen gibt es ‚Stämme, bei. benen 
bie Kinder weiß find und erjt mit ver Mannbarleit fo brouges 
farbig werben wie die Eingeborenen von Peru und Mexiko, 
Bei dem Häuptling der Miamis Wichitinafua ‚waren die Arme, 
und bie der Sonne nicht ausgeſetzten Körpertheile faft weiß. 
Dieter Unterfchied in der Farbe ber bevedten und nicht bes 
beiten Theile wird bei den Eingeborenen von Peru und Me 
xico niemal® beobachtet, jelbft nicht bei fehr wohlhabenden 
Familien, vie ſich fait beftänbig in ihren Häufern aufhalten. 
Weſtwarts von den Miamis, auf der gegenüberliegenden afia: 
tiſchen Küjte, bei ven Kolufchen und Tſchinkitanen in der Norfolk⸗ 
bai, ericheinen bie erwachlenen Mädchen, wenn fie angehalten 
werden fi) .zu waschen, jo weiß wie Europäer. BDiefe weiße 
Hautfarbe ſoll, nad einigen Reifeberichten, auch den Gebirge 
völfern in Chili zulommen.1 . 

Dieb find ehr bemerfenswertbe Shatfachen, die der: nur 
zu ſehr verbreiteten Anficht von ber außerorventlichen Gleich: 
förmigkeit der Körperbilvung bei den Gingeborenen Amerikas 
wideriprehen. Wenn wir biefelben in ESkimos und Nicht: 
Eskimos theilen, fo geben wir gerne zu, daß die Ginthei- 
lung um nichts philoſophiſcher ift, als wenn die Alten im ber 

t Darf man au die blauen’ Augen ver Borroas in Chilt und 
der Gnayanas am Uruguay glauben, die wie Voͤlker vom Stamme 
Odins gefrhilderh werben? Azzara, Reife) - 











ganzen bewohnien Welt nur Celten und Seythen, Griechen 
und Barbaren ſahen. Handelt e3 fich indeſſen davon, zahlloſe 
Vollsſtaͤmme zu gruppiren, fo gewinnt man immer doch etwas, 
wenn man ausſchließend zu Werke geht. Wir wollten bier 
darthun, daß, wenn man bie Eskimo⸗Tſchugaſen ausſcheidet, 
mitten unter ben kupferbraunen Amerikanern Stämme vor⸗ 
bommen, bei denen bie Kinder weiß zur Welt kommen, ohne 
daß fi, bis zur Zeit der Eroberung zurüd, darthun ließe, 
daß fie fi) mit Europäern vermischt hätten. Diejer Umftand 
verdient genauere Unterfuchung durch Reifende, die bei phyſio⸗ 
logiſchen Kenntniſſen Gelegenheit finden, die braunen Kinder 
per Mericaner und die weißen der Miamis im Alter von zwei 
Jahren zu beobachten, ſowie die Horden am Drinoco, die im 
heißeſten Erdſtrich ihr Leben lang und bei voller Krait die 
weißlichte Hautfarbe der Meftizen behalten. : Der geringe Ver⸗ 
fehr, der bis jetzt zwiſchen Nordamerika und ben fpanilchen 
Colonien ftattfindet, hat alle derartigen Unterfuchungen unmög⸗ 
ih gemadt. Ä 

Beim Menichen betreffen vie Abweichungen vom ganzen 
gemeinlamen Racentypus mehr den Wuchs, den Geſichtsaus⸗ 
drud, den Körperbau , ala die Farbe, Bei ven Thieren ift es 
anderö; bei dieſen find Spielarten nah der Farbe häufiger als 
folhe nah dem Körperbau Das Haar der Säugethiere, bie 
Fevern der Vögel, ſelbſt die Schuppen ber Fiſche wechſeln die 
Farbe je nah dem vorherrſchenden Einfluffe von Licht ober 
‚ von Qunfelbeit, je nad den Hitze- und Kältegraben. Beim 
Menſchen ſcheint fi; der Farbſtoff im Hautſyſtem durch bie 
Haarwurzeln oder Zwiebeln abzulagern, und: ans allen guten 
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Beobachtungen geht hevwor, daß fi) die Hautfarbe wohl beim 
Einzelnen in Folge von Hautreizen, aber nicht erblich bei einer 
ganzen Race ändert. Die Eskimos in Gednland und die Lappen 
find gebräunt durch den Einfluß der Luft, aber ihre Kinder 
fommen weiß zur Welt. Ob und welche PVeränberungen bie 
Ratur in Zeiträumen hervorbringen mag, gegen welche alle 
geſchichtliche Weberlieferung verſchwindet, darüber haben wir 
nicht? zu fagen. Bei Unterfuhungen ver Art macht der for 
ichende Gedanke Halt, fobald er Erfahrung und Analogie nicht 
mehr zu Führern bat. 

Die Völler mit weißer Haut beginnen ihre Kosmogonie 
mit weißen Menſchen; nach ihnen find vie Neger und alle 
vunkelfarbigen Bölfer dur die übermäßige Sonnengluth ge: 
Ichmwärzt oder gebräunt worden. Diefe Anficht, die ſchon bei 
ben Griechen berrichte, 1 wenn auch nicht ohne Widerſpruch, 
bat fih bis auf unfere Zeit erhalten. Buffon wiederholt in 
Profa, was Theodectes zweitaufenn Jahre früher poetifch aus: 
geſprochen: „die Nationen tragen die Livree der Erdſtriche, bie 
fie bewohnen.” Wäre die Geſchichte von fchwarzen Volkern 
gejchrieben worben, ſie hätten behauptet, was neuerdings fogar 
von Europäern angenommen worden iſt, der Menſch fey ur: 
ſprünglich ſchwarz over doch ſehr dunkelfarbig, und in Folge 


 Dnefieritus,. bei Strabo, Lib. XV. Die Züge Alexanders 
fcheinen viel dazu beigetragen zu haben, vie Griechen auf bie große 
Frage nah dem Einfluß des Klimas aufmerkffam zu machen. Gie 
hatten von Neifenden vernommen, daß in Hindoſtan die Völker im 
Süden dunfelfarbiger feyen, als im Norden in der Nähe der Gebirge, 
und fie ſetzten voraus, daß beide verfelben Race angehören, 
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ber Civiliſation und fortichreitenden Verweichlichung haben ſich 
manche Racen gebleicht, wie ja auch bei ven Thieren im zah⸗ 
men Zuftand die dunkle Färbung in eine hellere Abergeht. Bei 
Pflanzen und Thieren find Spielarten, die fih durch Bufall 
unter unfern Augen gebildet, beftändig geworden und haben 
fih unverändert fortgepflanzt; aber nichts weist darauf bin, 
daß, unter den gegenwärtigen Verhältniffen der menfchlichen 
Organifation, die verſchiedenen Menfchenracen, bie ſchwarze, 
gelbe, Tupferfarbige umb weiße, fo lange fie fih unvermifcht 
erhalten, durch den Einfluß des Klimas, der Nahrung und 
anderer äußerer Umjtände vom urfpränglicden Typus bedeutend 
abweichen. 

Ich werde Gelegenheit haben auf dieſe allgemeinen Be- 
trachtungen zurüdzulommen, wenn wir die weiten Hochebenen 
der Cordilleren befteigen, die vier und fünfmal höher liegen 
als das Thal von Garipe. Ich berufe mich hier‘ vorläufig nur 
auf das Zeugniß Ulloas.! Diejer Gelehrte ſah die Indianer 


1 „Die Indianer find Fupferrotb, und diefe Farbe wird durch 
den. Einfluß von Sonne und Luft dunkler. Ich muß darauf aufmerf- 
fam machen, daß weder die Hige noch ein Faltes Klima die Barbe 
merklich verändern, fo daß man bie Indianer auf den Corbilleren von 
Bern und die auf den heißeften Ebenen leicht verwechfelt, und man 
diejenigen, die unter ber Linie leben, und bie unter dem vierzigften 
nördlichen und fühlichen Breitegrade nicht unterfcheiden Tann.“ No- 
ticias americanas. Cap. 17. — Kein alter Schriftfteller hat die 
beiven Anfchauungsweifen, nach denen man ſich noch gegenwärtig von 
ber Verſchiedenheit benachbarter Völker nach Barbe und Gefichtszügen 
Rechenfchaft gibt, klarer angedeutet, als Taeitus im Leben des Agri⸗ 
cola. Er unterfcheidet zwiſchen der erblichen Anlage und dem Einfluß 


Humboldt, Reife. I. 15 
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in Chili, auf den Anden von Beru, an den heißen Hüften von 
Panama, und wiederum in Louijiana, im nörblihen gemäßigten 
Erdſtrich. Er hatte den Vortheil, daß er in einer Zeit lebte, 
wo der Anfichten noch nicht fo vielerlei waren, und ed fiel ihm 
auf, wie mir, daß der Eingeborene unter ber Linie im lalten 
Klima der Cordilleren fo broncefarbig, fo braun ift als auf 
den Ebenen. Bemerkt man Abweichungen in ver Farbe, jo 
find es fefte Stammunterfhieve. Wir werben bald an ben 
beißen Ufern des Orinoco Indianern mit weißlichter Haut be⸗ 
gegnen: est durans originis vis. 


des Klima, und thut Feinen Ausfpruch, als ein Philoſoph, der gewiß 
weiß, daß wir von ben erſten Urfachen der Dinge nichts wiffen. 
„Habitus corporum varii atque ex eo argumenta. Seu durante 
originis vi, seu procurrentibus in diversa terris, positio coeli 
corporibus habitum dedit.“* Agricola. cap. 11. 





Behntes Kapitel. 


Zweiter Aufenthalt in Cumana. — Erdbeben. — Ungewößnliche 
Meteore. - 


Wir blieben wieder einen Monat in Cumana. Die be 
ſchloſſene Fahrt auf dem Orinoco und Rio Negro erfurberte 
Zurüftungen aller Art. Wir mußten die Inſtrumente aus- 
wählen, vie ſich auf engen. Canoes am leichteften fortbringen 
ließen; wir mußten uns für eine zehnmonatliche Reiſe im Bin- 
nenlande, das in Teinem Verkehr mit den Küften ſteht, mit 
Geldmitteln verjehen. Ta aſtronomiſche Ortsbeſtimmung ber 
Hauptzwed biefer Reife war, fo war es mir von großem Be 
lang, daß mir die Beobachtung einer Sonnenfinfterniß nicht 
entging, bie Ende Dftoberd eintreten follte. Ich blieb Lieber 
bis dahin in Cumana, wo der Himmel meift jchön und beiter 
it. An ven Drinoco konnten wir nicht mehr kommen, und 
Das hohe Thal von Caracas war für meinen Zmed minder 
günftig wegen der Dünfte, welche vie nahen Gebirge umziehen, 
Wenn ich die Länge von Cumana genau beftimmte, fo hatte 
ih einen Ausgangspunkt für die chronometriſchen Beſtimmun⸗ 
gen, auf die ich allein rechnen konnte, wenn ich mich nicht 
fange genug aufbielt, um Mondsdiſtanzen zu nehmen oder die 
Jupiteratrabanten zu beobachten, | 
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Saft hätte ein Unfall mich gendthigt, vie Reife an den 
Drinoco aufzugeben oder doch lange hinauszufcieben. Am 
27. October, den Tag vor der Sonnenfiniterniß, gingen wir, 
wie gemöhnlih, am Ufer des Meerbufens, um der Kühle zu 
genießen und das Eintreten der Fluth zu beobachten, die an 
diefem Seeftrih nicht mehr als 12—13 Zoll beträgt. Es 
war acht Uhr Abends und der Seewind hatte fi noch nicht 
aufgemadht. Der Himmel war bedeckt und bei der Winpftille 
war e3 unerträglich heiß. Wir gingen über den Strand zwi: 
fchen dem Landungsplatz und der Vorſtadt der Guaiqueries, 
Ich hörte hinter mir gehen, und wie id mid) ummwanbte, fah 
ih einen hochgewachſenen Mann von ver Farbe der Zambos, 
nadt bis zum Gürtel. Er hielt faft über meinem Kopf eine 
Macana, einen diden, unten leulenförmig dicker werdenden 
Stod aus Palmholz. Ach wi dem Schlage aus, indem id 
links zur Seite fprang. Bonpland, der mir zur Rechten ging, 
war nicht fo glücklich; er hatte ven Zambo fpäter bemerkt als 
ih, und erhielt über ber Schläfe einen Schlag, der ihn zu 
Boden ſtreckte. Wir waren allein, unbewaffnet, eine halbe 
Meile von jeder Wohnung auf einer weiten Ebene an ber See. 
Der Zambo kümmerte fi nicht mehr um wich, fondern ging 
langſam davon und nahm Bonplands Hut auf, der die Gewalt 
des Schlags etwas gebrochen hatte und weit mweggeflogen war. 
AufsAeußerſte erjchroden, da ich meinen Neifegefährten zu 
Boden ftürzen und eine Weile bewußtlos daliegen jah, dachte 
ih nur an ihn. Ich half ihm aufitehen; der Schmerz und 
der Zorn gaben ihm doppelte Kraft. Wir ftürzten auf den 
Bambo zu, der, ſey es aus Feigheit, die bei dieſem Menſchen⸗ 





229 


ſchlag gemein ift, nder weil er von weitem Leute am Strande 
fab, nicht auf un? wartete und dem Tunal zulief, einem 
Heinen Bufchwerl aus Fadelvifteln und baumartigen Npicens 
nien. Zufällig fiel er unterwegs; Bonpland, der zunählt au. 
ihm war, rang mit ihm und feßte fich dadurch der äußerſten 
Gefahr aus. Der Zambo zog ein langes Mefler aus feinem 
Beinklein, und im ungleihen Kampfe wären wir ficher ver: 
wundet worden, wären nicht biscayiiche Handeläleute, vie auf 
dem Strande Kühlung fuchten, uns zu Hülfe gelommen. Als 
der Zambo fich umringt ſah, gab er bie Gegenwehr auf; er 
entiprang wieder, und nachdem wir ihm lange durch die ſtach⸗ 
ligten Cactus nacdgelaufen, fchlüpfte er in einen. Viehftall, 
aus dem er fih ruhig herausholen und ind Gefängniß füh: 
ren ließ. . 

Bonpland hatte in der Nacht Fieber; aber als ein kraͤf⸗ 
tiger Mann, voll der Munterkeit, die eine der koftbarften Gaben 
ift, welche die Natur einem Reiſenden verleihen Tann, ging er 
ſchon des andern Tags wieder feiner Arbeit: nah. Der Schlag 
ber Macana hatte bis zum Scheitel die. Haut gequetiht und 
er jpürte vie Nachwehen mehrere Monate während unjeres Auf: 
enthalte in Caracas. Beim Büden, um Pflanzen. aufzus 
. nehmen, wurbe er mehreremale von einem Schwindel befallen, 
ber uns befürchten ließ, baß im Schädel etwas ausgetreten ſeyn 
möhte. Zum Glüd war dieſe Beſorgniß ungegründet, und die 
Symptome, die und Anfangs beunruhigt, verſchwanden nah 
und nad. Die Einwohner von Gumana bewiejen uns bie 
rührenpfte Theilnahme. Wir hörten, der Zambo fey aus einem 
“ ber indianischen Dörfer. gebürtig, die um den großen. See 
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Moracaybo liegen. Er hatte auf einem Gaperfchiif von St. Do: 
mingo gebient und war in Folge eines Streit? mit. bem 
Gapitän, ald das Schiff aus dem Hafen von Cumana auslief, 
an ver Küfte zurüdgelaffen worden. Ex hatte das Signal be- 
merkt, das wir aufftellen laffen, um die Höhe ver Fluth zu 
beobachten, und hatte gelauert, um uns auf dem Strande an⸗ 
zufallen. Aber wie kam ed, daß er, nachdem er einen von 
ung niebergefchlagen, fi mit dem Raub eines Hutes zu be 
gnügen jhien? Am Verhör waren feine Antworten fo ver: 
- worren und albern, daß wir nicht Hug aus der Sache werden 
fonnten; meift behauptete er, feine Abficht fen nicht geweſen, 
uns zu berauben; aber in der Erbitterung über die fchlechte 
Behandlung am Bord bes Capers von St. Domingo, habe er 
dem Drang, ung eines zu verfegen, nicht widerſtehen können, 
jobald er uns habe franzöſiſch fprechen hören. Da ver Rechte: 
gang bier zu Lande fo langfam ift, daß die Verhafteten, " von 
venen die Gefängniffe wimmeln, fieben, acht Jahre auf ihr 
Urtheil warten müflen, fo hörten wir wenige Tage nad) unferer 
Abreife von Cumana nicht ohne Befriedigung, der Zambo ſey 
aus dem Schlofie San Antonio entiprungen. 

Trotz des Unfalls, der Bonpland betroffen, war ich andern 
Tags, am 28. October um fünf Uhr Morgens auf dem Dad 
unfere3 Haufes, um mich zur Beobachtung der Sonnenfinfternik 
zu rüften. Der Himmel war Har und rein. Die Sichel ver. 
Venus und das Sternbild des Schiffes, das durch feine ge 
waltigen Nebelflede nahe aneinander - jo ſtark bervortritt, ver: 
ſchwanden in den Strahlen der aufgehenven Sonne. ch hatte 
mir zu einem fo ſchönen Tag.um jo ‚mehr Glück zu wünſchen, 
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als ich feit mehreren Wochen wegen ber Gewitter, die regel- 
mäßig zwei, brei Stunden nad dem Durchgang ber Sonne 
durch den Meridian in Sud- und Süboft aufzogen, die Uhren 
nicht nach correjpondirenden Höhen hatte richten können. Ein 
röthlicher Dunst, der in ven tiefen Luftichichten auf den Hygro⸗ 
meter faft gas nicht wirkt, verfchleierte bei Nacht die Sterne. 
Diefe Eriheinung war ſehr ungewöhnlid, da man in andern 
Jahren oft drei, vier Monate lang Teine Spur von Wollen 
und Nebel fiehbt. Ich konnte ven Berlauf und dad Ende ver 
Sonnenfiniterniß vollſtaͤndig beobachten. Das Ende der Yin: 
fterniß war um 2 Uhr 14 Minuten 23,4 Secunben mittlerer 
Zeit in Cumana. Das Ergebniß meiner Beobachtung wurde 
nad den alten Tafeln von Giccolini in Bologna und Triesneder 
in Wien berechnet und in ber Connaissance des temps 
. (im neunten Jahrgang) veröffentlicht. Dieſes Ergebnik wid 
um nicht weniger als um 1 Minute 9 Secunden Zeit von der 
Länge ab, die ver Chronometer mir ergeben; daſſelbe wurbe 
aber von Oltmanns nad den neuen Mondtafeln von Burg 
und den Sonnentafeln von Delambre noch einmal berechnet, 
und jebt ftimmten Sonnenfinfterniß und Chronometer bi3 auf 
10 Secunvden überein. Ich führe viefen merkwürdigen Fall, 
wo ein Fehler durch die neuen Tafeln auf 1/, reducirt wurbe, 
an, um die Reiſenden darauf aufmerkſam zu machen, wie jehr 
es in ihrem Intereſſe liegt, die kleinſten Umſtaͤnde bei ihren 
einzelnen Beobachtungen aufzuzeichnen unb befannt zu maden. 
Die volllommene Uebereinſtimmung zwiſchen ben Jupiters⸗ 
trabanten und den Angaben des Chronometerd, von ber ib 
mich an Ort und Stelle überzeugt, hatten mir großes Zutrauen 
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zu Louis Berthouds Uhr gegeben, fo oft fie nicht: auf ben 
Maulthieren ftarlen Stößen ausgeſetzt war. \ 
Die Tage vor und nah der Sonnenfinfterniß boten fehr 
auffallende atmofphäriihe Erfcheinungen. Wir waren im bies 
figen fogenannten Winter, das beißt in ber Jahreszeit bes 
bewöltten Himmels und ver turzen Gemwitterregen. Vom 10. Dcs 
tober bis 3. November ftieg mit Einbruch ber Nacht ein röth: 
licher Nebel am Horizont auf und 309 in wenigen Minuten 
einen mebr ober minder dichten Schleier über da3 blaue Him⸗ 
melögewölbe. Der Saufiurefhe Hygrometer zeigte keineswegs 
größere Feuchtigkeit an, fondern ging vielmehr oft von 900 auf 
830 zurüd. Die Hitze bei Tag war 28— 320, alſo für dieſen 
Strich der beißen Bong fehr ftarl. Zumeilen verſchwand der 
Nebel mitten in der Nacht auf einmal, und im Augenblid, 
wo ich die Inſtrumente aufftellte, bildeten fich blendend weiße 
Wolken im Zenith und dehnten ſich bis zum Horizont aus. 
Am 18. October waren dieſe Wolken jo auffallend durchſichtig, 
daß man noch Sterne ber vierten Größe dadurch fehen konnte. 
Die Monpfleden ſah ich fo veutlih, daß e3 war, als ſtünde 
die Scheibe vor den Wolken. Dieſe ſtanden ausnehmend hoch 
und bildeten Streifen, die, wie durch elektriſche Abſtoßung, in 
gleihen Abftänven fortliefen. Es find dieß dieſelben Heinen 
weißen Dunftmaflen, vie ich auf den Gipfeln der höchiten Anden 
über mir gefehen, und die in mehreren Spraden Schäfchen, 
moutons beißen. Wenn ver röthliche Nebel ven Himmel leicht 
überzog, fo behielten die Sterne der erften Größen, die in 
Cumana über 20 — 25 Grad hoch faft nie flimmern, nicht 
einmal im Benith ihr ruhiges, planetariſches Licht. Sie 
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fiimmerten in allen Höhen, wie nad) einem ftarlen Gewitterregen. 
Diefe Wirkung eines Nebeld, der auf den Hygrometer an ber 
Grooberfläche nicht wirkte, erichien mis auffallend. Ich blieb 
einen Theil ver Nacht auf einem Ballon fiten, wo ich einen 
großen Theil des Horizonts überfah. Unter allen Himmels 
firihen hat es viel Anziebendes für mich, bei heiterem Himmel - 
ein großes Sternbild ind Auge zu faflen und zuzufehen, wie 
Haufen von Dunftbläshen fich bilden, wie um einen Kern 
anfchließen, verfchwinden und ſich von neuem bilden. 

Zwiſchen dem 28. October und 3. November war ber 
röthliche Nebel vider als je bisher; bei Naht war vie Hitze 
erſtickend, obgleich der Thermometer nur auf 260 ſtand. Der 
Seewind, der meilt von acht oder neun Uhr Abends die Luft 
abkühlt, ließ fih gar nicht fpüren. Die Luft war wie in 
Gluth; der ftaubigte, ausgedörrte Boben bekam überall Riſſe. 
Am 4. November gegen zwei Uhr Nachmittags hüllten vide, 
jehr ſchwarze Wollen die hohen Berge Brigantin und Tataraqual 
ein. Sie rüdten allmählih bis in3 Zenith, Gegen vier Uhr 
fing es an über und zu donnern, aber ungemein hoch, ohne 
Rollen, trodene, oft kurz abgebrochene Schläge. Im Moment, 
wo die ftärkfte eleftrifhe Entladung flattfand, um 4 Uhr 
12 Dinuten, erfolgten zwei Erdſtöße, 15 Secunven hinter 
einander. Das Bolt fchrie laut auf der Straße. Bonplant, - 
ber über einen Tiſch gebeugt Pflanzen unterfuchte, wurde 
beinahe zu Boden geworfen. ch felbft fpürte den Stoß ſehr 
ſtark, obgleidy ich in einer Hängematte lag. Die Richtung des 


Stoßes war, was in Gumana ziemlich felten vorlommt, von 


Nord nad) Süd. Sklaven, vie aus einem 18—20 Fuß tiefen 


234 


Brunnen am Manzanares Wafler fchöpften, hörten ein Getöfe 
wie einen ftarlen Kanonenſchuß. Das Getöſe ſchien aus dem 
Brunnen herauf zu kommen, eine- auffallende Erſcheinung, bie 
übrigens in allen Ländern Amerikas, die den Erbbeben aus» 
gefegt find, häufig vorfommt. 

Einige Minuten vor dem erjten Stoß trat ein heftiger 
Sturm ein, dem ein eleftriiher Regen mit großen Tropfen 
folgte. Ich beobachtete fogleih die Elektricität der Luft mit 
dem Boltafchen Gleftrometer. Die Kügelchen wichen vier Linien 
auseinander; die Glektricität mwechjelte oft zwiſchen pofitiw und 
negativ, mie immer bei Gewittern und im nördlichen Europa 
zuweilen felbft bei Schneefall. Der „Himmel blieb bevedt und 
auf den Sturm folgte eine Windſtille, welche die ganze Nucht 
anbielt. Der Sonnenuntergang bot ein Schaufpiel von felte: 
ner Pracht. Der vide Wolfenfchleier zerriß dicht am Horizont 
wie zu Feten, und vie Sonne erfhien 12 Grad hoch auf 
invigoblauem Grunde. Ihre Scheibe war ungemein ftark in 
die Breite gezogen, verſchoben und am Runde ausgeichweilt. 
Die Wollen waren vergoldet und Strahlenbünbel in den fchönften 
Regenbogenfarben liefen bis zur Mitte des Himmels auseins 
ander. Auf dem großen Plage war viel Bolt verſammelt. 
Leptere Erfcheinung, das Erdbeben, der Donnerihlag während 
vefielben, der rothe Nebel feit fo vielen Tagen, Alles murbe 
ber Sonnenfinfterniß zugejchrieben. | 

Gegen neun Uhr Abends erfolgte ein dritter Erbftoß, 
weit ſchwaͤcher als vie erften, aber begleitet von einem beut- 
ih vernehmbaren unterirbiihen Geräufh. Der Barometer 
ftand ein Mein wenig tiefer als gewöhnlich, aber der Gang ber 
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ſtündlichen Schwankungen oder ber kleinen atmoſphäriſchen 
Ebbe und Fluth wurde durchaus nicht unterbrochen, Das Quecr⸗ 
filber ftand im Moment, wo ber Erdſtoß eintrat, eben auf 
dem Minimum ber Höhe; es ftieg wieder bis eilf Uhr Abends 
und fiel dann wieber bis vier ein halb Uhr Morgens, voll: 
fommen entſprechend dem Geſetze der barometrifhen Schwan- 
tungen. In der Naht vom 3. zum 4. November war ber 
röthliche Nebel fo dick, daß ich den Ort, wo der Mond ftand, nur 
an einem fhönen Hof von 12 Grad Durchmefler erkennen konnte. 

Es waren kaum zweiundzwanzig Monate verflofien, feit 
die Stadt Cumana durch ein Erdbeben faft gänzlich zerftört 
worden. Das Volk fiehtgdie Nebel, welche ven Horizont um⸗ 
sieben, und das Außbleiben des Seewindes bei Nacht für fichere 
ſchlimme Borzeihen an. Wir erhielten viele Beſuche, vie fi 
ertundigten, ob unfere Inſtrumente neue Stöße für den andern 
Tag anzeigten. Beſonders groß und allgemein wurde bie Un: 
ruhe, als am 5. November, zur felben Stunde wie Tags 
zuvor, ein heftiger Sturm eintrat, dem ein Donnerſchlag und 
ein paar Tropfen Regen folgten; aber e3 ließ fich fein Stoß 
fpüren. Sturm und Gewitter kamen fünf ober ſechs Tage 
zur felbigen Stunde, ja faft zur felben Minute wieder. Schon 
feit langer Zeit haben bie Einwohner von Cumana und jo 
vieler Orte unter den Tropen die Beobachtung gemacht, daß 
ſcheinbar ganz zufällige. atmofphärtihe Veränderungen wochen⸗ 
lang mit erftaunliher Negelmäßigleit nah einem gewiſſen 
Typus eintreten. Diefelbe Erſcheinung kommt Sommers auch 
im gemäßigten Erdſtrich vor und ift dem Scharfblid der Afteos 
nomen nicht. entgangen, Häufig fieht.man nämlich bei heiterem 
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Himmel drei, vier Tage binter einander an derſelben Stelle 
des Himmels fi Wollen bilden, nad berjelben Richtung: 
fortziehen und ſich in berfelben Höhe wieder auflöjen, bald vor, 
bald nad dem Durchgang eines Sterns durch den Meribian, 
alfo bis auf wenige Minuten zur felben wahren Zeit. 

Das Erbbeben vom 4. November, das erfte, das ich ers 
lebt, machte einen um fo ſtärkern Eindrudk auf mih, da es, 
vielleicht zufällig, von fo auffallenden meteorifchen Erſchei⸗ 
nungen begleitet war. Auch war es eine wirkliche Hebung von 
unten nach oben, fein wellenförmiger Stoß. Ich hätte damals 
nicht geglaubt, daß ich nad) langem Aufenthalt auf den Hoc: 
ebenen von Quito und an den Küßten von Peru mich felbft 
an ziemlich ftarle Bewegungen des Bodens fo fehr gewöhnen 
würde, wie wir in Europa an das Donnern gewöhnt find. 
In der Stadt Quito dachten wir gar nicht mehr daran, bei 
Nacht aufzuftehen, wenn ein unterirdiſches Gebrülle (bramidos), 
das immer vom Vulkan Pichincha herzulommen ſcheint (2—3, 
zuweilen 7 —8 Minuten vorher) einen Stoß antünbigte, deſſen 
Stärle ‚nur felten mit dem Grab des Getöfes im Verhältniß 
fteht. Die Sorglofigleit der Einwohner, die willen, daß in 
breihundert Jahren ihre Stadt nicht zerftört worden ift, theilt 
fih bald feibft dem ängftlichen Fremden mit. Weberhaupt iſt 
e3 nicht fowohl die Beforgniß vor Gefahr, als die eigenthüm: 
lie Empfinpung, was einen fo fehr aufregt, wenn man zum - 
eritenmal auch nur einen ganz leichten Erdſtoß empfindet. 

Bon Kindheit auf prägen fih unferer Vorftellung gewiſſe 
Eontrafte en; das Waſſer gilt uns für ein bewegliches Ele⸗ 
ment, die Erde für eine unbewegliche, träge Maſſe. Dieje 
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Begriffe find das Produkt der täglichen Erfahrung und hängen 
mit allen unfern Einnedeindräden zuſammen. Laßt fih ein 
Erdſtoß ſpuren, wankt die Erbe in ihren ‘alten Grunpfeften, 
die wir für wmerjchütterlich gehalten, fo ift eine langjährige 
Taufhung in einem Augenblid zerftört. Es ift als erwachte 
man, aber es ift fein angenehmes Erwachen; man fühlt, bie 
vorausgeſetzte Ruhe der Natur war nur eine f&heinbare, man 
lauſcht hinfort auf das leifefte Geräufh, man mißtraut zum 
erſtenmal einem Boden, auf ben man jo lange zuverfichtlich 
den Fuß gejept. Wieverholen ſich die Stöße, treten fie mehrere 
Tage hinter einander häufig ein, jo nimmt dieſes Zagen bald 
ein Ende. Sm Jahr 1784 waren die Einwohner von Merico 
fo ſehr daran gewöhrt, unter ihren Füßen donnern zu bören, 
wie wir an den Donner in der Luft. Der Menſch faßt fehr 
fchnell wieder Zutrauen, und an den Küften von Peru ge 
wöhnt man ih am Ende an die Schwankungen des Bodens, 
. wie der Schiffer an bie Stöße ‚ die das Fahrzeug von den 
Wellen erhält, " 

Der röthlichte Dunft, der kurz nach Sonnenuntergang 
den Horizont umzog, hatte feit bem 7. November aufgehört. 
Die Wuft war wieder fo vein wie fonft und das Himmels: 
gewölbe zeigte im Zenith das Dunkelblau, das den Slimaten 
eigen ift, wo die Wärme, das Licht und große Gleichförmig⸗ 
teit ver elektriſchen Spannung mit einander die vollftänigfte 
Auflöjung. des Waſſers in der Luft zu bewirken fcheinen. In 
der Nacht nom fiebten zum achten beobachtete ich die Immerfion 
des zweiten Supiterdtrabanten "Die Streifen des Planeten | 

waren beutlicher, als ich ſie je pwor gefehen, 
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Einen Theil der Nacht verwendete ih dazu, bie Licht: 
ftärle der ſchönen Sterne am fürlihen Himmel zu vergleichen. 
Ih Hatte ſchon zur See forgfältige Beobachtungen ver Art 
angeftellt und feßte fie fpäter bei meinem Aufenthalt in Lima, 
Guayaquil und Merico ih beiden Hemifphären fort. Es war 
über ein halbes Jahrhundert verfloſſen, feit Lacaille den Strich 
des Himmels, der in Europa unfichtbar ift, unterfucht hatte. 
Die Sterne nahe am Sübdpol werben meift fo oberflächlich 
und ſo wenig anhaltend beobachtet, daß in ihrer Lichtitärke 
und in ihrer eigenen Bewegung die größten Beränderungen 
eintreten lünnen, ohne daß die Aftronomen das Geringite 
davon erfahren. Ich glaube Veränderungen ver Art in den 
Sternbilvern des Kranichs und des Schiffes wahrgenommen zu 
haben. Nah einem Mittel aus fehr vielen Schätungen habe 
ih die relative Lichtftärke der großen Sterne in nachftehenver 
Reihenfolge abnehmen fehen: Sirius, Canopus, & des Cen⸗ 
tauren, Achernar, 4 des Centauren, Fomahault, Nigel, Bro: 
cyon, Beteigeuze, © des großen Hundes, oͤ des großen Hundes, 
& des Kraniche, c des Pfauen. Diefe Arbeit, deren numeriſche 
Ergebniſſe ich anderswo veröffentlicht habe, wirb an Bebeutung 
gewinnen, wenn nah je 50— 60 Jahren Reiſende die Licht: 
ftärte der Sterne von Neuem beobachten und darin Wechfel 
wahrnehmen, die entweder von Vorgängen an der Oberfläche 
der Himmelsförper oder von ihrem veränderten Abſtander von 
unſerem Planetenſyſtem herrühren. 

Hat man in unſern noͤrdlichen Himmelsſtrichen und in 
der beißen Bone lange ‚mit benjelben Yernröhren beobachtet, 
jo ift man überrafcht, wie deutlich in. leßterer, in Folge ber 
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Durchſichtigkeit der Luft und der geringeren Schwächung des 
Lichts, die Doppiliterne, die Trabanten des Jupiters und 
gewifie Nebelfterne erſcheinen. Bei gleich heiterem Himmel 
glaubt man befjere Inftrumente unter den Händen zu haben, 
fo viel deutlicher, fo wiel ſchärfer begrenzt zeigen fich viele 
Gegenftände unter den Tropen. So viel ift fiher, wird einft 
Südamerika der Mittelpunlt einer ausgebreiteten Cultur, jo 
muß die phyſiſche Aftronomie ungemeine Fortichritte machen, 
fobald man‘ einmal anfängt im trodenen, heißen Klima von 
Gumana, Coro und der Inſel Margarita den Himmel mit 
vorzüglihen Werkzeugen zu beobadten. Bes Rüdens der 
Cordilleren erwähne ich dabei nicht, weil, einige ziemlich dürre 
Hochebenen in Merico und Peru ausgenommen, auf ſehr hohen 
Plateau, auf folhen, wo der Luftorud. um 10—11 Bol 
geringer ift als an der Meeresfläche, die Luft nebligt und bie 
Witterung fehr veränderlih ift. Sehr reine Luft, wie fie in 
ben Nieberungen in der trodenen Jahreszeit faſt beftänbig 
vorkommt, bietet wollen Erſatz für vie hohe Lage und die ver- 
dünnte Luft auf den Plateaus, 

Die Naht vom 11. zum 12. November war kühl und 
ausnehmend ſchön. Gegen Morgen, von halb drei Uhr an, _ 
fab man gegen Dft höchſt merkwürdige Feuermeteore. Bon: 
pland, der aufgeltanden war, um auf ver Galerie der Kühle 
zu genießen, bemerkte fie zuerit. Taufende von Feuerkugeln 
und Sternſchnuppen fielen hinter einander, vier Stunden lang.’ 
Ihre Richtung war jehr regelmäßig von Nord nah Süd; fie 
fülten ein Stüd des Himmels, das vom wahren Oftpunft 
30 Grad nah Nord und nah Süd reichte, Auf einer 





240 


Strede von 60 Graben fah man die Metenre in Oſtnordoſt 
und Oft über den Horizont auffteigen, größere oder Kleinere 
Bogen beichreiben und, nachdem fie in der Richtung des Mes 
ridians fortgelanfen, gegen Süd niederfallen. Manche ſtiegen 
40 Grad hoch, alle höher als 25—30 Grad. Der Wind 
war in ber niedern Quftregion ſehr ſchwach und blies aus Dft; 
von Wollen war keine Spur zu ſehen. Nah Bonplands Aus- 
fage war gleih zu Anfang der Erſcheinung fein Stüd am 
Himmel fo groß’ als drei Monddurchmeſſer, das nicht jeven 
. Augenblid von Feuerkugeln und Sternſchnuppen gewimmelt 
hätte. Der erfteren waren mwenigere; da man ihrer aber von ' 
verſchiedenen Größen ſah, fo war zwiſchen dieſen beiden Caſſen 
von Erſcheinungen unmöglich eine Grenze zu ziehen. Alle 
Meteore ließen 8— 10 Grab lange Lichtſtreifen hinter ſich 
zurüd, was zwiſchen den Wendekreiſen häufig vorlommt. Die 
Phosphorescenz diefer Lichtftreifen hielt 7—8 Secunven an. 
Manche Sterniänuppen hatten einen fehr deutlichen Kern von 
der Größe der Jupiterſcheibe, von dem fehr ſtark leuchtende 
Lichtfunken ausfuhren. Die Feuerkugeln Schienen wie durch 
Erxploſion zu platzen; aber die größten, von 1—10 13° Durch⸗ 
meſſer, verſchwanden ohne Funkenwerfen und Tiefen leuchtende, 
15—20 Minuten breite Streifen (trabes) hinter fi. Das 
Licht der Meteore war weiß, nicht röthlicht, wahrscheinlich weil 
die Luft ganz bunftfrei und fehr durdfichtig war. Aus dem- 
felben Grunde haben unter den Tropen die Sterne erfter 
Größe beim Aufgehen ein auffallend weißeres Licht als in 
Europa. 

Faft alle Einwohner von Cumana ſahen die Erſcheinung 
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mit an, weile vor vier Uhr aus den Häuſern gehen, um 
bie Frühmeſſe zu hören. Der Anblid ver Feuerlugeln mar 
ignen keineswegs gleihgültig; die Alteften erinnerten ih, daß 
dem größen Erdbeben des Jahres 1766 ein ganz Ahnfiches 
Phänomen vorausgegangen war. Sn ber indianifhen Vorftabt 
waren die Guaiqueried auf ven Beinen; fie behaupteten, „Das 
Fenerwerl babe um ein Uhr Nachts begonnen, und als fie 
vom Fiſchfang im Meerbufen zurüdgelommen, baben fie ſchon 
Sternſchnuppen, aber ganz Heine, im Often auffteigen jehen.” 
Sie verfiherten zugleih, auf dieſer Küfte feyen nach zwei Uhr 
Morgens Feuermeteore ſehr ſelten. 

Von vier Uhr an hörte die Erſcheinung allmählich auf; 
Feuerkugeln und Sternſchnuppen wurden ſeltener; indeſſen 
konnte man noch eine Viertelſtunde nach Sonnenaufgang mehs 
tere an ihrem weißen Licht und dem raſchen Hinfahren er⸗ 
kennen. Dieß erſcheint nicht. fo auffallend, wenn ich daran 
erinnere, daß im Jahr 1788 in der Stadt Popayan am hellen 
Tage das: Innere der Häufer durch einen ungeheuer großen 
Neteorſtein ſtark erleuchtet wurde; er ging um ein Uhr Nach⸗ 
mittagd bei hellem Sonnenfchen über die Stadt weg. Am 
26. September 1800, mährend unferes zweiten Aufenthalts 
in Sumana, gelang e3 Bonpland und mir, nachdem mir die 
Immerſion des erften Yupiterätrabanten beobachtet, 18 Minuten 
nachdem ſich die Sonnenſcheibe über ven Horizont erhoben, ben 
Planeten mit bloßem Auge deutlich zu fehen. Gegen Oft war 
fehr leichtes Gewölk, aber Jupiter ftand auf blauem Grunde. 
Diefe Fälle beweifen, wie rein und durchſichtig die Luft zwiſchen 
den Wendekreiſen it. "Die Maſſe des zerftreuten Lichts iſt 
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befto Meiner, je volljtändiger ver Waſſerdunſt aufgelöst if. 
Diefelbe Urſache, ‚welche ver Zerftreuung des Sonnenlicht ent: 
gegenwirft, vermindert auch die Schwächung des Lichts, das 
von den Feuerkugeln, vom Jupiter, vom Mond am zweiten 
Tag nach der Conjunction ausgeht. 

Der 12. November war wieder ein ſehr heißer Tag und 
ber Hygrometer zeigte eine für dieſes Klima jehr ſtarke Troden- 
beit an. Auch zeigte fi ver röthlichte, ven Horizont um⸗ 
ſchleiernde Dunst wieder und ftieg 14 Grab hoch herauf. Es 
war das lettemal, daß man ihn in biefem Jahre ſah. Ich 


bemerke hier, daß derjelbe unter dem jchönen Himmel von , 


Cumana im Allgemeinen fo felten ift, als er in Acapulco auf 
der Weſtküſte von Merico häufig vorkommt. 
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Da bei meinem Abgang von Europa die Phyſiker durch 


Chladnis Unterfuhungen auf Feuerkugeln und Sternſchnuppen 
bejonder3 aufmerkſam geworben waren, jo verläumten wir auf 
unjerer Reife von Caracas nah dem Rio Negro nicht, ung 
überall zu erkundigen, ob am 12. November. die Meteore 
geſehen worben feyen. In einem wilden Sande, wo bie Ein- 
wohner größtentheil im Freien ſchlafen, konnte eine fo außer: 
ordentliche Erſcheinung nur da unbemerkt bleiben, wo fie ſich 
durch bewölkten Himmel der Beobachtung entzog. Der Kapus 
ziner in der Million San Fernando de Apure, die mitten in 
den Savanen der Provinz Varinas liegt, die Francislaner an 
den Fällen des Drinoco und in Maroa am Rio Regro hatten 
zahllofe Sternſchnuppen und Feuerkugeln das Himmelsgewölbe 
beleuchten ſehen. Maroa liegt, 174 Meilen ſüdweſtlich won 


Cumana. Ale viefe Beobachter verglichen das Phänomen mit: 
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einem fchönen Feuerwerk, das vom drei bis. ſechs Uhr. Morgens 
gewährt. Einige Geiſtliche hatten dieſen Tag in ihrem ‚Ritual 
angemerlt, anbere begeichneten venfelben nah den nächſten 
Kirchenfeiten, leiver aber erinnerte ſich feiner der Richtung ber 
Meteore oder ihrer fheinbaren Höhe. Nach ver. Lage der Berge 
und diehten Wälder, melde um bie Millionen an den Katas 
rakten und um das kleine Dorf Maroa ‚liegen, mögen die 

Feuerkugeln noch 20 Grad über dem Horizont fichtbar geweſen 
feyn. Am Südende von ſpaniſch Guyana, im Heinen Fort 
San Carlos, traf ich Portugiefen, die von der Miſſion San 
Joſe dos Maravitanos den Rio Negro herauf gefahren waren. 
Sie verficherten mi, in dieſem Theile Brafiliens fey die Er⸗ 
ſcheinung zum wenigften. bi3 San Gabriel das Cachoeiras, alfo 
bi3 zum Aequator ſichtbar gewefen. 1 
Ich wunberte mich. fehr über die ungeheure Höhe, in ber 
die Feuerkugeln geftanden haben mußten, um zu gleicher Beit 
in Cumaha und an dee Grenze von Brafilien, auf einer 
Strede von 230 Meilen gejehen zu werben. Wie ftaunte id) 
aber, ala ich bei meiner Rüdlehe nad Europa erfuhr, viejelbe 
Ericheinung fey auf einem 64 Breite: und 91 Längegrabe 
großen Stüd des Erdballs, unter dem Aequator, in Süd—⸗ 
amerika, in Labrador und in Deutſchland geſehen worden! 
Auf der Ueberfahrt von Philadelphia nad Borbeaur fand id 


ı In Santa Be de Vogota, in Popayan und in der fühlichen 
Halbkugel in Quito und Peru habe ich Niemand getroffen, der bie 
Mieteore geſehen Hätte. Vielleicht war nur ver Zuftand ver Atmo⸗ 
ſphaͤre, der in dieſen weſtlichen Rändern ſehr veraͤnderlich iſt, daran 
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zufällig in ben Verhandlungen ber pennſylvaniſchen Geſellſchaft 
die betreffende Beobachtung des Afteonomen ver Vereinigten 
Staaten, Ellicot (unter 30 Grad 42 Minuten), und als ih 
von Neapel wieder nad) Berlin ging, auf der Göttinger Biblio 
thet den Bericht der mähriichen Miffionäre bei ben Eskimos. 
Bereits war damals von mehreren Phufilern die Frage be 
fproden morben, ob die Beobachtungen im Norden und die in 
Cumana, die Bonpland und ich ſchon im Jahr 1800 bekannt 
gemacht, denjelben Gegenſtand betreffen. 

Ich gebe im Folgenden eine gebrängte Zufammenftellung 
der Beobachtungen: 1) Die Feuermeteore wurden gegen Dit 
und Oſt⸗Nord-Oſt, bis zu 40 Grab über dem Horizont, ton 
2—6 Uhr Morgens gefehen in Cumana (Breite 100 2752”, 
Länge 66:0 30°), in Porto⸗Cabello (Breite 100 6’ 52”, Länge- 
670 5%) und an der Grenze von Brafilien in ber Nähe bes 
Aequators anter 700 der Länge vom Parifer Merivian. 2) In 
franzöfifh Guyana (Breite 400 56", Länge 549 35%) „ſah 
man den Himmel gegen Norden wie in Flammen ftehen. 
Anderthalb Stunden lang ſchoſſen unzählige Sternſchnuppen 
durch den Himmel und verbreiteten ein fo ſtarkes Acht, daß 
man bie Meteore mit den fprühenden Funkengarben bei einem 
Feuerwerk vergleihen konnte.” " Für dieſe Thatſache liegt 
ein höchſt achtungsmwerthes Zeugniß vor, das des Grafen 
Marbois, der damals ala ein Opfer feines Rechtsſinns und 
jeiner Anhänglichkeit an verfafjungsmäßige Freiheit als Des 
portirter in Cayenne lebte. 3) .Der Aſtronom der Vereinigten 
Staaten, Ellicot, befand fih, nachdem er trigenometriiche Ver- 
meflungen zur Grenzberichtigung am Ohio vollenvet hatte, um 
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12. November im Kanal von Bahama unter 250 der Breite 
und 810 50° der Länge. Er ſah am ganzen Himmel „io 
viel Meteore als Sterne; fie fuhren nah allen Richtungen 
dahin; manche fchienen ſenkrecht niederzufallen und man glaubte 
jeden Augenblid, fie werden aufs Schiff herablommen.” Das! 
felbe wurde. auf dem Feſtland von Amerifa bis zum 300 43‘ 
der Breite beobachtet. 4) In Labrador zu Nain (Breite 56 0 55°) 
und Hoffenthal (Breite 580,4), in Grönland zu Lichtenau 
(Breite 610 5°) und Neu⸗Herrnhut (Breite 640 14‘, Länge 
5230 20) erſchraken bie Eslimos über die ungeheure Menge 
Veuerfugeln, die in der Dämmerung nah allen Himmels: 
gegenden nieverfielen, „und von denen mande einen Schuh 
breit waren.” 5) An Deutichland jah der. Pfarrer. von Jiter⸗ 
ſtädt bei Weimar, Beifing (Breite, 50 0 59°, öſtliche Länge 
90 1), am. 12. November zwifhen 6 und 7 Uhr Morgens 
(als es in Cumana zwei ein halb Uhr war) einige Stern- 
ſchnuppen mit fehr, weißem Licht. „Kurz darauf“ erjchienen 
gegen Sud und Südweſt 4—6 Fuß lange, röthlichte Licht 
ftreifen, ‚ähnlich denen einer Rakete. In der Morgendämme⸗ 
rung zwiſchen 7 und 8 Uhr fah man von Zeit zu Seit ven 
Himmel dur weißlichte, in Schlangenlinien am Horizont hin- 
fahrende Blite ftark ‚beleuchtet. Sin ver Nacht war es kälter 
geworden und der Barometer war geftisgen.” Sehr wahr: 
iheinlich hätte das Meteor noch weiter oftwärts in Polen und 
Rußland gefehen werden können. Ohne: bie umſtändliche An- 
gabe, die Nitter: den Papieren des Pfarrers von Itterſtäht 
entnommen, hätten wir auch ‚geglaubt, die Feuerkugeln ſeyen 
außerhalb der Grenzen der netten Melt nicht geſehen worden. 
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Bon Weimar an den Rio Negro find es 1800 Seemeilen, 
vom Rio Negro nah Herenhut in Grönland 1300 Lieues. 
Sind an fo weit auseinander gelegenen Punkten biefelben Die: 
teore geſehen worben, fo fegt dieß für biefelben eine Höhe von 
411 Meilen voran. Bei Weimar zeigten ſich die Lichtftreifen 
gegen Süd und Südweſt, in Cumana gegen Dft und Dft: 
Nord⸗Oſt. Man könnte vephalb glauben, zahflofe Aerolithen 
müßten zwifchen Afrifa und Sübamerifa weitwärt3 von den 
Anfeln des grünen Borgebirges ins Meer gefallen ſeyn. Wie 
kommt es aber, daß die Feuerfugeln, die in Labrador und 
Cumana verſchiedene Richtungen hatten, am leßteren Orte nit 
gegen Nord geſehen wurden, wie in Cayenne? Dan’ kann nicht 
vorſichtig genug feyn mit einer Annahme,. zu der es noch an 
guten, an weit aus einander gelegenen Orten angeftellten 
Beobachtungen fehlt. Ich möchte faft glauben, daß die Ehay- 
ma3 in Gumana nit diejelben Feuerkugeln gefehen haben, 
wie die Portugieſen in Brafilien und die Miffionäre in Las 
brador; immer. aber bleibt es unzweifelhaft (und dieſe That⸗ 
ſache ſcheint mir höchſt merkwürdig), daß in der neuen Welt 
zwiſchen 460 und 820 der Länge, vom Nequator bis zu 640 
der Breite in denjelben Stunden eine ungeheure Menge Feuer⸗ 
tugeln und Sternſchnuppen gefehen worden iſt. Auf einem 


Flachenraum von 921,000 Quadratmeilen erſchienen die Me⸗ 


teore überall gleich glänzend.’ 

Die Phyſiker (Benzenberg und Beanber) ‚ welde in 
neuerer Zeit über die Sternfchnuppen und ihre Barallaren fo 
mübfame Unterſuchungen angejtellt haben, ‚betrachten fie als 
Meteore, die der Auferften Grenze unferes Quftkreifes, dem 
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Raum zwiſchen ver Region des Nordlichts und der der Teich 
teften Wolken! angehören. Es find melde beobachtet worden, ' 
bie tur 14,000 Toiſen, etwa’ 5 Meilen hoch waren, und bie 
höchften ſcheinen nicht über 30-Meilen hoch zu feyn. Sie haben 
häufig Aber 100: Fuß Durchmeſſer und ihre Geſchwindigkeit iſt 
fo beveutend, daß fie in wenigen Secunden zwei Meilen zus 
rüdlegen. Man bat welche gemefien, vie faſt ſenkrecht ‘ober 
in einem Winkel von 50 Grab von unten nach oben Tiefen.’ 
Aus diefem fehr merkwürbigen Umftand hat man geſchloſſen, 
daß die Sternſchnuppen keine Meteorfteine find, die, nachdem 
fie lange gleich Himmelstörpern durch den Raum gezogen, Ti 
entzünden, wenn fie zufällig in unfere Atmofphäre geraten, 
und zur Erde fallen. - Zu 

Melden Urfprung nun auch dieſe Fenerme?eore haben 
mögen, fo hält es ſchwer, ſich in einer Negton wo vie Luſt 
verdünnter iſt als im luftleeren Raum unſerer Luftpumpen, 
wo (in 25,000 Toiſen Höhe) das Queckfilber im Barometer nichf 
75 Linie hoch ſtünde, ſich eine plöhliche Entzundng zu 
denken. Allerdings kennen wir das bis auf I gleichförmige 
Gemiſch der atmofphärifchen Luft nur bi8 zu 3000 Toiſen 
Höhe, folglich nicht über die höchſte Schichte der flodigten 
Wolfen hinauf. Man könnte annehmen, bei ven früheften 
Ummälzungen be3 Erdballs feyen Cafe, die uns bis jegt ganz 
unbelannt geblieben, in bie Luftregion aufgeſtiegen, in ver ſich 


Nach meinen Beobachtungen auf dem Rüden ver Anden in 
° mehr als 2700 Toifen Meereshöhe über die Schäfchen over Fleinen 
“ weißen 'gefräufelten Wolfen ſchaͤßte ich die Höhe derſelben zuweilen 
- auf mehr als 6000 Wiſen Aber ver Kufie. 
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Was die Sternfehnuppen für fich betrifft, fo ſcheinen fie 
"mir, nad meiner eigenen Erfahrung, ımter den Wenbekreifen 
häufiger zu feyn als in gemäßigten Landſtrichen, über ven 
Teltländern und an gewiſſen Küften häufiger als auf’ offener 
See. Ob wohl die ftrahlende Oberfläche des Erdballs und 
die eleftriihe Ladung der tiefen Luftregionen, die nach der Bes 
ſchaffenheit des Bodens und nad der Lage der Continente und 
Meere fi ändert, ihre Einflüffe no in Höhen äußern, mo 
ewiger Winter herricht? Daß in gewiffen Jahreszeiten und über 
manden dürren, pflanzenlofen Ebenen ver Himmel auch nit 
die Heinften Wolfen zeigt, ſcheint darauf hinzudeuten, daß dieſer 
Einfluß ſich wenigftens bis zur Höhe von 5— 500 Toiſen gel⸗ 
tend macht. Sin einem von Vulkanen ftarrenden Land, auf 
der Hochebene der Anden iſt vor breißig Jahren eine ähnliche 
Eriheinung wie die am 12, November beobachtet morben. 
Man fah in der Stadt Quito nur an einem Städ- des Him: 
mels, über dem Vulkan Cayambe, Sternfhnuppen in folder 
Menge auffteigen, daß man meinte, der ganze Berg ftehe in 
Feuer. Dieſes außerordentliche Schaufpiel dauerte. über eine 
Stunde; das Volt lief auf der Ebene von Exido zufammen, 
wo man eine herrliche Ausficht auf die höchſten Gipfel der Cor⸗ 
dilleren bat. Schon war eine Proceffion im Begriffe vom 
Klofter San Francisco aufzubrehen, als man gewahr wurde, 
daß das Feuer am Horizont von Feuermeteoren berrührte, bie 
bis zur Höhe von 12 bis 15 Grad nad) alten Richtungen durch 
den Himmel ſchoßen. 


Eilſtes Kapitel. | 


Reife von Cumana nach Guayra. — Morro de Nueva Barcelona. — 
Das Vorgebirg Codera. — Weg von Guayra nach Caracas. 


Am 18. November um acht Uhr Abends waren wir unter 
Segel, um längs ver Küfte von Cumana nad dem Hafen von 
Guayra zu jahren, and dem die Einwohner von Venezuela den 
größten Theil ihrer Propufte ausführen. Es find nur 60 
Meilen und vie Meberfahrt währt meift nur 36 — 40 Stunden. 
Den einen Küftenfahrzeugen Tommen Wind und Strömungen 
zumal zu gut; letztere ftreicher mehr oder minder ſtark von 
Oſt nah Weft längs den Küften von Terra Firma bin, be 
ſonders zwiſchen den Vorgebirgen Paria und Chichibacoa. Der 
Landweg von Cumana nad Neu-Barcelona und von da nad 
Caracas ift fo ziemlih im felben Zuſtand wie wor der Ent- 
dedung vor Amerika. Man hat mit allen Hinverniffen eines 
moraſtigen Bodens, zerftrenter Felsblöde und einer wuchernden 
Begetation zu Tampfen; man muß unter freiem Himmel fchlafen, 
die Thäler des Unare, Tuy und Capaya durchziehen und über 
Stroͤme fegen, die wegen der Nähe des Gehirgd raſch an⸗ 
ſchwellen. Zu diefen Hinvderniffen kommt vie Gefahr, bie der 
Reiferive läuft, weil das Land fehr ungefund ift, beſonders die 
Niederungen zwifchen der Küftentette und dem Moevesufer, von 
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der Bucht von Mochima bis Coro. Letztere Stabt aber, die 
- von einem ungebeuren Gehölz von Fackeldiſteln und ftachlichten 
Cactus umgeben ift, verdankt, gleih Cumana, ihr gefundes 
Klima dem dürren Boden und dem Mangel an Regen. 

Man zieht zumeilen ven Weg zu Land dem zur See vor, 
wenn man von Qaracas nah Cumana zurüdgeht und nicht 
gerne gegen die Strömung fährt. Der Courier von Caracas 
braucht dazu neun Tage; wir fahen häufig Leite, die ich ihm 
angejchloffen, in Cumana krank an Typhus und miasmatiſchen 
Fiebern ankommen. Der Baum, deſſen Rinde! ein treffliches 
“ Heilmittel gegen dieſe Fieber it, wächst in denſelben Thälern, 
am Saume .verjelben Wälder, deren Auspünftungen fo gefähr: 
ih find. Der kranke Reiſende macht Halt in. einer Hütte, 
deren Bewohner nicht? davon willen, Daß die Bäume, melde 
die Thalgründe umher bejchatten, das Fieber vertreiben. 

Als wir zur See von Cumana nah Guayra gingen, war 
unfer Plan der: wir, wollten bis zum. Ende der. Regenzeit in 
Garacas bleiben, von dort über vie großen Ebenen over Lla⸗ 
nos in die Miflionen am Orinoco reifen, biefen ungeheuren 
Strom füplih von ben Katarakten bis ‚zum Nio Negro und 
zur Grenze von Brafilien hinauffahren und über die Hauptſtadt 
des ſpaniſchen Guyana, gemeinigli wegen ihrer Lage Ango⸗ 
ftura, d. h. Engpaß geheißen, nach Cumana zurüdlehren. 
Wie lange wir zu biefer Reife von -700 Meilen, wovon mir 
über zwei Drittheile im Cgnoe zu machen hatten, brauchen 
märben, ließ fi unmöglic- beftimmen. Auf nen Küften kennt 

ı Die cortex Angosturae unferer Pharmalophen, die Rinde 
bes, Bonplandia trifoliate.. 
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man nur das Stüd des Drinoco nahe an feiner Mündung; 
mit den Miſſionen befteht lediglich kein Handelsverkehr. Was 
jenfeit8 der Aanos liegt, ift für die Einwohner von Cumana 
und Caracas unbelanntes Land. Die einen glauben, die mit 
Raſen bevedten Ebenen von Galabozo ziehen fih achthundert 
Meilen gegen Sid fort und ftehen mit den Steppen ober 
Pampaz von Buenos Ayres in Verbinvung; andere halten 
wegen ber großen Sterblichfeit unter den Truppen Iturriagas 
und Solanos auf ihrem Zug an den Drinoco alles Yand füb- 
fh von den Katarakten von Atures für äußerſt ungefund. In 
einem Sande, wo man fo wenig reißt, findet man Gefallen 
daran, den Fremden gegenüber die Gefahren, bie vom Klima, 
von wilden Thieren und Menſchen drohen, zu übertreiben. 
Wir waren an dieſe Abſchreckungsmittel, melde die Coloniſten 
mit naiver und gutgemeinter Offenheit in Anwendung bringen, 
noch nicht gewöhnt; trotzdem hielten wir an dem einmal ge 
faßten Entfchluffe fell. Wir Lonnten auf die Theilnahme und 
Unterſtutzung des Statthalter der Provinz, Don Vicente Em: 
paran, una verlaffen, fo wie auf die Empfehlungen ber Fran: 
eiskanermönche, melde an den Ufern des Orinoco die eigent: 
lichen Herren find. 

Zum Glück für ˖ uns war einer diefer Geiſtlichen, Juan 
Gonzales, eben in Cumana. BDiefer junge Mind war nur 
ein Laienbruber, aber jehr verftändig, gebilvet, voll Leben 
und Muth. Kurz nach feiner Ankunft auf der Küfte hatte er 
fi bei "Gelegenheit der Wahl eines neuen Garbiand bet 
Miffionen von Biritu, wobei im .Klofter zu Nueva Bareelona 
immer große Aufregung herrſcht, Das Mikfalten feiner Obern 
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zugejpgen. Die ſiegende Partei übte eine durchgreifende Res 
action, welcher‘ der Laienbruder nicht entgehen konnte. Er 
wurde nach Esmeralda geichidt, in die letzte Miſſion am ebern 
Dringeo, berüchtigt durch die Unzahl bösartiger Inſekten, welche 
Jahr aus Jahr ein die Luft erfüllen. Fray Yuan Gonzales 
war mit den Wälbern zwiſchen ven Kataralten und den Quellen 
bes Orinoco volllommen bekannt. Cine andere Umwälzung im 
republilanifhen Regiment der Mönche hatte ihn ſeit einigen 
Jahren wieder an die Küfte gebracht und er ftand bei feinen 
Obern in verbienter Achtung. Er beftärkte uns in unjerem 
Berlangen, bie wielbeftrittene Gabelung des Orinoco zu unter: 
ſuchen; er ertheilte und guten Rath für die Erhaltung der 
Geſundheit in einem Klima, in dem er felbit fo lange an 
 MWechielfiebern gelitten. Wir hatten das Vergnügen auf ber 
Rüdreije vom Rio Negro Frater Juan in Nueva Barcelona 
wieder anzutrefien. Da er fih in ber Havana nah Cadir 
einſchiffen wollte, übernahm er es gefällig, einen Theil unferer 
Pflarzenfammlungen und unferer Inſelten vom Orinoco nad 
Europa zu bringen, aber die Sammlungen gingen leider mit 
ihm zur See zu Grunde. Der vortrefflihe junge Mann, ver 
uns fehr zugethban war, und deſſen muthvoller Eifer den Mi: 
fionen feined Ordens große Dienſie hätte leijten können, kam 
im Jahr 1801 in einem Sturm an ber afrikaniſchen Küfte 
ums Leben. 

Das Fahızeug, in dem wir von Cumana nad Guayra 1 
fuhren, war eines von denen, die zum Handel an ven Küſten 


‘ Man bezahlt 120 Piafter für die Meberfahrt, wenn man das 
ange Boot zur Verfügung hat 
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wud wit den Antillen gebraucht werben. Sie find dreißig 
Fuß lang und haben nicht mehr als drei Fuß Vord über 
Wafler; fie find ohne Verdeck und laden gewöhnlich 200 bis 
250 Centner. Obgleich die See vom Vorgebirge Codera bis 
Guayta ſehr unruhig ift und fie ein ungeheures breiediges 
Segel führen, was bei ven Windſiößen, vie aus ben Berg: 
ſchluchten herauslommen, nicht ohne Gefahr ift, hat man ſeit 
breißig Jahren kein Beiſpiel, dab eines dieſer Fahrzeuge auf 
der Ueberfahrt von Cumana an die Küfte von Caracas ge 
unten wäre, Die inbianiihen Schiffer find fo gewandt, daß 
felbjt .bei ihren häufigen Fahrten von Cumana nach Guade: 
loupe .oder den bänifchen Inſeln, die mit Klippen umgeben 
find, ein Schiffbruch zu den Seltenheiten gehört. Diefe 120 
bis 150. Meilen weiten Fahrten auf ofiener See, wo man 
feine Kuͤſte mehr ſieht, werben auf offenen Fahrzeugen, nad) 
ber Weile ver Alten, ohne Beobachtung der Sonnenhöhe, ohne 
Seelarten, faft immer ohne Compaß unternommen. Der 
indianiſche Steuermann richtet. ſich bei Naht nach dem Polar: 
ftern, bei Zag nach dem Sonnenlauf und dem Wind, ver, 
wie ex vorausſetzt, ſelten wechſelt. ch habe Guayqueries und 
Steuerteute vom Schlage ber Zambos gejeben, vie ven Polar⸗ 
ſtern nach der Linie zwiihen & und 4 bes großen Bären zu 
finden wußten, und es kam mir vor, als fteuerten ſie nicht 
ſowohl nach dem Polarftern felbft als nad) jener Linie Man 
wundert fich, wie fie, jo bald Land zu Geſicht kommt, richtig 
die Inſel Guadeloupe vder Santa Cruz oder Portorico finden ; 
aber im Ausgleichen der Abweihungen vom Curs find fie nicht 
immer eben fo glüdlih, Wenn ſich die Fahrzeuge unter dem 
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Wind dem Lande näheen, kommen fie gegen Oſt gegen Wind 
und Strömung nur ſehr ſchwer mweiter. Ir Kriegszeiten haben 
nun die Schiffer ihre Unwiſſenheit und ihre Unbekanntſchaft 
mit dem Gebraud des Detanten ſchwer gu büßen;. denn bie 
Gaper kreuzen eben an den Vorgebirgen, welche vie Fahrgeuge 
von Terra Firma, wenn fie von ihrem Curs abgelommen, in 
Sicht belommen müfjen, um ihres Weges gewiß zu feyn. 

Wir fuhren raf den Tleinen Fluß Manzanares hinab, 
deſſen Krümmungen Cocogbäume bezeichnen, wie Bappeln und 
alte Weiden in unfern Klimaten. Auf dem anftoßenven viren 
Strande ſchimmerten auf den Dornbüſchen, die bei Tag nur 
ftaubigte Blätter zeigen, da es noch Nacht war, viele taufend 
Sichtfunten. Die leuchtenden Smfelten vermehren ſich in ber 
Negenzeit. Man wird unter den Tropen des Schauſpiels nicht 
müde, wenn dieſe hin und her zuckenden röthlichen Lichter ſich 
im Haren Waller wieverfpiegeln und ihre Bilder und bie ber 
Sterne am Himmelsgewölbe unter einander wimmeln. 

Wir ſchieden vom FKüftenlande von Gumana, ala hätten 
wir lange da gelebt. Es war das erfte Land, da3 wir ‚unter 
einem Himmelsſtrich betreten, nad dem ich mic, ſeit meiner 
früheften Jugend gefehnt hatte. Der Eindrud der Natur im 
indifden Klima ift fo mächtig und großartig, daß man fehon 
nah wenigen Monaten Aufenthalt. lange Jahre darin vers 
bracht zu haben meint. In Guropa bat der Norvlänber und 
der Bewohner der Niederung felbft nach kurzem Befud; eine 
&hnlihe Empfindung, wenn er vom Golf von Neapel, von 
der köoſtlichen Landſchaft zwiſchen Tivoli und dem Ges von 
Nemi, oder von der wilden, - großarligen Scenerie ber 
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Hochalpen und Porenden ſcheidet. Ueberall in ber —— 
Zone zeigt die Phyſiognomie der Pflanzenwelt nur wenige 
Contraſte. Die Fichten und Eichen auf den Gebirgen Schwe⸗ 
dens haben Familienahnlichlkeit mit denen, bie unter dem 
ſchönen Simmel Griechenlands und Italiens wachſen. Unter 
hen Tropen dagegen, in den Tiefländern beider Indien ericheint 
Alles neu und wunderbar in der Natur. Auf freiem Feld, 
im Malvespidicht faft nirgends ein Bild, dad an Guropa 
mahnt; denn von der Pegetation hängt der Charalter einer 
Landſchaft ab; fie wirkt auf unfere Einbildungstraft durch ihre 
Mafie, duch den Contraft zwiſchen ihren Gebilden und ben 
Glanz ihrer Farben. Je neuer und mächtiger die Eindräde 
find, deſto mehr loſchen fie frühere Eindrücke aus, und durch 
die Stärke erhalten fie den Anfchein der Zeitdauer. ch bes 
rufe mich auf alle, die mit mehr Sinn für die Schönheiten der 
Natur als für die Reize des gefelligen Lebens lange in ber 
beißen Bone gelebt haben. Das erſte Land, das ihr Fuß 
betreten, wie theuer und denkwürdig bleibt es ihnen ihr. Lebens 
lang! Oft, und bis ins höchfte Alter, regt ſich in ihnen ein 
dunlles Sehnfuchtsgefühl, es noch einmal zu ſehen. Cumana 
- und fein ftaubigter Boden ftehen noch jegt weit öfter vor meinen 
inneren Augen als alle Wunder der Gorbilleren. Unter dem 
Schönen ſüdlichen Himmel wird felbft ein Land faft ohne Pflan- 
zenwuchs reizend bur das Licht und die Magie ber in ber 
Zuft fpielenden Farben. Die Sonne beleuchtet nicht allein, 
fie färbt die Gegenftänve, fie umgibt fie.mit einem leichten Duft 
ver, ohne die Durchfichtigkeit der Luft zu mindern, bie Farben 
barmonifher macht, bie Lichteffelte milvert und über die Natur 
Humboldt, Reife. IL. 17 
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eine Ruhe ausgießt, die fih in unferer Seele wieberfpiegelt. 
Um den gewaltigen Eindruck der Landſchaften beider Indien, 
felbft Tärglich bewaldeter Küftenftrihe zu begreifen, bedenke 
man nur, daß von Neapel dem Nequator zu der Himmel in 
dem Verhaͤltniß immer Ihbner wird, wie von der Provence 
nach Unteritalien. 

Mir liefen während der Fluth über die Barre, welche der 
Meine Manzanares an feiner Mündung gebilvet hat. Der 
abendliche Seewind fchwellte fanft die Gewäfler des Meerbuſens 
von Cariaco. Der Mond war nody nicht aufgegangen, aber 
der Theil der Milchſtraße zwifchen ven Füßen des Gentauren 
und dem Sternbild des Schützen ſchien ‚einen Silberichimmer 
auf bie Meeresfläche zu werfen. Der weiße Fels, auf dem 
das Schloß San Antonio fteht, tauchte zumeilen zwifchen den 
hohen Wipfeln der Cocospalmen am Ufer auf. Nicht lange, 
fo erfannten wir die Hüfte nur noch an den zerftreuten Lichtern 
fiihender Guayqueries: da empfanben wir boppelt den Reiz 
des Landes und das fchmerzliche Gefühl, ſcheiden zu müſſen. 
Vor fünf Monaten hatten wir diefes Ufer betreten, wie ein 
neu entvedte® Land, Fremblinge in ber ganzen Umgebung, in 
jeden Buſch, an jeden feuchten, ſchattigen Ort nur mit Zagen 

den Fuß fegend. Sept, da diefe Küfte unſern Bliden ent- 
ſchwand, lebten Erinnerungen daran in .und, die ung uralt 
binften. Boden, Gebirgsart, Gewächje, Bewohner, mit Allem 
- waren wir vertraut geworden. 
Wir ſteuerten zuerft nach Nord Rord⸗Weſt, indem mir auf 
die Halbinfel Araya zubielten; dann fuhren wir dreißig Meilen 
nah Weit und Weſt-⸗Süd⸗Weſt. In der Nähe ver Bank, vie 
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das Vorgebirge Arenas umgibt und ‚bis zu ben Bergölguellen 
von Maniquarez fortitreicht, hatten wir, ein belebtes Schaufpiel, 
vergleichen vie ftarle Phosphorescenz der See in biefem Klima 
fo häufig bietet. Schwärme von Zummlern zogen unjerem Fahr⸗ 
zeug nad. Ihrer fünfzehn oder fechzehn ſchwammen in glei⸗ 
chem Abftand von einander. Wenn fie nun bei der Wendung 
mit ihren breiten Floflen auf die Waflerfläche jchlugen, fo gab 
es einen ſtarken Lihtihimmer; es war, als bräche Feuer auß 
der Meerestiefe. ever Schwarm ließ beim Durchſchneiden ber 
Wellen einen Lichtitreif hinter ſich zuruck. Dieb fiel uns um 
ſo mehr auf, da außerdem die Wellen nicht leuchteten. Da 
ver Schlag eines Ruders und ber Stoß des Schiffes in dieſer 
Naht nur ſchwache Funlen gaben, jo muß man wohl annehmen, 
dab der ſtarke Lichtfchein, ber von den Tummlern ausging, 
nit allein vom Schlag ihrer Floſſen herrührte, ſondern auch 
von der gallertartigen Materie, die ihren Körper übergieht und 
vom Stoß der Wellen abgerieben wird. 

Um Mitternacht befanden wir und zwischen nadten Felfen- 
infeln, die wie Bollwerle aus dem Meere fteigen; es ift die 
Gruppe der Earacas- und Chimanaseilande. Der Mond war 
aufgegangen und beſchien die zerflüfteten, kahlen, feltfam geſtal⸗ 
teten Felsmaſſen. Zwiſchen Cumana und Cap Codera bildet 
das Meer jegt eine Art Bucht, eine leichte Einbiegung in das 
Sand. Die Eilande Pieua, Picuita, Caracas und Boracha 
eriheinen al3 Trümmer der alten Küfte, die von Borbones in 
ber gleichen Richtung von Oft nach Wei lief. Hinter dieſen 
Inſeln liegen die Bufen Mochima und Santa Ge, die ficher 
eines Tages ftart befuchte Häfen werden. Das zerrifiene Land, 
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die zerbrochenen, ftark fallenden Schichten, alles venutet bier 


auf eine große Umwälzung bin, vielleicht biefelbe, welche bie 


"Kette der Urgebirge geiprengt und die Glimmerfciefer von 


Araya und der Inſel Bargarita vom Gueiß des Vorgebirges 
Codera Iosgerifien hat. Mehrere dieſer Infeln ſieht man in 
Cumana von den flahen Dächern, und dort zeigen fih an 
ihnen in Folge der verfchiebenen Temperatur der über einander 
gelagerten Luftichichten vie fonderbarften Berrüdungen ımb Luft: 
jptegelungen. Dieſe Felſen find jchwerlih über 150 Toifen 
body ,. aber Nachts bei Mondlicht ſcheinen ſie von ſehr bedeu⸗ 
tender Hoöhe. 

Man mag ſich wundern, Iuſeln, die Caracas heißen, ſo 
weit von der Stadt dieſes Namens, der Kuſte ver Cumanga⸗ 
gotos gegenüber zu finden; aber Caracas beventete in ver 
'erften Zeit nach der Eroberung feinen Ort, fondern einen Sr- 
dignerftomm. Die Gruppen der fehr gebirgigten Eilande, an 
denen wir nahe binfuhren, entzog ung ven Wind, und mit 
Sonnenaufgang trieben uns ſchmale Waflerfäden in der Strö- 
mung auf Boracha zu, das größte der Eilande. Da die Felſen 


| faft ſenkrecht aufiteigen, fo fällt: ver Meeresgrund fteil ab und, 
auf einer andern Fahrt habe ich Fregatten hier fo nahe anlern 


fehen, daß fie beinahe ans Land ftießen. Die Lufttemperatur 
war bebeutend . geftiegen, feit wir zwiſchen ben Inſeln des 
Heinen Archipels binfuhren. Das Geftein erhigt fih am Tage 
und gibt bei Nacht die abforbirte Wärme -durd Strahlung zum 
Theil wieder ab, Je mehr die Sonne über den Horizont flieg, 
deſto weiter warfen die zerriffenen Berge ihre gewaltigen Schats 
ten auf die Meeresflähe, Die Ylımingos begannen ihren 
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Fiſchfang allenthalben, wo nur in einer Bucht vor dem Kall⸗ 
. geftein ein fchmaler Strand binlief. Alle diefe Eilanke find 
jept ganz unbewohnt; aber auf einer der Caracas leben wilbe, 
braune, jeher große, ſchnellfüßige Biegen mit — wie unier 
Steuermann verfiherte — fehr wohlichmedenden Fleiſch. Bor 
dreißig Jahren batte ſich eine weiße Familie daſelbſt nieber- 
gelafien und Mais und Manioc gebaut. Der Vater überlebte 
allein alle feine Kinder. Da ſich fen Wohlitand gehoben 
batte, Taufte er zwei ſchwarze Sklaven, und bieb war fein 
Berverben: er wurde von feinen Sklaven erichlagen. Die 
‚ Ziegen verwilberten, nicht fo die Kulturgewäͤchſe. Der Mais 
in Amerika, ivie der Weisen in Europa, fcheinen fih nur 
durch die Pflege des Menichen zu erhalten, an ven fie ſeit 
feinen frühelten Wanderungen gelettet find. Wohl wachſen 
dieſe nuhrenden Gräfer hin und wieder au3 verjtreuten Samen: 
auf; wenn fie ſich aber ſelbſt überlafien bleiben, fo geben fie 
ein, weil die Vögel vie Samen aufzehren. Die beiden Sklaven 
von der Inſel Caracas entgingen lange vem Arm der Ge 
rechtigkeit; für ein an fo einfamem Ort begangenes Verbrechen 
war e3 ſchwer Beweiſe aufzubringen. Der eine biefer Schwarzen 
it jebt in Cumana der Henker. Ex batte feinen Genoflen an: 
gegeben, und da e3 an einem Nachrichter fehlte, fo begnabigte 

man nach dem barbariichen Landesbrauch ben Sklaven unter 
der Bedingung, daß er alle Berhafteten auffnüpfte, gegen die 
längft das Todesurtheil gefällt war. Man jollte taum glauben, 
daß es Menfchen gibt, die roh genug find, um ihr Leben um 
jotchen Preis zu erlaufen: und mit ihren Händen biejemigen 
abzuthun, bie fie Tags zuvor nerratben haben. 
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Bir verlieben ben Ort, am ven ſich fo traurige Erin 
nerungen Inüpfen, und anterten ein paar Stunden auf ver 
Rhede von Nueva Barcelona an der Mündung des Fluſſes 
Neveri, deſſen indianiſcher (cumanagotifher) Namen Inipiricuar 
lautet. Der Fluß mwimmelt von Krofopilen, die ſich zumeilen 
biß auf die hohe See hinaus wagen, befonders bei Winpflille. 
Sie gehören zu der Art, die im Drinoeo fo Käufig vorlommt 
und dem egyptiſchen Krokodil fo fehr gleicht, daß man fie 
lange zufammengeworfen bat. Man fieht leicht ein, daß ein 
Thier, deflen Körper in einer Art Panzer ftedt, für vie 
Schärfe des Salzwaſſers nicht ſehr empfindlih ſeyn kann. 
Schon Pigafetta ſah, wie er in feinem kuͤrzlich in Mailand 
erſchienenen Tagebuch erzählt, auf der Kuſte der Inſel Borneo 
Krokodile, die jo gut in der See wie am Lande leben. Dieſe 
Beobachtungen werben für die Geologie von Bedeutung, feit 
man in dieſer Wiſſenſchaft die Sußwaſſerbildungen näher ins 
Auge faßt, To wie das auffallende Durdeinanderliegen von 
verfteinerten Sees und Sußwaſſerthieren in manchen fehr neuen 
Ablagerungen. 

Der Hafen von Barcelona, der auf unfern Karten laum 
angegeben ift, teeibt feit 1795 einen fehr lebhaften Handel. 
Aus diefem Hafen werben größtentheils die Probufte der weiten 
Steppen ausgeführt, Ye ſich nom Sübabhang der Küftenette- 
bis zum Orinoco ausbreiten und ſehr rei find an Vieh aller 
Art, faft fo reich wie die Pampas von Buenos⸗Ayres. Die 
Handelsinduftrie biefer Zander gründet fi auf den Bedarf ver 
großen und Heinen Antillen an gelalzgenem Fleiſch, Rindvieh, 
Maulibieren und Pferden. Da die Küften von Terra Firma 
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der Inſel Euba in einer Entfernung von 15— 18 Tagereifen 
gegenüber liegen, fo beziehen vie Handelsleute in der Havana, 
zumal im Frieden, ihren Bebarf lieber aus dem Hafen von 
Barcelona, ald daß fie dad Wagniß einer langen Seefahrt in 
bie andere Halblugel zur Mundung des Nio de la Plata übers 
näbmen. Bon der fchwarzen Benölferung von 1,300,000 
Köpfen, die der Archipel der Antillen fchon jegt zählt, kommen 
auf Cuba allein über 230,000 Sklaven, deren Nahrung aus 
Gemüfen, gefalgenem Fleiſch und getrodneten Fiſchen beftebt. 
Jedes Fahrzeug, das gejalzenes Fleiih oder Tafajo von 
Zerra Firma führt, ladet 20 bis 30,000 Arobas, deren . 
Handelswerth über 45,000 Piafter beträgt. Barcelona iſt be 
ſonders für den Viehhandel gut gelegen. Die Thiere fommen 
in drei Tagen aus den Llanos in den Hafen, während fie 
wegen ber Gebirgälette des Bergantin und des Impoſible nad 
Cumana acht big neun brauchen. Nach den Angaben, die ic 
mir verichaffen konnte, wurden in den Jahren 1799 und 1800 
in Barcelona 8000, in Borto:Cabello 6000, in Carupano 
3000 Maulthiere nad den ſpaniſchen, englifhen und franzöfis 
chen Inſeln eingefhifft. Wie viele aus Burburata, Coro und 
aus den Mundungen des Guarapihe und Drinoco aufgeführt 
werben, weiß ich nicht genau; aber troß ber Einflüſſe, durch 
welche die Zahl der Thiere in den Aanos von Gumana, Bar 
celona und Caracas herabgebracht worden ift, muſſen, nad - 
meiner Schaͤtzung, diefe unermeßlichen Steppen damals nicht 
unter 30,000 Maulthieren jäbrlih in den Handel mit ben 
Antillen gebracht haben. Jedes Maultbier zu 26 Biafter 

(Kaufpreis) gerechnet, bringt aljo dieſer Handelszweig allein 
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gegen 3,700,000 Franken ein, äbgefehen vom Gewinn durch 
die Schiffsfracht. De Pond, der fonit in feinen ftatiftifchen 
Angaben fehr genau ift, gibt kleinere Zahlen an. Da er 
nicht felbft die Llanos befuchen konnte, und da er als Agent 
ver franzoſiſchen Regierung fi fortwährend in ber Stabt 
Caracas aufhalten mußte, fo mögen die Befiter ter Hatos 
bei ben Schägungen, die fie ihm mittheilten, zu niedrig 
gegriffen haben. ‘ 

Wir gingen am rechten Ufer des Neveri ana Land umb 
beftiegen ein kleines Fort, el Morro de Barcelona, das 60 
bi8 70 Toifen über dem Meere liegt. Es ift ein erft feit 
Kurzem befeftigter Kalkfels. Cr wird gegen Süd von einem 
weit höheren Berge beherrſcht, und Sachverſtändige behaupten, 
e3 Eönnte dem Feind, nachdem er zwifhen ver Mündung des 
Fluſſes und dem Morro gelandet, nicht ſchwer werben, dieſen 
zu umgeben und auf. den umliegenden Höhen Batterien zu 
errichten. Vergebens warteten wir auf Nachricht über vie 
englifchen Kreuzer, die längs der Küſten ftationirt waren. 
Zwei unferer Neijegefährten, Brüder des Marquis del Toro 
in Garacas, Tamen aus Spanien, wo fie in der königlichen 
Garbe gedient hatten. Es waren fehr gebildete Dfficiere, und 
fie Tehrten jegt nad langer Abwejenheit mit dem Brigabe- 
general de Carigal und dem Grafen Tovar in ihr Heimath— 
land zurück. Ihnen mußte noch mehr al? uns davor bangen, 
aufgebracht und nad Jamaica geführt zu werden. Ich hatte 
feine Pälfe von der Aomiralität; aber im Vertrauen. auf den 
Schutz, den die großbritannifhe Regierung Reiſenden gewährt, 
die bloß wiſſenſchaftliche Zwecke verfolgen, hatte ich gleich nach 
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meiner Ankunft in Cumana an den Gouvermeur der Inſel 
Trinidad geichrieben und ibm mitgetheilt, was ich in vielen 
Ländern fuhte. Die Antwort, die mir über ven Meerbuſen 
von Baria zulam, was fehr befriebigend. 

- Kurz, bevor wir am.19. November Mittags unter Segel . 
singen, nahm ih Mondshöhen auf, um bie Länge des Morro 
zu beſtimmen. Die Meribiane von Cumang um von Barce⸗ 
Ilona, in melch Iegierer Stabt ich im Jahr 1800 ſehr viele 
aftronomifche Beobachtungen anjtellte, liegen 34 Minuten 48 
Secunden aus einander. Ich babe mich über dieſe Entfernung, 
über die damals viele Zweifel berrichten, anderswo aus 
geſprochen. Die Inclination der Magnetnadel fand ich gleich 
420,20; 224 Schwingungen gaben vie Intenfität ber magne⸗ 
tiichen Kraft an. | 

Vom Morro de Barcelona bis zum Vorgebirge Cobera 
ſenkt ſich das Land und zieht fi gegen Süden zuräd; es 
ſtreicht mit gleicher Waflertiefe drei Seemeilen weit in das 
Meer hinaus. Jenſeits dieſer Linie ift das Wafler 25-30 
Baden tief. Die Temperatur des Meeres: an der Oberfläche 
war 250,9, als wir aber durch ben jchmalen Kanal zwiſchen 
den beiden Inſeln Piritu mit drei Faden Tiefe liefen, zeigte 


der Thermometer nur noch 240,5. Der Unterſchied zeigte - 


ſich beftänbig; er wäre vielleicht bebeutenver, wenn die Strö⸗ 


‚mung, die raſch nad) Weit zieht, tieferes Waller heraufbrächte, 
. und wenn nicht in einer fo engen Durchfahrt Das Land zur 


Erhöhung ver Meexeötemperatur mitwinkte. Die Anjeln Piritu 
gleichen den Bänlen, die bei der Ebbe über Waller kommen. 
Sie erheben ſich nur 89 Boll über den mittlesen Waſſer⸗ 





ftand. Ihre Oberfläche ift völlig eben und mit Gras bewach⸗ 
fen, und man meint eine unferer norbiihen Wieſen vor ſich 
zu haben. Die Scheibe der untergebenden Sonne dien wie 
ein Feuerball über der Grasflur zu hängen. Ihre legten, vie 
Erde ftreifenden Strahlen beleuchteten die Grasipigen, bie ber 
Abenpwind ſtark bin und ber wiegte Wenn aber auch in 
der heißen Zone an tiefen, feuchten Orten Gräfer und Ried⸗ 
oräfer fih wie eine Wieſe oder ein Rafen ausnehmen, fo 
fehlt dem Bilde noch immer eine Hauptzierve, ich meine bie 
mancherlei Wiefenblumen, die nur eben über die Gräfer empor» 
ragen und fi vom ebenen grünen Grunde erheben. Bei der 
Kraft und Ueppigleit der ganzen Vegetation ift unter ben 
Ttopen ein folder Trieb. in den Gewärhien, daß die Heinften 
dicotyledoniſchen Pflanzen gleich zu Sträuchern werden. Man. 
lönnte fagen, vie Kiliengewächſe, die unter ven Gräfern 
wachen, vertreten unfere Wiejenblumen. Sie fallen aller: 
bing3 duch ihre Bildung ftark in? Auge, fie nehmen fich durch 
die Mannigfaltigleit und den Glanz ihrer Farben fehr gut 
aus, aber fie wachſen zu hoch und laſſen fo das harmoniſche 
Berhältnig nicht auflommen, das zwiſchen ven Gewächſen be⸗ 
ftebt, die bei ung den Rafen und die Wieſe bilden. Die 
gültige Natur verleiht ‚unter allen Zonen ver Landfchaft einen 
ihr eigentbümlichen Heiz des Schönen. 

Man darf fih nicht wundern, daß fruchtbare Inſeln fo 
“nahe der Küfte gegenwärtig ‚unbewohnt find. Nur in ber 
eriten Zeit der Eroberung, als die Garaiben, bie Chaymas 
und Cumanagotos noch Herrn der Kuſten waren, gründeten 
die Spanier auf Cubagua und Margarita Niederlaffungen. 


267 


Sobald die Eingeborenen unterworfen: oder fühmwärts den Sa⸗ 
vanen zu gebrängt waren, ließ man fich lieber auf dem Feſi⸗ 
lande nieder, wo man die Wahl hatte unter Ländereien und 
Indianern, bie man wie Laftthiere behandeln konnte. Lügen 
die Heinen Eilande Tortuga, Blanguilla und Orchilla mitten 
im Archipel der Antillen, fo wären fie nicht unangebaut ges 
blieben. 

Schiffe mit beveutendem Tiefgang fahren zwiſchen Terra 
Firma und der ſüdlichſten der Piritu⸗Inſeln. Da dieſelben 
fehr niedrig find, fo ift ihre Nordſpitze von den Schiffern, die 
in diefen Striben dem Lande zufahren, fehr gefürdtet. Als 
wir uns weitlih vom Morto von Barcelona und ver Mun⸗ 
bung bes Rio Unare befanden, mwurbe das Meer, das bisher 
ſehr ſtill geweſen, immer unruhiger, je näher wir Cap Covera 
famen. Der Einfluß diefes großen Borgebirges ift in viefem 
Striche des Meeres der Antillen weithin fühlbar, Die Dauer 
der „Ueberfahrt von Cumana nad) Guayra hängt davon ab, 
ob man -mehr oder weniger leiht um Cabo Codera herum⸗ 
fommt. Jenſeits dieſes Caps ift die See beftänbig jo unruhig, 
daß man nit mehr an der Küfte gu ſeyn glaubt, wo man 
"(won der Spige von Paria bis zum Vorgebirge San Romano) 
gar nichts von Gtürmen weiß. Der Stoß der Wellen wurbe 
auf unferem Fahrzeug ſchwer empfunden. Beine Reifegefährten 
Bitten ſehr; ich aber ſchlief ganz ruhig, da ich, ein ziemlich 
jeltenes Gluck, nie feelrant werde. Es windete ftark die Nacht 
über. Bei Sonnenaufgang am 20, Rovember waren wir fo 
weit, daß wir hoffen Tonnten das Cap in wenigen Stunden zu 
umſchiffen, umd wir gebuchten noch am felben Tage nad 
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Guaya zu kommen; aber unjer Schiffer bekam wieder Angſt 
vor den Gapern, die dort vor dem Hafen lagen. 63 fchien 
ihm gerathen, fih and Land zu machen, im Keinen Hafen 
Higuerote, über den wir ſchon hinaus waren, vor Anker zu 
gehen und die Nacht abzuwarten, um tie Ueberfahrt fortzu⸗ 
fegen. Wenn man Leuten, bie feekrank find, vom. Landen 
fpriht, jo weiß man zum voraus, wofür fie ſtimmen. Alle 
Borftellungen halfen nichts, man mußte nachgeben, und fchon 
um neun Uhr Morgen am 20. November lagen wir auf ber 
Rhede in ver Bucht von Higuerote, weſtwärts won ber -Mün- 
bung bes Rio Capaya. 

Wir fanden vajelbit weder Dorf noch Sf, ı nur zwei ober 
drei von armen Fiſchern, Meitizen, bewohnte Hütten. Ihre 
gelbe Gefihtäfarbe und die auffallenne Magerleit der Kinder 
mahnten daran, daß dieſe Gegend eine ber ungejundeften, ven 
Fiebern am wmeiften unterworfenen auf der ganzen Küfte iſt. 
Die See ift bier fo feicht, daß man in ber Heinften Barke nicht 
landen kann, ohne dur das Waller zu gehen. ‚Die Wälder 
zieben fich bis zum Stranve herunter, und biefen überziebt ein 
dichte Bujchwert von fogenannten Wurzelträgern, Avicennien, 
Manienilbäumen und der neuen Art ber, Gattung Guriana, 
die bei den Cingeborenen Romero de la mar heißt. Diefem 
Buſchwerk, bejonders aber den Ausdunſtungen ber Wurzelträger 
oder Manglebäume, ſchreibt man es bier, wie überall in beiven 
Indien, zu, daß die Luft fo ungefund ifl. Beim Landen kam 
und auf 15— 20 Klafter ein faber, fühlicker Geruch. entgegen, 
ähnlich dem, den in verlafienen Bergwerksſtollen, wo die Lichter 
zu verlöichen anfangem,. dad mit Schimmel übergogene Zimmers 
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- wert verbreitet. Die Lufttemperatur flieg auf 34 Grad in Folge 
ber Meverberation des weißen Sandes, der ſich zwilchen dem 
Buſchwerk und den hochgipfligten Waldbäumen hinzog. Da der 
Boden einen ganz unbebeutenven Fall hat, ſo werben, fo ſchwach 
au Ebbe und Fluth bier find, dennoch die Wurzeln und ein 
Theil des Stammes ver Manglehäume bald unter Wafler ge 
ſetzt, bald troden gelegt. Wenn nun die Sonne das nafie 
Holz erhitzt und ven fchlammigten Voden, die abgefallenen. zer: 
festen Blätter und die im angeſchwemmten Seetang hängenden 
Weichthiere gleihfam in Gaͤhrung verfegt, da bilden fh wahr⸗ 
fcheinlich die ſchädlichen Gafe, vie fi} der chemiſchen Unterſuchung 
entziehen. Auf dei ganzen Küfte geigt das Seewaſſer ba, wo 
ed mit den Manglehäumen in Berührung kommt, eine braun 
gelbe Färbung. 

Dieſer Umſtand fiel mir auf und ih jammelte daher in 
Htguerote ein ziemliches Quantum Wurzeln. und Zweige, um 
gleich nad) ver Anlunft in Caracas mit vem Aufguß des Mangle 
holzes einige Berfuche anguftellen. Der Aufguß mit beikem 
Waſſer war braun, Hatte einen: zufammenziehenden Geſchmack 
und enthielt ein Gemilch von Extractivſtoff und Gerbftoff. Die 
‚Rhizophora, ver Guy, der Kornellirſchbaum, alle Pflanzen aus 
den natürlichen Familien der Lorantheen und Gaprifoliaceen haben 
biefelben ‚Eigenfchaften. Der Aufguß de. Manglebaums wurde 
unter einer Glode zwölf Zage lang mit atmofphäriicher Luft in 
Berührung gebracht; vie Reinheit: verjelben ward dahurch nicht 
mertbar vermindert. (3 bilbete ſich ein Heiner ſlocligter, fchmärz 
lichter Bodenſatz, aber eine merlbare Abjerption won Sauerſtoff 
fand nicht ſtatt. Holz und Wurzeln des Manglebaums-wurben 
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unter Waſſer der Sonne ausgefegt; ich wollte dabei nahahmen, _ 
was in ber Natur auf der Küfte bei fteigenber Fluth täglich 
vorgeht. Es entwidelten ſich Luftblafen, die nad Verlauf von 
zehn Tagen ein Volumen von 33 Cubitzoll bildeten. Es war 
- ein Gemiſch von Stiditoff und Koblenfäure; Salpetergas zeigte 
kaum eine Spur von Sauerfisff au. Endlich ließ ich in einer 
Faſche mit eingeriebenem Stöpfel eine beftimmte Menge ſtark 
benepter Manglewurzeln auf atmofphärifche Luft einwirken. Alter 
Sauerftoff verſchwand, und berfelbe war keineswegs durch Tohlen- 
faures Gas erfegt, denn das Kalkiafier zeigte von diefem nur 
0,02. an. Ya die Verminderung des Volumens mar beveutender, 
ala dem abforbirten Sauerftoff entſprach. Nach biefer nur. noch 
flüchtigen Unterfuhung war ich der Anſicht, daß bie Quft in 
den Manglegebüfchen durch das naſſe Holz und die Rinde zerfekt 
wird, nicht: durch die ſtark gelb gefärbte Schichte Seewaſſer, die 
längs ber Küfte einen deutlichen Streif bildet. In allen Graden 
der Zerſetzung der Holzfaſer habe ich nie, auch nur in Spuren, 
Schwejelwafieritoff ſich entwideln fehen, dem mande Reiſende 
den eigenthämlichen Geruch unter ven Manglebäumen zufchreiben. 
Durch die Berfegung der jchwefelfauren Erden und Allalien und 
ihren Uebergang in ſchwefligtſaure Verbindungen wird ohne Zweifel 
aus manden Strand⸗ und Seegemäcten, wie aus den Tangen, 
Schwefelwafieritoff entbunden; ich glaube aber vielmehr, daß 
Rhizophora, Avicenmia und Conocarpus die Duft befonders durch 
ven thieriichen Stoff verderben, den fie neben dem Gerbfioff 
enthalten: Diefe Sträucher gehören zu. ven drei natürlichen 
Familien der Lorantheen, Combretaceen und Pyrenaceen, bie 
veih find an adftringirendem Stoff, und ich habe ſchon oben 
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bemerkt, daß dieſer Stoff felbit in ver Rinde unferer Buchen, 
Exlen und Nußbäume mit Gallerte verbunden fe 

Webrigens würde dichtes Buſchwerk auf Ihlammigtem Boden 
ſchaͤdliche Auspänftungen verbreiten, wern es aud aus Bäumen 
beftänte, die am fich keine ver Gefunbheit nachtbeiligen Gigen: 
halten haben. Ueberall mo Manglebäume am Meeresufer 
wachſen, ziehen ſich zahlloſe Weichthiere und Anfelten an ven 
Strand. Dieſe Thiere lieben Beihattung und Zwieliht, und im 
dicken, verichlungenen Wurzelwerk, das wie ein Gitter über dem 
Waſſer fteht, finden fie Schug gegen den Wellenſchlag. Die 
Schaalthiere heiten ih an das Gitter, die Crabben verkriechen 
ſich in bie hohlen Stämme, der Tang, den Wind und Fluth 
an bie Küften treiben, bleibt an den fi zum Boden nieber- 
neigenden Zweigen hängen. Auf viefe Weile, indem ſich ber 
Schlamm zwiſchen ven Wurzeln anhäuft, wird durch die Stüften- 
‚mwälber das feite Land allgemach vergrößert; aber während fie 
ſo der See Boden abgewinnen, nimmt dennoch ihre Breite fat 
nicht zu. Im Maaß, als fte vorrüden, gehen fie auch zu 
Grunte. Die Manglebäume und vie andern Gewuͤchſe, die immer 
neben ihnen vorlommen, geben ein, ſobald ver Boden troden 
wird und fie nicht mehr im Salgwaffer ftehen. Ihre alten, mit 
Schaalihieren bevedten, bald im Sand begrabenen Stämme be 
zeichnen nach Jahrhunderten den Weg, den fie bei ihrer Wan 
derung eingeichlagen, und bie Grenze des Landftrichs, den fie 
dem Meere abgewonnen. 

Die Bucht von Higuerote ift fehr günftig gelegen, um das 
Borgebirge Eodera, das ſechs Seemeilen weit in feiner ganzen 
Breite vor einem daliegt, genau zu betrachten. Es imponict 
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mehr durch feine Maſſe als durch feine Höhe, Ste mir nuch 
. Höhenivinkeln, vie ich am Strande gemeflen, nicht über 200 Toiſen 
zu Deitagen ſchien. Nach Nord, Oft und Weft fällt es fteil ab, 
und man meint an biefen großen Profilen die fallenden Schichten 
zu unterfeheideit. : Die Schichten zunaͤchſt bei der Bucht fteichen 
Nord 60° Weit und fielen unter 80° nah Nordweſt. Am 
großen Berge Silla und dftli von Maniquarez auf der Lanb- - 
enge von Araya find Streihung und Fall diejelben, und daraus 
ſcheint hervorzugehen, daß die Urgebirgslette dieſer Landenge, 
vie auf eine Strede von 35 Meilen (zwiſchen den Meridianen 
von Moniquarez und Higuerote) vom Meere zerrifien oder ver⸗ 
lungen worben, im Cap Gobera wieder auftritt und gegen 
Weſt als Küftenlette fortitreicht. 

Meinen Reifegefährten war bei der hochgehenden See vor 
dem Schlingern unferes einen Schiffes jo bange, daß fie be 
ſchloſſen, den Landweg von Higuerote nach Caracas einzuſchlagen; 
derſelbe führt durch ein wildes, feuchtes Land, durch die Mon⸗ 
taña de Capaja nördlich von Caugagua, durch das Thal des 
Rn Guatire und des Guarenas. Es war mir lieb, daß auch 
Bonpland diefen Weg wählte, auf dem er trog des beftänbigen 
Regen? und der auögetretenen Flüſſe viele neue Pflanzen zus 
fammenbradte. Ich ſelbſt ging mit dem indianiſchen Steuer- 
mann allein zur See weiter; es ſchien mir zu gewagt, die 
Inftenniente, bie ung an ben Orinoco begleiten follten, aus 
den Augen zu lafien. 

Wir gihgen mit Einbruß der Nacht unter Segel. Der 
Wind war nicht fehr günftig und wir hatten viele Mühe, um, 
Gap Govera herum zu kommen; die Wellen waren kurz und 
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beachen ſich häufig in einander; es gehörte bie Erihöpfung durch 
einen furchtbar heißen Tag dazu, um in einem Kleinen, dicht 
am Wind fegelnden Fahrzeug fchlafen zu können. Die See ging 
um fo höher, als der Wind bis nach Mitternacht der Ströpꝛung 


 . entgegen blies. Der zwifchen den Wendekreiſen überall bemerk⸗ 


liche Zug des Waſſers gegen Welten ift an biefen Küften nur 
während zwei Drittheilen des Jahrs deutlich zu fpüren; in ben 
Monaten September, October und November kommt es oft vor, 
daß die Strömung vierzehn Tage, drei Wochen lang nad) Oſten 
geht. , Schon öfter Tonnten Schiffe auf der Fahrt nad Guayra 
oder Borto Cabello die Strömung, die von Weit nad Oft ging, 
nicht bewältigen, obgleih fie ven Wind von hinten hatten. Die 
Urfache dieſer Unregelmäßigleiten ift bis jegt nicht belannt; bie 
Schiffer ſchreiben fie Stürmen aus Nordweſt im Golf von Merico 
zu, aber viefe Stürme find im Frühjahr weit ftärfer als im 
Herbft. Bemerkenswerth ift dabei auch, daß die Strömung nad) 
Diten geht, bevor. ver Seewind fih ändert; fie tritt bei Mind: 
fttlle ein, und erſt nach einigen Tagen geht au der Wind ber 
Strömung nad und bläst beftändig aus Welt. Während dieſer 
Borgänge bleiben vie Leinen Schwankungen des Barometer? 
auf. und ab in ihrer Megelmäßigleit durchaus ungeftört. 
Mit Sonnenaufgang am 21. November befanden wir uns 
meftwärts vom Cap Codera dem Curuao gegenüber. Der in 
dianiſche Steuermann erfchrad nicht wenig, als fi nordwärts 
in ber Entfernung ‚einer Seemeile eine englifche Fregatte blicken 
ließ. Sie hielt und wahrſcheinlich für eines der Fahrzeuge, bie 
mit den Antillen Schleichhanbel trieben und — denn Alles 
organiftrt ſich mit- der Zeit — vom Gouverneur von Trinidad 
Humboldt, Relfe. I. 138 
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unterzeichnete Licenzſcheine führten. Sie ließ uns bur das 
Boot, das auf uns zuzulommen fehien, nicht einmal anzufen. 
Bom Gap Codera an ift die Küfte felfigt und fehr ho, und 
die Anfichten, die fie bietet, find zugleich wild und maleriſch. 
Mir waren fo nahe am Land, daß wir bie zerftreuten von 
Cocospalmen umgebenen Hütten unterfchieven und bie Maſſen 
von Grun fh vom braunen Grunde des Gejteind abheben jahen. 
Weberall fallen die Berge drei, viertaufend Fuß hoch fteil ab; 
ihre Flanken werfen breite Schlagſchatten über das feuchte Land, 
das fih bis zur See ausbreitet und geſchmückt mit friſchem Grün 
daliegt. Auf diefem Uferſtrich wachſen großentheils bie tropischen 
Früchte, die man auf den Märkten von Caracas in fo großer 
- Menge fieht. Zwiſchen vem Camburi und Niguatar ziehen fich 
mit Zuderrohr und Mais beftellte Felder in enge Thäler hinauf, 
bie Felsſpalten gleichen. Die Strahlen der noch nicht hoch ſtehen⸗ 
den Sonne fielen hinein und bildeten bie anziehendſten Contraſte 
von Licht und Schatten. 

Der Niguatar und die Silla bei Caracas find die höchiten 
Gipfel dieſer Küftenlette. Erſterer iſt faft jo hoch ald ver Canigu 
in den Pyrenäen; es ift als fliegen die Pyrenäen over die Alpen, 
von ihrem Schnee entblöst, gerade aus dem Waller empor, jo 
gewaltig erſcheinen einem bie Gebirgsmaſſen, wenn man fie zum 
eritenmal von der See aus erblidt. Bei Garavalleda wird bas 
bebaute Land breiter, Hügel mit janftem Abhang erjheinen und 
die Vegetation reicht ſehr weit hinauf. Man baut bier viel 
Zuckerrohr und vie barmberzigen Brüder haben dajelbft eine 
Pflanzuug und 200 Sklaven. Die Gegend war früher ven 
Fiebern ſehr ausgefegt, und man behauptet, die Luft jey geſünder 


— 


- 
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geworben, fett man um einen Teich, deſſen Ausdunſtungen 
man heionvers fürdhtete, Bäume gepflanzt bat, fo daß das 
Waſſer weniger dem Sonnenftrahl ausgefegt if. Weſtlich von 
Garavallepa, laͤuft wieder eine nadte Felsmauer bis an bie See 
vor, fie ift aber won geringer Ausdehnung. Nachdem wir bie 
jelbe umfegelt, lag das hübſch gelögene Dorf Macuto vor ung, 
weiterhin die ſchwarzen Felſen von Guayra mit ihren Batterien 
in mehreren Stodwerlen über einander und in buftiger Ferne 
ein langes Vorgebirge mit kegelförmigen, blendend weißen Berg: 
ipigen, Cabo blanco. Gocoänußbäume jäumen das Ufer und 
geben: ihm unter dem glühenden Himmel ven Anſchein von 


Fruchtbarkeit. 


Nach. der Landung im Hafen von Guayra traf ich noch 


am Abend Anftalt, um meine Inftrumente nad Caracas ſchaffen 
zu laſſen. Die Berfonen, venen ich empfohlen. war, riethen 
mir, nicht in ber Stadt zu fchlafen, wo das gelbe Fieber erſt 
jeit wenigen Wochen aufgehört hatte, fonbern über dem Dorfe 


Maiquetia in einem Haufe auf einer Heinen Anhöhe, dag dem 


fühlen Luftzug mehr ausgefegt war ald Guayra. Am 21. Abends 
tom ih in Caracas an, vier Tage. früher als meine Reife: 
gefährten, die auf dem Landweg zwiſchen Capaya und Guriepe 
durch die ſtarken Regengüfle und bie ausgetretenen Bergwaſſer 
viel auszuſtehen gehabt hatten. Um nicht öfters auf biejelben 
Gegenstände zurüdzulommen, fchliege ich der Beſchreibung ver 
Stadt Guayra und bed merkwürbigen Weges, der von biefem 
Hafen nach Saracas führt, alle Beobachtungen an, die Bonpland 
und ich auf einem Ausflug nach Cabo Blanco zu Ende Januars 
1800 gemacht. Da Depons die Gegenb nad) mir heſucht hat, 
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fein lehrreiches Wert aber vor dem meinen erſchienen ift, ſo 
laſſe ih mich auf eine nähere Beichreibung der Gegenſtände, die 
er ausführlich behandelt hat, nicht ein. 

Guayra tft vielmehr eine Rhede als ein Hafen; das Meer 
ift immer unruhig und die Schiffe werden vom Wind, von den 
Sandbaͤnken, vom ſchlechten Ankergrund und den Bohrwürmern ' 
zumal gefährhet. Das Laden iſt mit großen Schwierigfeiten ver: 
bunden und megen des ftarten Mellenfhlags kann man bier 
mt, wie in Nueva Barcelona umd Porto Cabello, Maulthiere 
einſchiffen. Die freien Neger und Mulatten, welche den Cacao 
an Bord der Schiffe bringen, find ein Menſchenſchlag von un 
gemeiner Muskelkraft. Sie waten bis zu balbem Leibe durch 
das Wafler, und was fehr merkwürdig ift, fie haben von ben 
Haifiſchen, die in dieſem Hafen fo häufig find, nichts zu fürchten. 
Diefer Umftand scheint guf denfelben Momenten zu beruhen, wie 
bie Beobachtung, die ich unter den Tropen häufig an Thieren 
aus andern Klaſſen, die in Rudeln Ieben, wie an Affen und 
Krokodilen, gemacht habe. In ven Miffionen am Orinoco und 
am Amazonenftrome wiffen die Indianer, die Affen zum Ver 
fauf fangen, ganz gut, daß die von gewiſſen Inſeln leicht zu 
zähmen find, während Affen derſelben Art, vie auf dem be: 
nachbarten Feftland gefangen werben, aus Zorn oder Angft zu 
Grunde geben, fobald fie fih in der Gewalt des Menſchen 
jehen. Die Krokodile aus der einen Lache in den Aanos find 
feig und ergreifen fogar im Waſſer die Flucht, während bie 
aus einer andern Lade Außerft unerſchrocken angreifen. Aus 


! La broma; teredo navalis, inne, 
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den Außern Berhältnifien der Dertlichleiten wäre. dieſe Verſchieden⸗ 
heit in. Gemäthsart und Sitten nicht leicht zu erllären. Mit _ 
den Haifiihen im Hafen von Guayra fcheint es ſich ähnlich zu 
verhalten. . Bei den Inſeln gegenüber der Hüfte von Caracas, 
bei Roques, Bonayre und Curacao, find: fie gefährlich und blut- 
gierig, während. fie Badenve in den Häfen von Guayra und 
Santa Marta nicht anfallen. Das Volt greift, um die Er⸗ 
klärung der Naturerſcheinungen zu vereinfachen, überall zum 
Munderbaren, und fo glaubt e8 denn, an den genannten zivei 
Orten habe ein Biſchof den Haien ben Segen ertheilt. 

Buapra ift ganz eigenthümlich gelegen; es Takt fih nur 
mit Santa Eruz auf. Teneriffa vergleichen... Die Berglette zwi⸗ 
fhen dem Hafen und dem -hochgelegenen Thal von Caracas 
ftürzt fajt unmittelbar in. die See ab und die Häufer der Stabt 
lehnen ih an eine fchroffe Felswand. Zwiſchen dieſer Wanb 
‚und: der Ges bleibt kaum ein 100 — 140 Toiſen breiter ebener 
Raum. Die Stadt hat 6—8000 Einwohner und befteht nur 
aus zwei Straßen, die neben einander von Oſt nad Weſt 
laufen. Sie wird von. der Batterie auf dem Gero Colorado 
beherrſcht und die Were an der See ſind gut angelegt und 
wohl erhalten, . Der Anblid des Orts hat etwas Vereinfamtes, 
Trübfeliged; man meint nit auf einem: mit. ungeheuren Wäl- 
dern bededten Feftland zu feyn, fondern auf einer; felfigten 
Infel ohne Dammerde und Pflanzenwuchs. Außer Gabe 
Blanco und den, Cocosnußbaͤumen von Maiquetia befteht die 
. ganze Landſchaft aus dem Meereshosigent und dem blauen 
Himmelsgewölbe. Bei Tag ift die Hike erftidend, und mei 
ſtens auch bei Nacht. Das. Klima von Guayra gilt mit Recht 
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für heißer al das von Cumana, Porto Cabello und Goro, 
weil der Seewind fchwächer iſt und durch die Wärme, welche 
nah Sonnenuntergang von den ſenkrechten Felfen ausftrahlt, 
die Luft erhigt wird. Man machte fi übrigens. von ber 
Luftbeſchaffenheit dieſes Ortes und des ganzen benachbarten 
Küftenlandes eine unrichtige Vorflellung, wenn man nur bie 
Temperaturen, wie der Therinometer fie, angibt, vergleichen 
wollte. Eine ftodende, in einer Bergichlucht eingeſchloſſene, 
mit nadten Felsmaſſen in Berührung ftehende Luft wirkt auf 
unjere Organe ganz anders als eine gleich warme Luft in 
offener Gegend. Sch bin meit entfernt, die phyſiſche Urſache 
dieſes Unterſchieds nur in der verjchiedenen elektriſchen Ladung her 
Luft zu ſuchen, muß aber doch bemerken, daß ich etwas weftlich 
von Guayra gegen Macuto zu, weit weg von den Häufern und 
über 300 Toiſen von den Gneißfelfen, mehrere Tage lang 
faum ſchwache Spuren von pofitiver Gleltricität bemerken tonnte, 
während in Cumana in denſelben Nachmittagsftunden und am 
felben mit rauchendem Docht verjehenen Boltafchen Eleltrometer 
die Fliedermarkkügelchen 1—R2 Linien auseinander gegangen 
waren. ch verbreite mich weiter unten über die regelmäßigen 
täglichen Schwankungen in der eleftrifchen Spannung ber Luft 
unter den Tropen, ein Verhältniß, das mit den Schwankungen 
in ber Temperatur und mit dem Sonnenftand in auffallendem 
Sufammenhang ftebt. 

Die von einem ausgezeichneten Arzt in Guayra neun 
Monate lang angeftelten thermometriſchen Beobachtungen, von 
denen ih Einſicht befam, ſetzten mich in Stand, das Klima 
dieſes Hafens mit dem von: Enmana, Habana und Bern Cruz 
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zu vergleichen. Diefe Vergleihung erſcheint um fo intereffanter, 
als der Gegenftand in ven fpanijchen Golonien und unter ben 
Seeleuten, die diefe Länder beſuchen, ein unerichöpflicher Stoff 
ver Unterhaltung if. Ba in biefem Falle das Zeugniß der 
Sinne ungemein leicht täuſcht, fo läßt fih über die Verſchie⸗ 
denheit von Alimaten nur nad Bahlenverhältniffen urtbeilen. 
Die vier. eben genannten Orte gelten für die beißeften 
auf dem Küftenftri der neuen Welt; ihre Vergleihung mag 
dazu dienen, die ſchon ofters von uns gemachte Bemerkung zu 
beftätigen, daß im Allgemeinen nur das lange Anhalten einer 
hoben Temperatur, nicht die übermäßige Site ober die abfolute 
MWärmemenge den Bewohnern der heißen Bone läfttg wird. 
Das Mittel aus den Beobachtungen um Mittag vom 27. 
Sum bis 16. November war in Guayra 310,6 des hundert⸗ 
theiligen Thermometers, in Cumana 299,3, In Bera Eruz 
280,7, in ber Havana 290,5. Die täglichen Abweichungen 
betrugen zur jelben Stunde nicht leicht über 00,8 10,4. 
Während dieſer ganzen Beit regnete es nur viermal, und hur 
7—8 Minuten lang. Dieß ift der Zeitpunkt, wo das gelbe 
Fieber berricht, das in Guayra, mie in Vera Cruz und auf 
der Infel St. Vincent, gemeinigli aufhört, ſobald die Tages 
temperatur auf 24—-25 Grad herabgeht. Die mittlere Tem- 
peratur be3 heißejien Monats war in Guayra etwa 299,3, in 
: Cumana 299,1, in Bera Cruz 279,7, in Catro, nad Nouet, 
290,9, in Rom 259,0. Vom 16. November bis 19, Des 
cember war. die mittlere Temperatur in Guayra um Mittag 
nur 240,3, bei Nacht 210,6. Um viefe Zeit feivet man immer 
‚am wenigften von ver Hige. Sch glaube übrigens, dab man 





280 


ven Thermometer (kurz vor Sonnenaufgang) nicht unter 210 
fallen fiebt; in Cumana fällt er zuweilen auf 210,2, in Bera 
Cruz auf 16°, in der Havana (immer nur bei Norbiwind) auf 
80 und jelbjt darunter. Die mittlere Temperatur des Tälteften 
Monats ift an dieſen vier Orten: 330,2, 260,8, 210, 210,0; 
in Cairo 130,4, Das Mittel der ganzen Jahrestem« 
peratur ift, nach guten, forgfältig berechneten Beobachtungen, 
in Guayra ungefähr 2801, in Cumana 270,7, in Vera Cruz 
250,4, in der Havana 250,6, in Rio Janeiro 230,5, in 
Santa Cruz auf Teneriffa, unter 280 28° der Breite, aber 
wie Guayra an eine Felswand gelehnt, 210,9, in Cairo 220,4, 
in Rom 150,8. 1 

Aus diefen Beobachtungen gebt hervor, daß Guayra einer 
der heißeſten Orte der Erde iſt, daß die Summe ber Wärme, 
welche derjelbe im Laufe eines Jahres erhält, etwas größer ift 
al® in Cumana, dab fih aber in ven Monaten November, 
December und Januar (bei gleihem Abſtand von den zwei 
Durchgängen der Sonne durch das Zenith der Stadt) die Luft 
in Guayra ftärker abtühlt. Sollte dieſe Abkühlung, die meit 
unbebeutender ift, al3 vie faft zur felben Zeit in Bera Cruz 
und in der Havana eintretenve, nicht won der meftlicheren Lage 
von Guayra herrühren? Das Luftmeer, das für den oberflädh: 
lichen Blick nur Eine Mafle bilvet, wird durch Steömungen 
bewegt, deren Grenzen durch unabänverlihe Geſetze beftimmt 
find. Die Temperatur deflelben ändert fih in mannigfacher 

ı An Paris if das Mittel des heißeften Monats 19 — 20°, 
demnach um 8 — 4 Grade niedriger als bie mittlere Temperatur des 
tälteften Dionats in Guayra. 


- 
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Weiſe nach ver Geſtalt ver Länder und ber Meere, auf benen 
es ruht. Man kann es in verſchiedene Beden abtheilen, vie. 
fi in einander ergießen, und wovon bie unrubigften (wie das 
über dem Golf von Merico oder zwiſchen ver Sierra Santa 
Martha und dem Meerbufen von Darien) merkbaren Einfluß 
auf Erxlältung und Bewegung ber benachbarten Luftiänien 
&ußern. Die Norbwinde verusjachen zumeilen im ſüudweſtlichen 
Strich des Meeres der Antillen Stauungen und Gegenſtrb⸗ 
mungen, die in gewiſſen Monaten die Temperatur bi sur Terra 
Firma bin herabdrücken. 

Waͤhrend meines Aufenthalts in Guayra kannte man die 
Geißel des gelben Fiebers, der calentura amarilla, erſt ſeit 
zwei Jahren; auch war die Sterblichkeit nicht bebeutenb ge 
weien, da die Küfte von Caracas weit weniger von Fremden 
befuht war als die Havana und Vera Cruz. Man hatte bie 
und ba Leute, ſelbſt Creolen und Farbige, plöglich an gewiſſen 
unregelmäßig ' remittirenden Fiebern fterben fehen, vie durch 
galligte Gomplication, durch Blutungen und andere gleich be- 
denlliche Symptome einige Achnlichleit mit dem gelben Fieber 
su haben fchienen. Es waren meiſt Menſchen, die das ans 
firengende Geſchaͤft Des Holzfaͤllens trieben, zum Beilpiel in 
den Wäldern bei dem kleinen Hafen von Capurano ober -am 
Meerbufen von Santa Ye, weftlih von Cumana. Ihr Top 
ſetzte häufig in. Stäbten, die für fehr geſund galten, nit ac 
climatifirte Europäer in Schreden, aber die Keime der Krank 
beit, von denen fie ſporadiſch befallen worden, pflanzten fi 
nicht fort. Auf.den Küften von Terra Firma war der eigent 
liche amerikaniſche Typhus, vomito prieto (ſchwarzes Erbrechen) 
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und gelbes Fieber genannt, der al3 eine Krankheitsform sui 
generis zu betradhten ift, nur in Porto Gabello, in Car 
tagena das Indias und in Santa Martha befannt, wo ihn 
Caſtelbondo ſchon im Jahr 1729 beobachtet und befchrieben bat. 
Die kuͤrzlich gelandeten Spanier und die Bewohner des Thales 
von Caracas ſcheuten damals den Aufenthalt in Guayra nicht; 
man bellagte ſich nur über die prüdende Hige, die einen großen 
Theil des Jahres herrſchte. Sebte man fi unmittelbar ver 
Sonne aus, fo hatte man hödftens vie Haut: und Augen: 
entzündungen zu befürdhten, die faft überall in der beißen Bone 
vorlommen und die häufig von Yieberbewegungen und: Eonge- 
ftionen gegen ven Kopf begleitet find. Viele zogen vem kühlen, 
aber &äußerft veränderlichen Klima von Caracas das heiße, aber 
beftänbige von Guayra vor; von ungejunder ut in biejem 
Hafen war faft gar nicht die Rebe, 

Seit dem Yahr 1797 tft Alles anders geworben, Der 
Hafen wurde auch andern Handelsfahrzeugen als denen des 
Mutterlandes geöffnet. Matrofen aus Fälteren Ländern als 
Spanien, und daher empfindlicher für die klimatiſchen Einflüfle 
des heißen Bone, fingen an mit Guayra zu verlehren. Ba 
brach das gelbe Fieber aus; vom Typhus befallene Rorvameri- 
kaner wurden in ben ſpaniſchen Spitälern aufgenommen; man 
war raſch bei der Hand mit bee Behauptung, fie haben bie 
Seuche eingefhleppt und fie jey an Bord einer aus Philadel⸗ 
phia kommenden Brigantine ausgebrochen geweſen, ehe viele 
auf die Rhede gelommen. Der Capitän der Briganiine ftellte 
ſolches in Abrede und behauptete, feine Matrofen haben vie 
Krankheit keineswegs eingejchleppt, fundern erft im Hafen 
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befommen. Nah ven Vorgängen in Cadir im Jahr 1800 weiß 
man, wie ſchwer es ift, über Fälle ins Reine zu kommen, die 
in ihrer Zweidentigkeit den entgegengefepteften Theorien das 
Wort zu fprehen ſchienen. Die gebilvetiten Einwohner von - 
- Curacas und Guayra ‚waren Über das Weſen der Anjtedung 
beim gelben Fieber getheilter Meinung, fo gut wie die Aerzte 
in Europa und in den Vereinigten Staaten, und beriefen ſich 
auf daſſelbe amerilaniihe Schiff, die einen, um zu beweiſen, 
daß der Tuphus von außen gelommen, die andern, daß er im 
Lande jelbft entftanden. Die der letteren Anficht waren, nab- 
men an, daß das Nustreten des Rio de la Guayra eine Ber: 
änderung der Luftbeichaffenbeit herbeigeführt habe. Dieſes Wafler, 
das meift wicht zehn Zoll tief ift, ſchwoll nach ſechzigftündigem 
Regen im Gebirge jo furdtbar an, dab es Baumſtämme und 
anfehnliche Felsblöde mit fich fortriß. Das Wafler wurde 30 
bis 40 Fuß breit und 10 bis 12 tief, Man meinte, dafjelbe 
fen auß einem unterirbifchen Beden ausgebrochen, das fi) 
mittelft Einfiderung des Waſſers durch Iofes, neu urbar ge 
machtes Erdreich gebildet. Mehrere Häujer wurden von ber 
Fluth weggeriffen und die Ueberſchwemmung drohte den Mas 
gazinen um fo mehr Gefahr, als das Stadithor, durch welches 
das Waſſer allein abfließen konnte, fi zufällig geſchloſſen hatte. 
Man mußte in die Mauer der See zu ein Loch ſchießen; mehr 
ala dreißig Menſchen kamen ums Leben und der Schaden wurde 
auf eine halbe Million Piaſter angeſchlagen. Das ftehenve 
Waſſer in den Magazinen, den Kellern und den Gewölben des 
° — Gefängniffes mochte immerhin Miasmen in der Luft verbreiten, 
die als prädiſponirende Urſachen ben Ausbruch des gelben 
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Fiehers beichleunigt haben können; inveflen glaube ih, baß . 
bag Austreten des Rio de la Guayra fo wenig bie erfte Ur⸗ 
ſache defielben war, als die Ueberſchwemmungen des Guabal- 
quivir, des Zenil und des Gual-Mebina in den Jahren 1800 
und 1804 die furdtbaren Epidemien in Sevilla, Ecija und 
Malaga, herbeigeführt haben. Ich habe das Bett des Baches 
von Guayra genau unterfuht und nicht? gefunden als blircen 
Boden und Blöde von Glimmerſchiefer und Gneiß mit einge 
iprengtem Schwefellies, die von der Sierra be Avila herunter 
fommen, aber nichts, was die Luft hätte verunreinigen können. 

Seit den Jahren 1797 und 1798 (venfelben, in benen 
in Philadelphia, Santa Lucia und St. Domingo bie Sterb⸗ 
lichkeit fo ungemein groß mar) hat das gelbe Fieber feine Ver 
beerungen in Guayra fortgefeßt; es wüthete nicht allein unter 
ven friſch aus Spanien angelommenen Truppen, jondern auch 
unter denen, die fern von der Hüfte in ben Aanos zmiſchen 
Calabozo und Uritucu ausgehoben worben, aljo in einem Lande, 
das fait jo heiß als Guayra, aber gefund ift, Letzterer Um⸗ 
ftand würde und noch mehr auffallen, wenn wir wicht müßten, 
daß fogar Eingeborene von Vera Cruz, die zu Haufe den Ty⸗ 
phus nicht befommen, nicht felten in Epidemien in ber Ha- 
vana oder in ben Vereinigten Staaten Opfer befielken werben. 
Wie das fchwarge Erbrehen am Abhang der mexicaniſchen Ger. 
birge auf. vem Wege nad Kalapa beim Encaro (in 476 Toifen 
Meereshöhe), wo mit den Eichen ein kühles, Täftliches, Klima 
beginnt, eine unüberfteiglihe Grenze findet, fo gebt das gelbe 
Fieber nicht leicht über den Bergkamm zwifhen Gnayra und dem 
Thale von Caracas hinüber. Diele Thal. ift lange Zeit davon 
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verſchont geblieben, denn man darf den vomito, das gelbe 
Sieber, nicht mit den atactifhen und ven Gallenfiebern vers 
wechſeln. Der Cumbre und der Cerro de Avila find eine treff- 
liche Schutzwehr flir die Stadt Caracas, vie etmas höher fiegt 
. al8 der Encaro, die aber eine höhere mittlere Temperatur hat 
als Xalapa. 
Bonplands und meine Beobachtungen über die phyſiſchen 
Verhaͤltnifſe der Städte, welche periodiſch von ber Geißel des 
gelben Fiebers heimgeſucht werben, find anderswo niedergelegt, 
und es ift bier nicht der Ort, neue Vermuthungen über bie 
Veränderungen in ber pathogonifchen Gonftitution mancher 


Staͤdte zu Außern. Je mehr ich über diefen Gegenftand nad» 


benfe, deſto räthjekhafter erſcheint mir alles, was auf vie gas⸗ 
förmigen Efflunien Bezug hat, die man mit einem fo viel- 
fagenven Wort „Reime der Anſteckung“ nennt, umd bie ft in 
verborbener Luft entwideln, vie durch die Kälte zerftört werben, 
fih durch Kleider verjchleppen und an den Wänden der Häufer 
haften ſollen. Wie will man erllären, daß in den achtzehn 
Jahren vor 1794 in Bera Cruz nicht ein einziger Fall von 
„Vomito“ vorkam, obgleih der Verkehr mit nit acclimati⸗ 
firten Europäern und Mericanern aus dem Sinnen fehr ftarf 
war, die Matroſen fich denſelben Ausſchweifungen überließen, 
über die man noch jegt Magt, und die Stabt weniger reinlich 
war, als fie feit dem Jahr 1800 iſt? 
| Die Reihenfolge pathologifcher Thatſachen, auf ihren ein: 
fehlen" Husorud gebracht, iſt folgende. Wenn in einem Hafen 
vs cheißen Erdſtrichs, der bis jeht bei den Geeleuten nicht «als 
Den ungeſund verrufen war, viele in Tälterem Klima 


288 
geborene Menſchen zugleih anlommen, fo tritt der amerilanifche 
Typhus auf. Diefe Menfchen wurden nicht auf der Ueberfahrt 
vom Typhus befallen, er bricht erft an Ort und Stelle unter 
ihnen aus. Sit bier eine Veränderung in der Luftconſtitution 
eingetreten, ober hat fih in Individuen mit fehr geiteigerter 
Reizbarkeit eine neue Krankheitsform entwidelt? 

Nicht Tange, fo fordert der Typhus feine Opfer auch ‚unter 
andern, in füblicheren Ländern geborenen Europäern. Theilt 
er fih duch Anftedung mit, jo ift e8 zu verwundern, daß er 
in den Städten des tropifchen Seftlandes keineswegs fih an 
gewiſſe Straßen hält, und daß die unmittelbare Berührung ver 
Kranken die Gefahr jo wenig fteigert, als Abfperrung fie vers 
‚ mindert. Kranke, welche weiter in? Land hinein, namentlich 
an füblere, höhere Orte gefchafft werben, 3. B. nad Talapa, 
fteden die Bewohner dieſer Orte niht an, ſey es nun, well 
vie Krankheit an ſich nicht anſteckend ift, ſey e3, weil bie prä- 
bifponirenden Urſachen, die ſich an der Küfte geltend machen, 
bier wegfallen. Nimmt vie Temperatur bedeutend ab, fo hört 
bie Seuche am Drte, mo fic ausgebrochen, gewöhnlich auf. Mit 
Eintritt ber heißen Jahreszeit, zuweilen weit früher, fängt fie 
wieder an, obgleich ſeit mehreren Monaten im Hafen kein 
Kranker gewejen und kein Schiff eingelaufen iſt. 

Der amerilaniihe Typhus fcheint auf den Küftenftrich bes 
ſchraͤnkt, ſey es nun, weil die, welche ihn einichleppen, bier. 
ans Land kommen und weil hier die Waaren aufgehäuft wer- 
den, an denen, wie man meint, giftige Miasmen haften; oer 
weil ſich am Meeresufer eigenthümliche gasförmige Effluvien 
bilden. Das äußere Anſehen der Orte, mo ber Typhus wüthel, 
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ſcheint aft die Annahme eines oͤrtlichen oder endemiſchen Ur⸗ 
ſprungs völlig auszuſchließen. Man bat ihn auf den canariſchen 
Inſeln, auf den Bermubas, auf den Heinen Antillen bereichen 
feben, auf trodenem Boden, in Ländern, deren Klima früher 
für ſehr gefund galt. Die Fälle von Verfchleppung des gelben 
Fiebers ind Binnenland find in der heißen Zone fehr zwei 
deutig; vie Krankheit kann leicht mit den vemittirenden Gallen: 
fiebern verwechſelt worven feyn. In der gemäßigten Zone da⸗ 
gegen, wo der amerilanifhe Typhus entſchiedener anftedend 
auftritt, bat fi die Seuche unzweifelhaft weit vom Wferland 
weg, fogar an ſehr bochgelegene, friſchen, trodenen Winden 
ausgeſetzte Orte verbreitet, ſo in Spanien nah Medina Si⸗ 
vonia, nah Carlatta und in die Stadt Murcia. Diefe Bid; 
geftaltigleit derſelben Seuche nad ben verjchievenen Klimaten, 
nad) der Geſammtheit der präbfiponirenden Urfachen, nad; ber 
längeren ober Türzeren Dauer, nad den Graden ber Bösartig⸗ 
leit muß und fehr worfichtig machen, wenn es fi) davon handelt, 
den geheimen Urſachen des amerikanischen Tuphus nachzugehen. 
Ein einſichtsvoller Beobachter, ver in den ſchredlichen Epidemien 
der Jahre 1802 und 1803 Oberarzt in der Colonie St. Do: 
mingo war und bie Krankheit auf Cuba, in ben vereinigten 
Staaten und in Spanien kennen gelernt hat, ijt mit mir ber 
Anficht, daß ver Typhus ſehr ‚oft anftedenn ift, aber nicht 
immer. 

Seit das gelbe Fieber in Guayra fo furchtbare Ber 
beerungen angerichtet, hat man nicht verfehlt, die Unreinlich⸗ 
leit des kleinen Orts zu überteeiben, wie man mit Bera Cruz 
und den Kais oder warfs von Philadelphia gethan. An einem 


288 


ñi 


- Dit, der auf einem ſehr trockenen Boden liegt, ſaſt keinen 
Pflanzenwuchs hat, und wo in 7—8 Monaten kaum ein paar 
Tropfen Regen fallen, können ber Urfadhen ber fogenannten . 
ſchäͤdlichen Miasmen nicht eben fehr viele ſeyn. Die Straßen 
von Guayra ſchienen mir im Allgemeinen ziemlich reinlich, aus 
genommen den Stabttheil, wo die Schladhtbänte find. Auf 
der Rhede ift nirgends eine Stoanbftrede, wo ſich zerſetzte 
Tange und Weichthiere anhäufen, aber die benachbarte Küfte 
nad Dften, dem Gap Codera zu, alfo unter dem Winde von 
Guayra, ift Außerft ungefund. Wechſelfieber, Faul⸗ und Gallen 
fieber fommen in Macuto und Garavallevda häufig vor, und 
wenn von Zeit zu Zeit der Seewind dem Weſtwind Plat macht, ' 
jo kommt aus der Heinen Bucht Catia, deren wir in der Folge _ 
oft zu gedenken haben werben, troß ber Schutzwehr des Cabo 
Blanco, eine mit faulen Dünften gejchwängerte duft auf die 
Küſte von Guahra. 

Da die Reizbarkeit der Organe bei den nörblichen Völkern 
jo viel ftärfer ift als bei den ſüdlichen, jo iſt ‚nicht zu bes 
zweifeln, daß -bei größerer Handelöfreiheit und ftärkerem und 

 innigerem Verkehr zwifchen Ländern mit verſchiedenen Klimaten 
das gelbe Fieber ſich über die neue Welt verbreiten wird. Da 
bier fo viele erregende Urfachen zufammenwirten, und Individuen 
von fo verjchievener Organifation denſelben ausgelegt werben, 
können möglichermeife fogar neue Krantheitsformen, neue Ber 
fimmungen der Lebenskräfte ſich ausbilden. Es iſt dieß eines 
der nothwendigen Uebel im Gefolge fortichreitender Cultur; 
wer darauf hinweist, wünfcht darum keineswegs bie Barbarei 
surüd; ebenfewenig theilt er die Anficht ‘der Leute, die bem 
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Verkehr unter ten Völkern gerne ein Ende machten, nicht um 
bie Häfen in den Colonien vom Seuchengift zu reinigen, fondern 
um dem Ginhringen ber Aufllärung zu wehren und bie Geiftes- 
entwiclung aufzuhalten. 

Die Nordwinde, welche vie kalte Luft von Canada ber in 


J den ‚mericanischen Meerbuſen führen, machen periodiſch dem 


Ty 


gelben Fielcr und: fhwarzen Erbrechen in der Havana und in 
Bera Eruz ein Ende. Aber bei der großen Beſtändigkeit ver 
Temperatur, wie fie in Porto Cabello, Guayra, Nueva Bars 
celona und Gumana herrſcht, ift zu befürchten, ver Typhus 
möchte tort einheimiſch werden, wenn er einmal in Folge des 
ftarlen Fremdenverkehrs ehr bösartig aufgetreten if. Glück⸗ 
licher. Weife bat ſich die Sterblichleit vermindert, feit man fi 
in der Behandlung nad dem Charaktet der Epivemien in ver⸗ 
ſchiedenen Jahren richtet, und jeit man die verjchiebenen Etadien 
der Krankheit, die Periode ver entzünbliden Erſcheinungen, 
und bie der Atarie oder Schwäche, befier Tennt und auseins 
anber hält. Es wäre fiber unrecht, in Abrede zu ziehen, daß 
die neuere Medicin gegen dieſes fehredliche Uebel ſchon Bes 
deutende3 geleiftet; aber der Glauben an dieſe Leiftungen ift 
in den Colonien gar nicht weit verbreitet. Dan hört ziemlich 
allgemein die Aeußerung, „die Yerzte wiflen jegt den Gergang 
der Krankheit befriebigenber zu erflären als früher, fie heilen 


fie aber keineswegs beiler; früher ſey man langfam hinges 


ftorben, ohne alle Arznei, außer einem Tamarindenaufguß; 
gegenwärtig führe ein eingreifendereg Heilverfahren raſcher und 
unmittelbarer zum Tode.“ 
Wer fo. fpriht, weiß nicht ganz, wie man früher auf 
Sumboldt, Reife IL. 19 
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den Antillen zu Werke ging. Aus der Reife des Paterd Lambat 
kann man erjehben, daß zu Anfang des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts die Aerzte auf den Antillen ven Kranken nicht fo rubig 
ſterben ließen, al3 man meint. Man tödtete damals nicht 
durch üibertriebene und unzeitige Anwenbung von Brechmitteln, 
von China und Opium, wohl aber durch wiederholte Aperläfje 
und übermäßige Purgiren, Die Nerzte fchienen auch mit 
der Wirkung ihres Verfahrens fo gut befannt, daß fie, ſehr 
treuberzig, „gleih beim eriten Beſuch mit Beichtvater und 
Notar am Krankenbett erſchienen.“ Gegenwärtig bringt man 
es in reinlichen, gut gehaltenen Spitälern dahin, daß von 
100 Kranken nur 15 —20 und felbft etwas weniger fterben; 
aber überall, wo die Kranken zu fehr auf einander gehäuft 
find, fteigt die Sterblichkeit auf die Hälfte, wohl gar (mie im 
Jahr 1802 bei der franzöfiihen Armee auf St. Domingo) auf 
drei Viertheile der Kranken. 

Ich fand die Breite von Guayra 100 36'19°, die Sänge 
69026°13”. Die Inclination der Magnetnadel war am 24. Ja⸗ 
nuar 1800 420,20, die Declination nach Norboft 403035"; 
die Sntenfität der magnetiihen Kraft == 237 Schwingungen. 

Geht man an der aus Granit gebauten Küfte von Guayra 
gegen Welt, jo kommt man zwiſchen diefem Hafen, der nur 
eine fchlecht geihütte Rhede ijt, und dem Hafen von Borto 
Gabello an mehrere Einbuchtungen des Landes, wo die Schiffe 
vortrefflich anfern lönmen. Es find die Heinen Buchten Catia, 
los Arecifes, Puerto la Cruz, Choroni, Sienega te Dcumare, 
Turiamo, Burburata und Patanebo, Alle dieſe Häfen, mit 
Ausnahme des von Burburata, aus dem man Maulthiere nad) 
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Jamaica ausführt, werden gegenwärtig nur von Heinen Küſten⸗ 
fahrzeugen bejucht, die Lebensmittel und Cacao von ten be 
nachbarten Pflanzungen laden. Die Einwohner von Caracas, 
wenigſtens die weiter Blickenden, legen einen großen Werth auf 
den Anterplag Catia, mweftlich von Cabo Blanco. Dieſen Küften: 
punkt unterfuchten Bonpland und ich während unſeres zweiten 
Aufenthalts. in Guayra. Cine Schlucht, unter dem Namen 
Quebreda de Tipe belannt, von ber meiterhin die Nebe feyn 
wird, zieht.fich von der Hochebene von Caracas gegen Catia ber: 
unter. Langſt geht man mit dem Plane um, durch diefe Schlucht 
einen Fahrweg ‚anzulegen und vie alte Straße von Guayra, - 
die beinahe dem liebergang über ven St. Gotthard gleiht, auf: 
zugeben. Nach dbiefem Plan könnte ver Hafen von Catia, der fo 
geräumig als ficher ift, an vie Stelle des non Guayra treten. 
Leider ift diefer ganze KHüftenftrih unter dem Winde von Cabo 
‚Blanco‘ mit Wurzelbäumen bewachſen und höchſt ungefund. 
Faft nirgenns auf der Küfte iſt es fo heiß als in der 
Nähe von Cabo Blanco, Wir Jitten fehr dur die Hiße, bie 
durch die Neverberation des bürren, ftaubigen Bodens nod 
gefteigert wurbe; die übermäßige Einwirkung des Sonnenlichts 
hatte indefjen feine nachtheiligen Folgen für und. In Guayra 
fürchtet man die Snfolation und ihren Einfluß auf die Ge 
hirnfunktionen ungemein, beſonders zu einer Zeit, mo das 
gelbe Fieber fich zu zeigen anfängt. Ich ſtand eines Tages 
auf dem Dache unfere® Haufes, um den Mittagspunkt und 
den Unterſchied zwiſchen dem Thermometerſtand in der Sonne 
und im Schatten zu beobadhten, da fam hinter mir ein Mann 
gelaufen und wollte mir einen Trank aufprängen, den er 
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fertig in der Hand trug. Es' war ein Arzt, ver mic von 
feinem, Fenſter aus feit einer halben Stunde in bloßem Kopf 
hatte in der Somne ftehen fchen. Er verfiderte mich, da id 
ein hoher Norbländer ſey, müſſe ich nach der Unvorfichtigfeit, 
die ich eben begangen, unfehlbar noch diefen Abend einen An- 
fall vom gelben Fieber befommen, wenn ich kein Präjervativ 
nehme. Diefe Prophezeiung, fo ernitlih fie gemeint war, 
beunruhigte mi nicht, da ich mich längft für acclimatifirt 
bielt; wie konnte ich aber eine Zumuthung ablehnen, die aus 
fo berzliher Theilnahme entfprang ? Ic verfehludte den Tran, 
und der Arzt mag mich zu den Kranken gefchrieben haben, 
denen er im Laufe des Jahres das Leber gerettet. 

Nachdem wir Lage und Luftbeichaffenheit von Guayra bes 
fchrieben, verlaffen wir bie Küfte des antilliſchen Meers, um 
fie biß zu unferer Rüdlehr von den Miſſionen am Drinoco fo 
gut wie nicht wieder zu jehen. Der Weg aus dem Hafen nad) 
Caracas, der Hauptſtadt einer Statthalterei von 900,000 Ein- 
wohnern, gleicht, wie ſchon oben bemerkt, den Päflen in ben 
Alpen, dem Weg über den St. Gotthard oder den großen 
St. Bernhard. Bor meiner Ankunft in der Provinz Venezuela war 
derfelbe nie vermeffen worden, und man hatte nicht einmal 
eine bejtimmte Vorftellung davon, wie hoch das Thal von 
Caracas liegen möge. Man hatte längſt bemerkt, daß es von 
der Cumbre und las Vueltas, dem hoͤchſten Punkt ver Straße, 
nah Paftora am Eingang des’ Thal von Caracas nicht fo 
weit hinab geht, al3 zum Hafen von Guayra; da aber ber 
Avila eine bedeutende Gebirgsmaſſe ift, fo fieht man bie zu 


vergleichendeht Punkte nicht zumal. -Auch nach dem Klima des 


— 
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Thals von Saracas kann man fi) von der Höhe deſſelben un- 
möglich einen richtigen Begriff machen. Die Luft daſelbſt wird 
durch niedergehende Luftſtröme abgekühlt, ſowie einen großen 
Theil des Jahrs hindurch durch die Nebel, welche ven hoben - 
Eipfel der Sila einhüllen. Ich babe den Weg von Guayra 
nad Caracas mehrere male zu Fuß gemadt und nah zwölf 
Punkten, deren Höhe ‚mit dem Barometer beftimmt wurde, ein 
Profil defjelben entworfen. ch hätte gerne gefehen, daß meine 
Vermeſſung durch einen unterrihteten Reifenden, der nach mir 
dieſes malerifche und für den Naturforſcher ſo intereffante Land 
hefuchte, wiederholt und werbeflert worden wäre; mein Wunſch 
iſt aber bis jegt nicht in Erfüllung gegangen. - 

Denn man zur Zeit der ftärkiten Hige die glühende Luft 
Guayras athmet und den Blid auf das Gebirge richtet, fo 
ſcheint es einem -unbegreiflih, daß in gerader Entfernung von 
5—6000 Toiſen in einem engen Thal eine Berölferung von 
40,000 Seelen einer Frühlingstühle genießen fol, einer Tem- 
peratur, bie. bei Nacht auf 12 Grad beruntergeht. Daß auf 
dieſe Weiſe verſchiedene Klimate einander nahe. gerüdt fine, 
kommt in den ganzen Corbilleren der Anden häufig vor; aber 
überall, in Merico, in Quito, in Peru, in NewGrenada muß - 
man weit in? Binnenland reifen, entmerer über die Ebenen 
oder auf Strömen hinauf, bis man in die Heerde der. Eultur, 
in die großen Städte, gelanzt. Caracas liegt nur ein Dritt- 
theil jo bad als Merico, Quito und Santa Fe de Bogota; 
aber von allen Hauptftädten des fpanifchen Amerika, die mitten 
in ber heißem Bone ein köſtlich kühles Klima ‚haben, liegt 
Caraca3 am nädften an der Hüfte Nur drei Meilen in einen 
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Seehafen zu haben und im Gebirge zu Tiegen, auf einer Hoch⸗ 
ebene, wo der Weizen geviehe, wenn man nicht lieber Kaffee 
baute, das find bebeutende Vortheile. 

Der Weg von Guayra in das Thal ron Garacas iſt 
weit ſchöner als der von Honda nach Santa Fe und von 
Guayaquil nad Duito; er ift fogar beſſer unterhalten als vie 
alte Straße, die aus dem Hafen von Vera Cruz am Sudab⸗ 
bang ver Gebirge von Neufpanien nad Perote führt. Dan 
braucht mit guten Maulthieren nur drei Stunden aus dem 
Hafen von Guayra nad Caracas und zum Rüdweg nur zwei, 
mit Laftthieren oder zu Fuß vier bis fünf Stunden. Man 
kommt zuerft über einen fehr fteilen Yelsabhbang und über die - 
Stationen Torre Duemada, Gurucuti und Salto zu 
einem großen Wirthshans (la venta), das 600 Toifen über 
dem ‚Meere liegt. Der Name „verbrannter Thurm“ bezieht 
fih auf den ftarfen Ginbrud, den man erhält, wenn man 
nah Guayra binuntergeht. Die Hige, welche vie Felswände 
und vollends die dürre Ebene zu den Füßen ausſtrahlen, iſt 
drüdend zum Erſticken. Auf dieſem Wege und überall, wo 
man auf ftarlen Abhängen in ein anderes Klima gelangt, 
ſchien mir das Gefühl von aefteigerter Mustelfraft und von 
Wohlbehagen, das beim Eintritt in fühlere Luftichichten über 
einen kommt, nit fo ſtark als umgekehrt bie Täftige Mattig⸗ 
feit und Erichlaffung, die einen befällt, wenn man in bie 
heißen Küftenebenen hbinuntergeht. Der Menſch ift einmal fo 
geihaffen, dab der Genuß, wenn uns irgendwie ‚leichter wird, 
nicht fo Tebhaft ift, als der Einprud eines neuen Ungemachs, 
und in der moralifchen Welt ift es ja ebenfo. 
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Bon Curueuti zum Galto ift der Weg etwas weniger 
fteil; durch, die Winbungen, bie er macht, wird die Steigung 
geringer, wie auf ber alten Straße über ven Mont Cenis. 
Der Salto, „ver Sprung,“ ift eine Spalte, übet bie eine 
Zugbrüde führt. Auf, der Höhe des Bergs find fürmlide - 
Merle angelegt. Bei ver Berta ftand der Thermometer um 
Mittag auf 199,3, in Guayra zur felben Zeit auf. 269,2. 
Da, feit die Neutralen von Zeit zu Zeit in den ſpaniſchen 
Häfen zugelaſſen wurden, Fremde häufiger. nach Caracas geben , 
durften als nad Merico, fo ift die Venta in Europa und in 
ven Vereinigten Staaten bereitd wegen ihrer ſchoͤnen Lage 
berühmt. Und allervingd bat man bier bei unbewölttem 
Himmel eine prachtvolle Ausſicht über die See und die nahen 
Kaſten. Man hat einen Horizont von mehr. ald zweiundzwanzig 
Meilen Halbmefier vor fih; man wird geblendet won ber Mafle 
Licht, die der weiße, dürte Strand zurädtwirft; zu den Füßen 
liegen Cabo Blanco, dad Dorf Maiquetia mit feinen Cocos⸗ 
palmen, Guayra und die Edhiffe, die in den Hafen einlaufen. 
Ich fand. diefen Anblid noch weit überraſchender, wenn ber 
Himmel niht ganz rein ift und Woltenftreifen, bie oben ftarl 
beleuchtet find, gleih ſchwimmenden Eilanden ſich von der 
unermeßlihen ‘Meeresflähe abheben. Nebelichichten in vers 
ſchiedenen Höhen bilden Mittelgründe zwiſchen dem Auge des 
Beobachter und den Niederungen, und durch eine leicht ers 
Härlihe Tauſchung. wird dadurch die Scenerie großartiger, ims 
pofanter. Bon Zeit zu Zeit kommen in den Riſſen der vom 
Winde gejagten und fi ballenden Wollen Bäume und Wohs 
nungen zum Vorſchein, und die Gegenftände fcheinen dann 
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ungleih tiefer unten zu Tiegen als bei reiner, nah allen 
Seiten durdfichtiger Luft. Wenn man fih am Abhang ber 
mericanischen Gebirge (zwifchen las Trancas und Xalapa) in 
derfelben Höhe befindet, iſt man noch zwölf Meilen won ver. 
See entfernt; man fieht tie Hüfte nur undeutlih, während 
man auf dem Wege von Guayra nah Caracas das Tiefland 
(vie Tierra caliente) wie auf einem Thurme beherrſcht. 
Man vente fih, melden Eindruck biefer Anblid auf: einen 
machen muß, ber im Binnenlande zu Haufe ijt und an biefer 
Stelle zum erftenmal da3 Meer und Edhiffe fieht. 

Ich habe durch unmittelbare Beobachtungen die Breite 
der Venta ermittelt, um die Entfernung derſelben von ver 
Klifte genauer angeben zu können. Die Breite ift 100 33° 9“; 
die Länge des Orts ſchien mir nah dem Chronometer etwa 
27.47" im Bogen weitlih von der Stadt Caracas. Ich fand 
in diefer Höhe die Inclination der Magnetnabel 410,75, vie 
Intenſitaͤt der magnetifhen Kraft = 234 Schwingungen. 

Bon der Venta, auch Venta grande genannt zum Unter: 
fchted von drei ober vier andern Heinen Wirthöhäufern am 
Wege, 1 geht es noch über 150 Toifen hinauf zum Guayavo. 
Dieß ift beinahe der höchſte Punkt der Straße, ich ging aber 
mit dem Barometer noch weiter, etwas über die Cumbre 
(Gipfel) hinauf, in die Schanze Cuchilla. Da ich feinen Paß 
. batte (in fünf Jahren beburfte ich deffelben nur bei ver Lans 
dung), fo wäre ih beinahe von einem Artilleriepeften wers 
haftet worden. Um die alten Soldaten: zu bejänftigen, übers 
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ſetzte ich ihnen im ſpaniſche Bares, wie viel Toifen der Poften 
über. vem Meere liegt. Daran ſchien ihnen fehr wenig gelegen 
und wenn fie mich gehen ließen, fo verdanke ih e3 einem: 
Andalufier, der gar freundlich wurde, als ich ihm fagte, vie 
Berge feines Heimathlandes, die Sierra Nevada de Grenada, 
jeyen viel höher als alle Berge in der Provinz Caracas. 

Die Schanze Cuchilla liegt jo hoch wie der Gipfel bes 
Puy de Dome und etwa 150 Toijen niedriger al3 die Bolt 
auf dem Mont Genid. Ba die Stadt Caracas, die Venta del 
Guayavo und der Hafen von Guayra fo nahe bei einander 
Regen, hätten Bonpland und ich gerne ein paar Tage hinter 
einander die Heinen Schwankungen des Barometerd gleichzeitig 
in einem fchmalen Thale, auf einer dem Wind ausgeſetzten 
Hochebene und an der Meeresküſte beobachtet; aber vie Luft 
war während unferes Aufenthaltes an diejen Orten nicht ruhig 
genug. dazu. Ueberdem befaß ich auch nicht den breifachen 
meteorologiſchen Apparat, der zu biefer Beobachtung erforver- 
lich ift, die ich Naturforichern, die nah mir das Land be 
fuden, empfehlen möchte. 

Ag ih zum eritenmal über dieſe Hochebene nad | der 
Heuptftabt von Venezuela ging, traf ih vor dem Heinen 
Wirthshaus auf dem Guayavo viele Reiſende, die ihre Maul 
tbiere ausruhen Tiefen. Es waren: Einwohner ‚von Caracas; 
fie fteitten .über den Aufſtand zur Befreiung bes Landes, der 
kurz zuvor ftattgefunden. Joſeph España hatte auf dem 
Schaffot geendet; fein Weib ſchmachtete im. Sefängniß, weil 
fie ihren Mann auf der Flucht bei fih aufgenommen und 
nicht der Regierung angegeben hatte. Die Aufregung ber 
Sumboldt, Reife II. 20 
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Gemütiher, die Bitterleit, mit der man über Fragen ftritt, 
über vie. Landsleute nie. verfchievener Meinung ſeyn jollten, 
fielen mir ungemein auf. Während man ein Langes umb 
Breite über den Haß der Mulatten gegen bie freien Neger 
und die Weißen, über ven Reichthum der Mönde und die 
Mühe, die man babe, die Sklaven in ver Zucht zu halten, 
verhandelte, hüllte ung ein kalter Wind, ver vom hohen Gipfel 
. der Silla herab. zu kommen ſchien, in einen diden Nebel und 
machte der Tebhaften Unterhaltung ein Ende; man juchte Schutz 
in der Benta. In der Wirthöftube machte ein bejahrter 
Mann, der vorhin am ruhigften geſprochen hatte, die andern 
darauf aufmerfjam, wie unvorfichtig es ſey, zu einer Zeit, 
wo überall Angeber lauern, ſey e3 auf dem Berge oder im 
der Stadt, über politiihe Gegenftände, zu verhandeln. Dieje 
in der Bergeinöde geiprodenen Worte machten einen tiefen 
Eindrud auf mih, und ich Sollte denſelben auf unfern Reifen 
durch die Anden von Neu⸗Grenada und Peru noch oft erhalten. 
In Europa, wo die Völker ihre Streitigkeiten in den Ebenen 
ſchlichten, fteigt man auf die Berge, um Einſamkeit und 
Freiheit zu fuhen; in der neuen Welt aber find die Cor⸗ 
billeren bis zu zmölftaufend Fuß Meereshöhe bewohnt. Die 
Menſchen tragen ihre bürgerlichen Zwifte, wie ihre Heinlicen, 
gehäfligen Leidenschaften mit hinauf, Auf dem Rüden ber 
Anden, wo die. Entdedung von Grzgängen 'zur Gründung von 
Städten geführt hat, ftehen Spielhäufer, und in dieſen weiten: 
Einbden, faft .über ber Negion der Wollen, in einer Natur 
umgebung, vie dem Geifte höheren Schwung geben jollte, 
wird gar oft durd die Kunde, daß der Hof ein Ordenszeichen 
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oder einen Titel nicht bewilligt habe, das Glüd der Familien 
geſtört. 

Ob man auf den weiten Meereshorizont hinausblidt oder 
nad Südoſt, nach dem gezadten Felskamm, ver ſcheinbar bie 
Cumbre mit der Silla verbindet, während die. Schludt 
(Quebrada) Tocume dazwifhen liegt, überall bemundert man 
ven großartigen Charakter der Landſchaft. Von Guayavo an 
geht man eine halbe Stunde über ein ebene3 mit Mppflanzen 
bewachſenes Plateau. Dieſes Stüd des Wegs heißt dei vielen 
Krümmungen wegen las Vueltas. Etwas weiter oben liegen 
die Mehlmagazine, welche die Gejellihaft von Guipuzcoa, 
während der Handel und die Verſorgung von Caracas mit 
2ebensmitteln ihr ausſchließliches Monopol war, an einem 
jehr fühlen Ort hatte errichten laflen. Auf dem Wege der 
Vueltas fieht man zum eıftenmal die Hauptſtadt dreihundert 
Toifen tiefer in einem mit Kaffeebäumen und europäiſchen 
Obſtbäumen üppig bepflanzten Thale liegen. Die Reiſenden 
maden gemöhnlih Halt bei einer fhönen Quelle, genannt 
Fuente de Eandorquiz, die auf fallenden Gneißſchichten von 
ver Sierra berablommt. Ih fand die Temperatur derſelben 
160,4, was für eine Höhe von 726 Toifen bedeutend kühl 
iſt. Dieſes klare Waller müßte denen, die davon trinten, noch 
‚ tälter vorlommen, wenn die Quelle, ftatt zwilchen der Cumbre 
und dem gemäßigten Thale von Caracas, auf dem Abhange 
gegen Guayra hin entipränge. ch habe aber die Bemerkung 
gemacht, daß an diefem, dem Norbabhang des Bergs bie 
Schichten ‚(eine in diefem Lande feltene Ausnahme) nit nad 
Nordweſt, jondern nah Südoft fallen, was Schuld daran jeyn 
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Bwölftes Kapitel. 


Allgemeine Bemerkungen über die Provinzen von Venezuela. — 


Ihre verfchiedenen Intereffen. — Die Stabt Caracas, — Ihr 
Klima. - 


Die Wichtigkeit einer Hauptitadt hängt nicht allein von 
ihrer Volkszahl, von ihrem Reichthum und ihrer Lage ab; um 
viefelbe einigermaßen richtig zu beurtheilen, muß man den 
Umfang des Gebiets, deſſen Mittelpunkt fie ift, die Menge 
einheimifcher Erzeugnifle, mit denen fie Handel treibt, die Ver: 
bältniffe, in denen fie zu den ihrem politifchen Einfluß unters 
worfenen Provinzen ſteht, in Rechnung ziehen. Diefe verjchiedenen 
Umſtaͤnde modificiren ſich durch die mehr oder weniger geloder: 
ten Bande zwifchen den Golonien und dem Mutterland; aber 
die Macht der Gewohnheit ift fo groß und die Handelsintereſſen 
find fo zäh, daß ih vorausfagen läßt, der Einfluß der Haupt⸗ 
ftäbte auf das Sand umher, auf die unter den Namen Reinos, 
Capitanias generales, Presidencias, Goviernos verfähmol: 
zenen Gruppen von Provinzen werden auch die Kataftrophe ber 
Trennung der Provinzen vom Mutterland überdauern. Man 
wird nur da Stüde losreißen und anders verbinden, wo malt, 
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mit Mißachtung natürlider Grenzen, willkürlich Gebiete ver: 
bunden batte, die nur fchwer mit einanver verkehren. Weberall 
wo bie Gultur nicht ſchon vor ver Eroberung in einem gewiſſen 
Grade beitand (mie in Merico, Guatimala, Quito und Peru), 
verbreitete fie fich von den Küften ins Binnenland, bald einem 
großen Flußthal, bald einer Gebirgsfette mit gemäßigtem Klima 
nah. Sie fegte fich zu gleicher Zeit in verfchiedenen Mittel: 
punkten feit, von denen fie fofort gleihlam ausſtrahlte. Die 
Vereinigung zu Provinzen oder Königreihen erfolgte, ſobald ſich 
civilifirte oder doch einem feften,. geregelten Regiment unterworfene 
Gebiete unmittelbar berührten. Wüft liegende oder von wilden 
Menſchen bewohnte Landftrihe umgeben jegt die von der euro: 
päifhen Cultur eroberten Länder. Sie trennen dieſe Eroberungen 
von einanber, wie fchwer zu überſetzende Meeresarme, und meift 
hängen benachbarte Staaten nur durch urbar gemachte Land⸗ 
zungen zufammen. Die Umriffe der Seelüften find leichter auf: 
zuſaſſen als ver krauſe Lauf dieſes Binnengejtaves, auf dem 
PBarbarei und Civiliſation, undurchdringliche Wälder und be: 
bautes Land an einander ftoßen und einander begrenzen. Weil 
fie die Zuftände der erſt in der Bildung begriffenen Staaten 
der neuen Welt außer Acht laſſen, liefern jo viele Geographen 
fo fenverbar ungenaue Karten, indem fie die verfchievenen Theile 
ber fpanifchen und portugieftiihen Eolonien fo zeichnen, al3 ob 
fie im Innern durchaus zufammenhingen. Die Locallenntniß, 
die ih mir aus eigener Anſchauung von diefen Grenzen ver: 
Schafft, feht mich in Stand, den Umfang der großen Gebiets: 
abſchnitte mit einiger Beitimmtheit anzugeben, die wüſten und 
die bewohnten Striche mit einander zu vergleihen, unb ben 
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mehr oder minder bedeutenden politiichen Einfluß, den fie als 
Regierungs⸗ und Hanbelömittelpunfte äußern, zu jchägen. 

Caracas ift vie Hauptftabt eines Landes, das fat zwei—⸗ 
mal fo groß tft als das heutige Peru und an Flächengehalt 
dem Königreich Neu⸗Grenada wenig nacfteht. 1 Diele Land, 
das im fpanifchen Negierungsftyl Capitania general de Cara- 
cas oder de las Provincias de Venezuela heißt, hat gegen 
eine Million Einwohner, mworunter 60,000 Sklaven. Es ums 
faßt längs den Küften Neu-Andaluſien oder die Provinz Cu⸗ 
mana (mit der Inſel Margarita), Barcelona, Venezuela oder 
Caracas, Core und Maracaybo; im Innern die Provinzen Bas 
rinad und Guyana, erftere längs den Flüſſen St. Domingo 
und Apure, letztere längs dem Drinoco, Cafliquiare, Atabapo 
und Rio Negro. Ueberblickt man vie fieben vereinigten Pro⸗ 
vinzen von Zerra Firma, fo fieht man, baß fie drei gefonderte 
Zonen bilden, die von Oft nah Welt laufen. 

Bupvorberft liegt das bebaute Land am Meeresufer und bei 
der Kette der Küftengebirge; dann kommen Savanen oder Wei: 
den, und enblich jenfeit3 des Orineco die britte, die Waldzone, 
die nur mitteljt der Ströme, die hindurch laufen, zugänglich 
ft. Wenn die Eingeborenen in diefen Wäldern ganz von der 
Jagd lebten wie die am Miffouri, jo könnte man jagen, die 
drei Zonen, in welche wir dad Gebiet von Venezuela zerfallen 


' Die Capitania general von Gararas hat 48,000 Quadrat⸗ 
meilen (25 auf den Grab) Umfang, Peru 30,000, NeusGrenaba 
65,000. Es iſt dieß das Ergebniß von Oltmanns Berechnung, wobei 
die Veränderungen zu Grunde gelegt find, welche die Karten von 
Amerifa durch meine aftronomifchen Beftimmungen erlitten haben. 
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laflen, ſeyen ein Bild der drei Zuſtaͤnde und Stufen der menſch⸗ 
lichen Gefellfichaft: in den Wäldern am Orinoco das rohe Säger: 
leben, auf den Savanen over Aanos das Hirtenleben, in den 
boben Thälern und am Fuß der Küftengebirge das Leben des 
Landbauers. Die Miflienäre und eine Handvoll Soldaten be: 
jegen hier, wie in ganz Amerika, vorgejchobene Bolten an ber 
brajilianifhen Grenze. In diefer erjten Zone herrfcht das Recht 
des Stärkeren und ver Mißbraud ver Gewalt, der eine notbs 
wendige Folge davon ift. Die Eingeborenen liegen in beftäns 
bigem blutigem Krieg mit einander und freflen nicht felten einan: 
der auf. Die Mönche fuchen ſich die Zwiftigleiten unter ben 
Eingeborenen zu Nugen zu maden und ihre Heinen Miſſions⸗ 
börfer zu vergrößern. Das Militär, das zum Schub der Mönde 
daliegt, lebt im Zank mit ihnen. Ueberall ein trauriges Bild 
von Noth und Elend. Wir merven bald Gelegenheit haben, 
dieſen Zuſtand, den die Städter als Naturzuftand preiſen, näher 
kennen zu lernen. In der zweiten Region, auf den Ebenen 
und Weiden, iſt die Nahrung einförmig, aber ſehr reichlich. 
Die Menſchen ſind ſchon civiliſirter, leben aber, abgeſehen von 
ein paar weit aus einander liegenden Städten, immer noch 
vereinzelt. Sieht man ihre zum Theil mit Häuten und Leber 
gevedten Häufer, jo meint man, fie haben fi auf ven un: 
geheuren bis zum Horizont fortftreichenden Grasebenen feines: 
wegs niebergelaffen, fonvern kaum gelagert. Der Aderbau, der 
allein die Grundlagen der Geſellſchaft befeftigt und die Bande 
zwifchen Menfch und Menfch enger fnüpft, herrſcht in ver britten 
Zone, im Küftenfirih, befonderd in den warmen und gemäßig- 
ten Thälern der Gebirge am Meer. 
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Man könnte einwenden, auch in andern Theilen des fpanifchen 
und portugiefifchen Amerifa, überall, wo man bie allmählige 
Entwidlung der Gultur verfolgen kann, ſehe man jene drei 
Stufenalter der menſchlichen Gefellihaft neben einander; es ift 
aber zu bemerken, und dieß ift für alle, welche vie politischen 
Auftände der verjchievenen Colonien genau kennen lernen wollen, 
von großem Belang, daß die drei Zonen, die Wälder, bie 
Savanen und das bebaute Land, nicht überall im felben Ver: 
hältniß zu einander jtehen, daß fie aber nirgends fo regelmäßig 
vertheilt find wie im Königreich Venezuela. Bevölkerung, Sn: 
duftrie und Geiftesbildung nehmen keineswegs überall von ver 
Küfte dem Innern zu ab. In Merico, Peru und Duito findet 
man die ftärkfte aderbauende Bevöllerung, die meiften Städte, 
vie älteften bürgerlihen Einrichtungen auf den Hochebenen und 
in den Gebirgen des Binnenlanvdes. Ja im Königreich) Buenos 
Ayres liegt die Region der Weiden, die fogenannten Pampas, 
zwiſchen dem vereinzelten Hafen von Buenos Ayres und ber 
großen Mafle aderbauender Indianer, welde in den Cordilleren 
von Charras, la Paz und Potofi wohnen. Diefer Umſtand 
macht, daß ſich im felben Lande die gegenfeitigen Intereſſen der 
Bewohner des Binnenlandes und ber Küften fehr verfchieben: 
artig geltalten. 

Will man eine richtige Vorftellung von dieſen gewaltigen 
Provinzen erhalten, vie feit Jahrhunderten fat wie unabhängige 
Staaten von PVicelönigen oder Generalcapitänen regiert wurben, 
fo muß man mehrere Punkte zumal ins Auge fallen. Man 
muß die Theile des fpanifchen Amerika, die Alten gegenüber 
liegen, von denen trennen, die der atlantifhe Ocean beipült ; 
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man muß, wie wir eben gethan, unterfuchen, wo ſich die Haupt: 
mafle der Bevölkerung befindet, ob in der Nähe der Küften, 
oder concentrirt im Innern auf falten und gemäßigten Hoc 
ebenen der Cordilleren; man muß die humerifchen Verhältniffe 
zwiſchen den Cingeborenen und den andern Menjchenftämmen 
ermitteln, fih nach der Herkunft der europäiſchen Familien er- 
fundigen, ausmachen, welchem Volksſtamm die Mehrzahl ber 
Weißen in jedem Theil der Provinzen angehört. Die andalufifchen 
Ganarier in Venezuela, die „Montannefes" 1 und Biscayer in 
Merico, die Catalonier in Buenos Ayres unterfheiden fih hin⸗ 
fichtlih des Geſchicks zum Aderbau, zu mechaniſchen Fertigfeiten, 
zum Handel und zu geiftigen Beichäftigungen ſehr weſentlich 
von einander. Alle diefe Stämme haben in der neuen Welt 
den allgemeinen Charakter behalten, der ihnen in der alten zu: 
fommt, die raube oder fanfte Gemüthsart, die Mäßigkeit oder 
die ungezügelte Habgier, die leutfelige Gaftlichkeit oder den Hang 
zum einfamen Leben. In Ländern, deren Bevölkerung großen 
Theil3 aus Indianern von gemifchtem Blut befteht, Tann ber 
Unterfchien zwischen den Europäern und ihren Nachkommen aller: 
dings nicht fo auffallend ſchroff feyn, wie einft in den Eolonien 
jonifcher und doriſcher Abkunft. Spanier, in die heiße Zone 
verfegt, unter einem neuen Himmelftrih der Erinnerung ‘an 
das Mutterland faft entfrembdet, mußten fi) ganz anders um- 
wandeln, als die Griechen, welche fih auf den Kuſten von 
Kleinafien over Stalien nieverließen, wo das Klima nicht viel 
ander? war als in Athen oder Corinth. Daß ver Charalter 


So heißen. in Spanien die Bewohner der Gebirge von Santander. 
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des amerikaniſchen Spaniers durch die phyſtiſche Beſchaffenheit 
des Landes, durch die einſame Lage der Hauptſtädte auf den 
Hochebenen oder in der Nähe der Küften, durch die Beſchäf⸗ 
tigung mit dem Landbau, durch den Bergbau, durch die Ges 
wöhnung an das Speculiren im Hanvelöverlehr, in manden 
Beziehungen ſich verändert bat, iſt unleugbar; aber überall, in 
Caracas, in Santa Ye, in Quitd und Buenos Ayres macht 
fi dennoch etwas geltend, was auf die urfprünglihe Stammes: 
eigenheit zurüdweist. 

Betrachtet man bie Zuftänvde der Gapitanerie von Saracas 
nad) den oben angegebenen Gefichtspunften, fo zeigt es ſich, 
daß der Aderbau, die Hauptmaffe ver Bevöllerung, vie zahl: 
reihen Städte, kurz alles, was durch höhere Gultur bevingt 
ift, fich vorzugsweiſe in der Nähe der Hüfte findet. Der Küften: 
ſtrich ift über 200 Meilen lang und wird vom Heinen Meer 
‚ ver Antillen bejpült, einer Art Mittelmeer, an deſſen Ufern 
faft alle europaͤiſchen Nationen Niederlaflungen gegründet haben, 
das an zahlreichen Stellen mit dem atlantifchen Dcean in Ber 
bindung fteht und feit der Eroberung auf den Fortichritt der 
Bildung im öftlichen Theil des tropifchen Amerika fehr beveuten« 
den Einfluß geäußert bat. Die Königreihe Neu⸗Grenada und 
Merico verkehren mit den fremden Colonien und mittelft dieſer 
. mit dem nicht fpanifchen Europa allein dur die Häfen von 
Sarthagena und St. Martha, Vera Cruz und Campeche. Diele 
ungeheuren Länder kommen, in Folge ver Beichaffenheit ihrer 
Küften und der Zuſammendrängung ver Bevdllerung auf dem 
Rüden der Corbilleren, mit Fremden wenig in Berührung. Der 
Meerbufen von Merico iſt auch einen Theil des Jahrs wegen 


der gefährlihen Nordſtürme wenig beſucht. Die Küften von 
Benezuela dagegen find ſehr ausgedehnt, fpringen weit gegen 
Oſt vor, haben eine Menge Häfen, man kann allenthalben in 
jeder Jahreszeit fiher and Land kommen, und fo können fie 
von allen BVortheilen, die das innere Meer der Antillen bietet, 
Nuten ziehen. Nirgends Tann. ver Verkehr mit den großen In⸗ 
feln und ſelbſt mit denen unter dem Wind ftärler feyn als durch 
die Häfen von Cumana, Barcelona, Guayra, Porto⸗Cabello, 
Coro und Maracaybo, nirgends war der Schleihhandel mit dem 
Ausland ſchwerer im Zaum zu balten. Sit e8 da zu verwuns 
dern, daß bei dieſem leichten Handelsverkehr mit den freien 
Amerilanern und mit den Völkern des politiich aufgeregten 
Europas in den unter der Generalcapitanerie Venezuela ver: 
einigten Provinzen Wohlitand, Bildung und das unrubige Streben 
nah Selbfiregierung, in dem bie Liebe zur freiheit und zu 
republifanijchen Einrichtungen zur Aeußerung fommt, gleihmäßig 
zugenommen haben? 

Die tupferfarbigen Eingeborenen, die Indianer, bilden nur 
da einen jehr anjehnlichen Theil der aderbauenden Bevölkerung, 
wo die Spanier bei der Groberung ordentliche Regierungen, eine 
bürgerliche Geſellſchaft, alte, meiſt jehr verwidelte Inſtitutionen 
vorgefunden, wie in Neufpanien jüblih von Durango und in 
Beru von Eouzco bis Potofi. In der Generalcapitanerie Caracas 
ift die indianiſche Bevölkerung des bebauten Landſtrichs, wenig- 
ſtens außerhalb der Millionen, unbeträhtid. Zur Zeit großer 
politiiher Zerwürfniſſe flößen die Indianer den Weißen und 
Miſchlingen feine Beforgniffe ein. Als ih im Jahr 1800 
die Gefammtbevöllerung der fieben vereinigten Provinzen auf 
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990,000 Seelen ſchätzte, nahm ich ‚die Indianer zu einem Neun: 
theil an, während fie in Mexico fait die Hälfte ausmachen. 
Unter den Racen, aus denen die Benöllerung von Bene 
ztela befteht, ift die fchmarze, auf die man- zugleich mit Theil 
nahme wegen ihres Unglüds und mit Furcht wegen einer mög: 
lichen gewaltſamen Auflehnung blidt, nit der Kopfzahl nad, 
aber wegen ver Zufammenvrängung auf einen kleinen Flaͤchen⸗ 
raum, von Belang. Wir mwerben.bald jehen, daß in ber ganzen 
Gapitanerie die Sklaven nur ein Fünfzehntheil der ganzen Bes 
völferung ausmachen; auf Cuba, wo ımter allen Antillen bie 
Neger ven Weißen gegenüber am wenigften zahlreich find, war 
im Jahr 1811 das Verhältniß wie 1 zu 3. Die fieben vers 
einigten Provinzen von Venezuela haben 60,000 Sklaven; - Cuba, 
das achtmal Kleiner ift, bat 212,000. Betrachtet man das 
Meer der Antillen, zu dem ver Meerbufen von Merico gehört, 
als ein Binnenmeer mit mehreren Ausgängen, fo ift es wichtig, 
‚die politischen Beziehungen ins Auge zu fallen, vie in Folge 
dieſer feltiamen Geftaltung bes neuen Continents zwiſchen Län- 
dern entftehen, die um daſſelbe Becken gelegen find. Wie jehr 
auch die meiften Mutterländer ihre Colonien abzufperren juchen, 
fie werben dennod in die Aufregung hineingezogen. Die Ele⸗ 
mente der Zerwürfnifle find überall die gleihen, und wie in- 
ſtinktmaͤßig bildet fich ein Einverjtändniß zwiſchen Menſchen ver: 
felben Farbe, auch wenn fie verfhievene Sprachen reden und 
auf weit entlegenen Küften wohnen. Diejes amerikaniſche Mittel: 
meer, das durh die Küften von Venezuela, Neu: Grenada, 
Merico, die der Vereinigten Staaten und dur die Antillen 
gebildet wird, zählt an feinen Ufern gegen anderthalb Millionen 
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Neger, Sklaven und Freie, und fie find fo ungleich vertheilt, 

daß es im Süden fehr wenige, im Welten fait keine gibt; in 
großen Maſſen finden fie fih nur auf den Nord: und Dftküften. 
Es ift dieß gleihfam das afrikaniſche Stüd dieſes Binnenmeeres, 
Die Unruhen, die vom Jahr 1792 an auf St. Domingo aus- 
gebrochen, haben ſich naturgemäß auf bie Küften von Bene: 
zuela fortgepflanzt. So lange Spanien im ungeltörten Befit 
biefer fchönen Golonien war, wurden die Heinen Sklavenauf⸗ 
ftände leicht unterbrüdt; aber fobald ein Kampf anderer Akt, 
der für die Unabhängigkeit, entbrannte, machten fi vie 
Schwarzen duch ihre drohende Haltung bald der einen, bald 
der andern der einander gegenüberftehenven Parteien furchtbar, 
und in verſchiedenen Länpern des ſpaniſchen Amerika wurde 
die allmählige oder plögliche Aufhebung der Sklaverei verkündigt, 
nicht ſowohl aus Gefühlen ver Gerechtigkeit und Menschlichkeit, 
als weil man fich des Beiltandes eines unerfchrodenen, an Ent: 
behrungen gewöhnten und für fein eigene® Wohl kämpfenden 
Menſchenſchlags verfihern wollte. Ich bin in der Reiſebeſchrei⸗ 
bung des Girolamo Benzoni auf eine merkwürdige Stelle ge 
ftoßen, aus ver berworgeht, wie alt jchon die Beſorgniſſe find, 
welche die Zunahme der ſchwarzen Bevölkerung einflößt. Dieſe 
Bejorgnifle werden nur da verſchwinden, wo bie Regierungen 
die Ummandlung zum Beſſern, welche durch mildere Sitten, 
durch die öffentliche Meinung und dur religidfe Anfichten in 
det Hausſtlaverei nach und nad vor fich gebt, ihrerfeitS durch 
die Geſetzgebung unterftügen. „Die Neger,“ ſagt Benzoni, 
„haben fih auf St. Domingo dergeftalt vermehrt, daß ich im 
Jahr 1545, ala ich auf Terra Firma (an der Küfte von Caracas) 
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war, viele Spanier geſehen babe, die gar nicht zmweifelten, 
daß jene Inſel binnen Kurzem Eigentbum der Schwarzen fen 
werde.” Unſer Jahrhundert follte dieſe Prophezeiung in Ere 
füllung gehen und eine europäiſche Colonie in Amerika fih in 
einen afritaniiden Staat verwandeln ſehen. 

Die 60,000 Sklaven in den vereinigten Provinzen von 
Benezuela find fo ungleich vertheilt, daß auf die Provinz Cara⸗ 
cas allein 40,000 kommen, torunter ein Fünftheil Mulatten, 
auf Maracaybo 10—12,000, auf Cumana und Barcelona 
taum 6000. Um ven Einfluß zu würbigen, ben bie Neger 
und die Farbigen auf die öffentliche Ruhe im Allgemeinen äußern, 
ift e3 nicht genug, daß man ihre Kopfzahl Tennt, man muß 
auch ihre Zufammendrängung an gemwiflen Punkten und ihre 
Lebensweife als Aderbauer oder Stabtbemohner in Betradht 
ziehen. In der Provenz Venezuela find die Sllaven fait alle 
auf einem nicht ſehr ausgedehnten Landſtrich beiſammen, inner: 
halb der Küſte und einer Linie, die (12 Meilen von der Küfte) 
über Banaquire, Yare, Sabana de DOcumare, Billa de Eura 
und Nirgua läuft. Auf den Llanos, den weiten Ebenen von 
Calabozo, San Carlos, Guanare und Barquecimeto, zählt man 
nur 4—5000, die auf den Höfen zerftreut und mit ver Hut 
des Viehs befchäftigt find. Die Zahl der Freigelafienen ift fehr 
beträchtlich, denn die ſpaniſche Gejeßgebung und vie Sitten 
leiten der Freilaſſung Vorſchub. Der Herr darf dem Sklaven, 
der ihm dreihundert Piaſter bietet, die Freiheit nicht verjagen, 
hätte der Sklave auch wegen des befonvern Geſchicks im Hand: 
werk, das er treibt, doppelt fo viel gekoſtet. Die Yale, daß 
jemand im legten Willen mehr oder weniger Sklaven die Freiheit 


/ 
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ſchenct, find in der Provinz Venezuela häufiger als irgendivo. 
Kurz bevor wir die fruchtbaren Thäler von Aragua und 
den See von Balencia befudten, hatte eine Dame im großen 
Dorfe la Bictoria auf dem Todbette ihren Kindern aufgegeben, 
ihre Sklaven, vreißig an der Zahl, freizulafin. Mit Ber: 
gnügen fprehe ih von Handlungen, die den Charakter von 
Menſchen, die Bonpland und mir fo viel Zuneigung und Wohl: 
wollen bewieſen, in jo ſchönem Lichte zeigen. 

Nah ven Negern ift e8 in den Colonien von bejonderem 
Belang, die Zahl ver weißen Creolen, die ich Hiſpano⸗Ameri⸗ 
faner ! nenne, und der in Europa gebürtigen Weißen zu kennen. 
Es hält ſchwer, fih über einen fo kitzlichen Punkt genaue Aus: 
kunft zu verſchaffen. Wis in der alten Welt ift auch in ber 
neuen die Zählung dem Voll ein Gräuel, weil es meint, es ſey 
dabei auf Erhöhung der Abgaben abgeſehen. Andererſeits lieben 
die Verwaltungsbeaimten, welche das Mutterland in die Colonien 
ſchickt, ſtatiſtiſche Aufnahinen fo wenig als das Voll, und zwar 
aus Rüdfihten einer argwöhniſchen Staatsklugheit. Diefe müh⸗ 
fam berzujtellenden Aufnahmen find ſchwer der Neugier ber 
Goloniften zu entziehen. Wenn aud die Minifter in Mabrid 
richtige Begriffe vom wahren Beſten des Landes hatten und 
von Zeit zu Zeit genaue Berichte über den zunehmenden Wohl: 
ftand der Colonien verlangten, vie Localbehörden haben dieſe 


1 Nach dem Vorgang von Anglo-Amerifaner, welder Aus- 
druck in alle europäifchen Sprachen übergegangen iſt. In den fpani- 
ſchen Colonien heißen die in Amerika geborenen Weißen Spanter, 
pie wirklichen Spanier aus dem Mutterland Europäer, Gachu⸗ 
pins oder Chapetons. 
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guten Abſichten in den feltenften Fällen unterftügt. Nur auf 
den ausdrücklichen Befehl des ſpaniſchen Hofes wurden den 
Herausgebern des „peruanifchen Merkurs“ vie vortrefflichen volks⸗ 
wirtbiehaftlihen Notizen überlaflen, vie dieſes Blatt mitgetheilt 
bat. In Merico, niht in Madrid habe ih den Bicelönig 
Grafen Revillagigevo tadeln hören, meil er ganz Neufpanien 
kundgethan, daß die Hauptſtadt eines Landes von faft ſechs 
Millionen Einwohnern im Jahr 1790 nur 2300 Europäer, 
dagegen über 50,000 SHifpano-Amerilaner zählte. Die Leute, 
pie fich darüber beflagten, betrachteten auch die ſchöne Boft: 
einrichtung, welche Briefe von Buenos Ayres bis nad Reu- 
Californien befördert, als eine -der gefährlichiten Neuerungen 
des Grafen Florida Blanca; fie riethen (glüdlicherweife ohne 
Erfolg), dem Handel mit dem Mutterlande zu lieb, die Reben 
in Neu:Merico und Ehili auszureißen. Sonderbare Verblenpung, 
zu meinen, durch Vollszählungen wede man in den Coloniſten 
das Bewußtſeyn ihrer Stärke! Nur in Zeiten des Unfriedens 
und des Bürgerzwiftes kann es fcheinen, als ob man, indem 
man bie relative Stärke der Menfchenklafien ermittelt, die ein 
gemeinfames Intereſſe haben follten, zum voraus die Zahl det 
Streiter ſchaͤtzte. 

Bergleiht man die fieben vereinigten Provinzen von Bene: 
zuela mit dem Königreich Merico und der Inſel Cuba, jo findet 
man annähernd die Zahl ver weißen Greolen, felbft die ber 
Europäer. Erſtere, die Hiſpano⸗Amerikaner, find in Merico 
ein Fünftheil, auf Cuba, nad der genauen Zählung von 1811, 
ein Drittheil der Gefammtbendlferung. Bedenlt man, daß in 
Merico drittehalb Millionen Menſchen von der rothen Race 
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wohnen, zieht man ven Zuſtand der Hüften am ftillen Beer 
in Betracht, und wie wenige Weiße im Verhältnib zu ben Ein- 
geborenen in ben Intendanzen Puebla und Daraca wohnen, 
jo laßt ſich nicht zweifeln, daß, wenn nicht in der Capitania 
general, fo doch in der Provinz Venezuela das Berhältnik 
ftärler ift ala 1 zu 5. Die Inſel Euba, auf ber die MWeiben 
fogar zahlreicher find als in Chili, gibt una für die Capitamıa 
general von (Saracas eine „Grenzzahl”, das heikt dad Mari- 
mum an die Hand. Ich glaube, man bat R00,000-—210,000 
Hifpane-Amerilaner auf eine Gefammtbenälterung won 900,000 
Seelen anzunehmen. Innerhalb der weißen Mace ſcheint vie 
Zahl der Europäer (die Truppen aus dem Mutterland nicht 
gerechnet) nicht übeg 12,000—15,000 zu betragen. In Merico 
find ihrer gewiß nicht über 80,000, und nad mehreren Zu⸗ 
fammenftellungen finde Ih, daß, fämmtlihe ſpaniſche Colonien 
zu 14-15 Millionen Ginmohnern angenommen, höchſtens 
3 Millionen Greolen und 200,000 Guropäer darunter find. 
Als der junge Tupac⸗Amaru, ber in fich den reihtmäßigen 
Erben des Reiches der Incas erblidte, an ber Spitze von 
4N,000 Indianern aus ben Gebirgen mehrere Provinzen von 
Oberperu eroberte, rubten die Befürchtungen aller Weißen auf 
demfelben Grunde. Die Hiſpano⸗Amerikaner fühlten fo gut 
wie die in Europa gebsrenen Spanier, daß ber Kampf ein 
Racenlampf zwiſchen dem rothen und weißen Mann, zwiſchen 
Barbarei und Eultur ſey. Tupac⸗Amaru, der felbit nicht ohne 
Bildung war, fchmeichelte Anfangs den Creolen und der euro 
päifchen Oeiftlichleit, aber die Greignifle und vie Rachſucht feines 


Neffen Andreas Condercan riffen ihn fort und er änderte fein 
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Verfahren. Aus einem Aufftand für die Unabhängigkeit wurde 
ein graufamer Krieg zwifchen ven Racen; die Weißen blieben 
Sieger, e8 kam ihnen zum Bewußtſeyn, was ihr gemeinfames 
Sntereffe fey, und von nun an faßten fie das Zahlenverhältniß 
zwifhen ber meißen und ber indianifchen Bevölkerung in ben 
verfchiedenen Provinzen ſehr fcharf ind Auge. Erft in unjerer 
Zeit kam e3 nun dahin, daß die Weißen viefe Aufmerkjamteit 
auf ſich ſelbſt richteten und ſich mißtrauifh nah ben Beftanb: 
theilen ihrer eigenen Kaſte umjahen. Steve Unternehmung zur 
Erringung der Unabhängigfeit und Freiheit trennt die nationale 
oder amerilaniihe Partei und die aus dem Mutterland Ser: 
übergelommenen in zwei Lager. Als id nad Caracas kam, 
waren letztere eben der Gefahr entgangen, die, fie in dem von 
Eſpana angszettelten Aufitand für fich erblidt hatten. Dieſer 
tede Anſchlag hatte deſto ſchlimmere Folgen, da man, ftatt ben 
Urſachen des herrſchenden Mifvergnügend auf den Grund zu 
gehen, die Sache des Mutterlandes nur dur firenge Maß: 
regeln zu retten glaubte. Jetzt, bei den Unruhen, die vom 
Ufer des Rio de la Plata bis Neu Merico auf einer Strede 
von vierzehnhundert Meilen ausgebrochen find, ftehen Menfchen 
deflelben Stammes einander ‚gegenüber. 

Man fcheint fih in Europa zu wundern, wie die Spanier 
aus dem Mutterlande, deren, wie wir gefeben, fo wenige find, 
Sahrhunderte lang fo ſtarken Widerſtand leiften konnten, und 
man vergibt, daß in allen Colonien die europäifche Partei noth⸗ 
wendig durch eine große Menge Einheimiſcher verftärkt wird. 
Samilinrüdfichten, dic Liebe zur ungeftörten Ruhe, die Scheu, 
fh in ein Unternehmen einzulaflen, das jchlimm ablaufen 
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kann, balten diefe ab, fi der Sache der Unabhängigleit an: 
zufchließen, oder für die Einführung einer eigenen, wenn aud) 
_ vom: Mutterland abhängigen Repräfentativregierung aufzutreten. 
‚Die ‚einen fcheuen alle gewaltfamen Mittel und leben der Hoff: 
nung, durch Reformen werde das Golonialregiment allgemad) 
weniger brüdend werden; Revolution iſt ihnen gleichbebeutend 
mit dem Berluft ihrer Sklaven, mit der Beraubung des Clerus 
und ber Einführung einer religiöfen Duldſamleit, wobei, meinen 
fie, der herrſchende Cultus fi unmöglid in feiner Reinheit er: 
halten könne. Andere gehören den wenigen Yamilien an, bie 
in jeder Gemeinde durch ererbten Wohlitand oder durch ſehr 
alten Beftand in den Eolonien eine wahre Municipalariftofratie 
bilden. Sie mollen' lieber gewiſſe Rechte gar nicht bekom⸗ 
men, als fie mit allen theilen; ja eine Fremdherrſchaft 
wäre ihnen lieber, al3 eine Regierung in den Händen von 
Amerifanern, die im Rang unter ihnen jtehen; fie verabfcheuen 
jede auf Gleichheit der Rechte gegründete Verfaſſung; vor Allem 
fürdten fie den Verluft ver Ordenszeichen und Titel, die fie 
fih mit fo faurer Mühe erworben, und die, wie wir oben 
angebeutet, einen Hauptbejtandtheil ihres häuslichen Glücks 
ausmahen. Noch andere, und ihrer find fehr viele, leben auf 
dem Lande vom Crtrag ihrer Grundſtücke und genießen ber 
Freiheit, deren ſich ein dünn bewölfertes Land unter dem Drud 
ver fchlechteften Regierung zu erfreuen bat. Sie ſelbſt machen 
feine Ansprüche auf Amt und Würden, und fo fragen fie nichts 
darnach, wenn Leute damit befleivet werben, die fie kaum dem 
Namen nad) Tennen, und deren Arm nicht zu ihnen reicht. 
Immerhin wäre ihnen eine nationale Regierung und volle 
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Handelöfreiheit lieber als das alte Colonialmefen, aber dieſe 
Wunſche find gegenüber ver Liebe zur Ruhe und der Gemöh: 
nung an ein träges Leben keineswegs fo lebhaft, daß fie fich 
deßhalb zu ſchweren, langwierigen Opfern entichließen follten. 
Mit viefer nach vielfachen Verkehr mit allen Ständen ent: 
worfenen Skizze der verſchiedenen Färbung der politifhen An: 
fihten in deft Colonien habe ih auch die Urſachen der Tangen 
friedlichen Herrſchaft des Mutterlandes über Amerika angegeben. 
Wenn die Ruhe erhalten blieb, fo mar dieß die Folge ver 


Gewohnheit, des großen Einflufies einer gewiſſen Zahl mächtiger” - 


Tamilien, vor allem des Gleihgemwichtes, das fich zwiſchen feind: 
lihen Gewalten berftellt. ine auf Entzweiung gegründete 
Sicherheit muß erfchüttert werden , fobalo eine bedeutende Men: 
ſchenmaſſe ihren PBrivathaß eine Weile ruhen laßt und im Gefühl 
eines gemeinfamen Intereſſes ſich verbündet, fobald diefes Gefühl, 
einmal erwacht, am Widerſtand erftartt und durch fortfchreitende 
Geiftesentwidlung und die Ummandlung ber Sitten der Einfluß 
der Gewohnheit und der alten Vorſtellungen fi) mindert. 

Wir haben oben gejehen, daß die indianiſche Bevölkerung 
in den vereinigten Provinzen von Venezuela nicht ſtark und 
nicht alteiwilifirt iſt; auch find alle Städte derſelben von den 
fpanifhen Exoberern gegründet. Diefe konnten bier nicht, wie 
in Merico und Peru, in die Fußftapfen der alten Gultur der 
Eingeborenen treten. An Caracas, Maracaybo, Cumana und 
Coro ift nichts indianifh als die Namen. Bon den Haupt 
ftädten des tropifchen Amerifa,1 die im Gebirge liegen und 


! Mexico, Sante Ge de Bogota und Quito. 
Humboldt, Reife. I. 2: 
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eines ſehr gemäßigten Klimas genießen, ift Caracas die am 
tiefften gelegene. Da die Hauptmafje der Bevöllerung von 
Benezuela den Küften nahe gerüdt ift und der cultivirtefte 
Landftrih von Oft nah Weſt denfelben parallel läuft, fo ift 
Caracas kein Mittelpunkt des Handels, wie Merico, Santa 
Fe de Bogota und Quito. Jede der fieben in eine Capitania 
general vereinigten Provinzen bat ihren eigenen Hafen, durch 
den ihre Producte abfließen. Man darf nur die Lage der 
. Provinzen, ihren mehr oder minder ftarlen Verkehr mit den 
"Snjeln unter dem Wind oder den großen Antillen, die Rich⸗ 
tung der Gebirge und den Lauf der großen Flüffe betrachten, 
um einzufehben, daß Caracas auf die Länder, deren Haupt: 
ftabt es ift, niemals einen beveutenden politifhen Einfluß haben 
fann. Der Apure, der Meta, der Drinoco, die von Weſt nad 
Dft laufen, nehmen alle Gemwäfler aus den Llanos oder der 
Region des Weidelardes auf. St. Thomas in Guyana muß 
nothwendig einmal ein wichtiger Handelspla werben, nament: 
lich, wenn einmal dad Mehl aus Neu:Grenada oberhalb ver 
Bereinigung des Rio Negro und des Umadea eingeſchifft wird 
und auf dem Meta und dem Orinoco hinunter fommt, und 
mar dafjelbe in Cumana und Caracas dem Mehl aus den Ber: 
einigten Staaten vorzieht. Es ift ein großer Vorzug der Pro: 
inzen von Benezuela, daß nicht ihr ganzer Bodenreichthum in 
Einem Punkt zufammenfließt, wie der von Merico und Neu: 
Grenada nah Vera Cruz und Garthagena, fondern daß jie 
eine Menge ziemlich glei) bewöllerter Städte haben, die eben 
fo viele Mittelpunfte des Handels und der Cultur bilden. 
Caracas ift der Sig einer Audiencia (hoher Gerihtähof) 
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und eine der acht Erzbisthümer, in welche das ganze fpa- 
niſche Amerika getheilt ift. Die Bewölferung war, nad meinen 
Erfundigungen über die Zahl der Geburten, im Yahr 1800 
etwa 40,000; die unterrichtetften Einwohner geben fie fogar zu 
45,000 an, mworunter 12,000 Weiße und 27,000 freie Yarbige. 
Sm Jahr 1778 hatte man bereits 30—32,000 gefkäßt. Alle 
unmittelbaren Aufnahmen blieben ein Biertheil und mehr unter 
der wirllihen Zahl. Im Jahr 1766 hatte die Bevölkerung 
von Caracad und des ſchönen Thal, in dem es liegt, durch 
eine bösartige Podenepivemie jehr ſtark gelitten. In der Stabt 
ftarben 6—8000 Menſchen; feit diefem denkwürdigen Zeitpunft 
ift die Kubpodenimpfung allgemein geworden, und ich habe fie 
ohne Arzt vornehmen fehen. In der Provinz Cumana, bie 
weniger Verkehr mit Europa hat, war zu meiner Zeit feit fünf: 
zehn Jahren kein Podenfall vorgelommen, während man in 
Caracas vor dieſer ſchrecklichen Krankheit beftänpig bange hatte, 
weil fie immer an mehreren Punkten zugleich ſporadiſch auftrat; 
ich fage ſporadiſch, denn im tropiſchen Amerifa, wo der Wechſel 
der atmofphärifhen Zuftände und die Erſcheinungen des orga- 
niſchen Lebens an eine auffallende Periodicität gebunden fcheinen, 
traten die Poden (wenn man fi auf einen weitverbreiteten 
Glauben verlafien fann) vor der Einführung der fegensreichen 
Kubpodenimpfung nur alle 15—18 Jahre verheerend auf. Seit 
meiner Rückkehr nah Europa hat die Bevöllerung won Caracas 
beftändig zugenommen; fie betrug 50,000 Seelen, als das 
große Erdbeben am 26. März 1812 gegen 12,000 Menfcen 
unter den Trümmern ihrer Käufer begrub. Durch die politifchen 
Ereigniſſe, die diejer Cataftrophe folgten, kam die Einwohnerzahl 
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auf weniger als 20,000 herunter; aber dieſe Verlufte werden 
bald wieder eingebradht feyn, wenn das Außerft fruchtbare und 
hanvelsthätige Land, deſſen Mittelpuntt Caracas ift, nur eini- 
ger Jahre Ruhe genießt und verjtändig regiert wird. - 

Die Stadt liegt am Eingang der Ebene von Chacao, bie 
fi drei Meilen nach Oft gegen Caurimare und Cuefta D’Auyamas 
ausdehnt und zwei und eine halbe Meile breit wird, und durch 
bie der Rio Guayre fließt. Sie liegt 414 Toifen über dem 
Meer. Der Boden, auf dem Caracas liegt, ift uneben und 
fallt Stark von Nord-Nord-⸗Weſt nad Süd-⸗Süd⸗Oſt ab. Um eine 
richtige Vorftellung von der Lage der Stadt zu befommen, muß 
man die Richtung der Küftengebirge und ver großen Längen: 
thäler zwifchen denjelben ind Auge fallen. Der Guaprefluß ent- 
jpringt im Urgebirge des Siguerote, das zwiſchen dem Thal 
von Catacad und dem von Yragua liegt. Er erhält bei las 
Ayuntas nah der Bereinigung der Flüßchen San Pedro und 
Macarao feinen Namen und läuft zuerft nad Oft bis zur Euefta 
d'Auyamas und dann nah Süd, um fih oberhalb Yare mit 
dem Rio Zuy zu vereinigen. Letzterer ift ver einzige Fluß von 
Bedeutung im nörblichen, gebirgigen Theile der Provinz. Er 
lduft 30 Meilen lang, von denen über drei Viertheile ſchiffbar 
find, geradeaus von Weit nah Of. Auf diefem Stromftüd 
beträgt nach meinen barometrifchen Meffungen der Fall des Tuy 
von der Pflanzung Manterola bis zur Mündung 295 Toiſen. 
Diefer Fluß bildet in der Küftenkette eine Art Längenthal, 
während die Gewäſſer der Llanos, das heißt von fünf Sechs: 
tbeilen der Provinz Caracas, dem’ Abhang des Bodens gegen 
Süden nah, fih in den Orinoco ergießen, Nach diejer hydro⸗ 
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graphiſchen Skizze erklärt fich die natürliche Neigung der Bewohner 
berfelben Provinz, ihre Produkte auf verfchievenen Wegen aus- 
zuführen. 

Das Thal von Caracas ift zmar nur ein Seitenzweig bes 
Tuythals, dennod laufen beide eine Strede weit einander pa- 
rallel. Sie find durd einen Bergzug getrennt, über den man 
auf dem Wege von Caracas nad) den hohen Savanen von 
Deumare über le Balle und Salamanca fommt. Diefe Savanen 
liegen ſchon jenſeits des Tuy, und da das Thal diefes Fluſſes 
weit tiefer liegt als das von Caracas, fo geht e3 von Nord 
nad Süd faft beftänvig bergab. Wie dag Vorgebirge Codera, 
bie Silla, der Cerro de Avila zwiſchen Caracad und Guayra 
und die Berge von Mariara den nörblichften und höchſten Zug 
der Küſtenkette, fo bilden die Berge von Panaquire, Ocumare, 
Guiripa und Billa de Cura den füblichiten Zug Wir haben 
ſchon öfter bemerkt, daß die Schichten dieſes gewaltigen Küften: 
gebirges faft durchgängig von Südoft nah Südweſt ftreichen 
und gewöhnlich nad Nordweft fallen. Es ergibt ſich daraus, 
daß die Richtung der Schichten des Urgebirgs von der Richtung 
der ganzen Kette unabhängig ift, und, was ehr bemerfens- 
werth ijt, verfolgt man vie Kette von Porto:Cabello bis Mani: 
quare und zum Macanao auf der Inſel Ylargarita, jo findet 
man von Welt nad Dft zuerft Granit, dann Gneiß, Glimmer⸗ 
ſchiefer und Urfchiefer, endlich dichten Kalkſtein, Gips und Con: 
glomerate mit Seemujcheln. | 

Es ift zu bedauern, daß Saracas nicht weiter oftwärts liegt, 
unterhalb der Einmündung des Anauco in den Guayre, ba 
wo, Chacao zu, fich das Thal breit, und wie durch jtebendes 
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GSewäfler geebnet, ausbehnt. Als Diego de Lofada die Stabt 
gründete, 1 hielt er fih ohne Zweifel an die Spuren ber eriten 
Niederlaffung unter Faxardo. Der Auf der Goldminen von 
108 Teques und Baruta hatte damals die Spanier hergelodt, 
aber fie waren noch nicht Herren des ganzen Thals und blieben 
lieber nahe am Weg zur Hüfte. Die Stadt Duito liegt gleich 
fall® im engften, unebenften Theil eines Thals zwifchen zwei 
Ihönen Ebenen (Zurupamba und Rumipamba), wo man fi 
bätte anbauen können, wenn man bie alten indianiſchen Bauten 
hätte wollen liegen laſſen. | 

Vom Zollhaus la Paſtora über den Platz Trinidad und 
die Plaza major nad) Santa Rojalia und an den Rio Guayre 
geht es immer abwärts, Nach meinen barometrifhen Meflungen 
liegt das Zollhaus 39 Toifen über dem Platze Trinivad, mo 
ih meine aftronomifhen Beobachtungen gemacht habe, letterer 
8 Zoifen über dem Pflafter vor der Hauptfirche auf dem großen 
Platz, und dieſer 32 Toifen über dem Guayrefluß bei la Noria. 
Trotz des abjhüfligen Bodens fahren Wagen in der Gtabt, 
man bedient fih ihrer aber felten. Drei Bäche, die vom Ge: 
birge herablommen,, ver Anauco, Catuche und Caraguata, laufen 
von Nord nah Süd dur die Stadt; fie haben fehr hohe Ufer, 
und mit den ausgetrodneten Betten von Gebirgswaſſern, melde 
darin auslaufen und das Terrain durchſchneiden, erinnern fie 
im Kleinen an die berühmten Guaicos in Quite.? Man 


ı 4567, fpäter ale Cumana, Coro, Nueva Barcelona und Garas 
valleda. 


2 ©, Baus I. Seite 238, 
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teintt in Caracas das Waller des Rio Catuche, aber die Wohl: 
habenden laflen das Wafler aus Valle, einem eine Meile weit 
ſüdwärts gelegenen Dorfe, kommen. Diefes Wafler, fo mie 
das aus dem Gamboa gelten für fehr gefund, weil fie über 
Saffaparilliwurzeln 1 Iaufen. Ich habe Feine Spur von Arom 
oder Ertractivftoff darin finden können; das MWafler von Valle 
enthält keinen Kalk, aber etwas mehr Koblenfäure als das 
Waſſer aus dem Anauco. Die neue Brüde über den letzteren 
Fluß ift ſchön gebaut und belebt von den Spaziergängern, 
welche gegen Ganbelaria zu die Straße von Chacao und Petara 
aufſuchen. Man zählt in Caracas act Kirchen, fünf Klöfter 
und ein Theater, das 15 bis 1800 Zufchauer faßt. Zu meiner 
Zeit war das Barterre, in dem Männer und Frauen geſonderte 
Sige haben, nicht bevedi. Man ſah zugleih die Schaufpieler 
und die Sterne. Da das nebligte Wetter mich um viele Tra⸗ 
bantenbeobadhtungen brachte, konnte ih von einer Loge im 
Theater aus bemerken, ob Supiter in der Nacht fihtbar ſeyn 
werde. Die Straßen von Caracas find breit, gerade gezogen 
und ſchneiden fi unter rechten Winkeln, wie in allen Städten, 
welche die Spanier in Amerika gegründet, Die Häufer find 
geräumig und höher, als fie in einem Lande, das Erpbeben 
ausgefegt ift, ſeyn follten. Im Jahre 1800 waren die zwei 
Pläge Alta Gracia und San Francigco ſehr hübſch: ich ſage 
im Jahr 1800, denn die furdtbaren Erderjchütterungen am 


ı In ganz Amerifa glaubt man, das Waller nehme die Eigen- 
fhaften der Gewächſe an, in deren Schatten es fließt. So rühmt 
man an der Magellanfchen Meerenge das Wafler, das mit den Wur⸗ 
zeln der Winterana Canella in Berührung kommt. 
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26. März 1812 haben faft die ganze Stadt zerftört. Sie er- 
fteht langſam aus ihren Trümmern; der Stabttheil la Trinidad, 
in dem ich wohnte, ward über den Haufen geworfen, als ob 
eine Mine darunter gefprungen wäre. 

Durch das enge Thal und die Nähe ver hohen Berge Avila 
und Silla erhält die Gegend von Caracas einen ernften, düſtern 
Anſtrich, befonderd in ver Fühlften Jahreszeit, in den Monaten 
November und December. Die Morgen find dann ausnehmend 
ſchön; bei reinem Harem Himmel hat man vie beiden Dome 
oder abgerundeten Pyramiden der Silla und ben gezadten 
Kamm des Cerro de Avila vor fih. Aber gegen Abend trübt 
fh die Luft; die Berge umziehen fih, Wollenftreifen hängen 
an ihren immergrünen Seiten und theilen fie gleichſam in über: 
einanderliegende Zonen. Allmählich verichmelzen dieſe Zonen, 
bie Talte Luft, vie von der Silla herablommt, ftaut fih im 
engen Thal und verdichtet die leichten Dünfte zu großen flodigs 
ten Wolfen. Diefe Wolken ſenken fi oft big über das Streu; 
von Guayra herab und man fiebt fie dicht am Boden gegen 
la Baftora und das benachbarte Quartier Trinidad fortziehen. 
Beim Anblid dieſes Wolkenhimmels meinte ich nicht in einem 
gemäßigten Thale ver beißen Zone, jondern mitten in Deutſch⸗ 
land, auf den mit Fichten und Lerchen bewachſenen Bergen 
des Harzes zu feyn. 

Aber diefer düftere, ſchwermüthige Charakter der Landſchaft, 
dieſer Contraſt zwiſchen dem heitern Morgen und dem bedeckten 
Himmel am Abend iſt mitten im Sommer verſchwunden. Im 
Juni und Juli find die Nächte hell und ausnehmend ſchön; bie 
Zuft behält faft beitändig die den Hochebenen und bochgelegenen 
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Thalern eigenthümliche Reinheit und Durchſichtigkeit, fo lange 
ſie ruhig bleibt und der Wind nicht Schichten von verſchie⸗ 
dener Temperatur durcheinander wirft. In dieſer Sommer⸗ 
zeit prangt die Landſchaft, die ich nur wenige Tage zu Ende 
Januars in ſchöner Beleuchtung geſehen, in ihrer vollen Pracht. 
Die beiden runden Gipfel der Silla erſcheinen in Caracas faſt 
unter demſelben Höhenwinkel! wie der Pic von Teneriffa im 
Hafen von Orotava. Die untere Hälfte des Berge ift mit 
furzem Raſen bevedt; dann kommt die Zone ber immergrünen 
Sträucher, die zur Blüthezeit der Befaria, der Alpenrofe des 
tropifchen Amerika, purpurroth fchimmert. Weber dieſer Wald⸗ 
region fteigen zwei Felsmaſſen in Kuppelform empor. Sie find 
völlig .fahl und dadurch erjcheint ver Berg, der im gemäßigten 
Europa kaum die Schneegrenze erreichte, höher, als er wirklich 
iſt. Mit viefem großartigen Brofpelt ver Eilla und der Berg: 
feenerie im Norden der Stadt fteht der angebaute Strich bes 
Thals, die lachende Ebene von Chacao, Petare und la Vega 
im angenehmſten Contraſt. 

Man hört das Klima von Caracas oft einen ewigen Fruh⸗ 
ling nennen, und daſſelbe findet ſich überall im tropifchen Amerika 
auf ver halben Höhe der Eorbilleren, zwifchen 400 und 900 Toifen 
über dem Meer, wenn nicht ſehr breite Thäler und Hochebenen 
und bürrer Boden die Antenfität der ftrahlenden Wärme über: 
mäßig fteigern. Was läßt fih auch Köftlicheres denken als 
eine Temperatur, vie ſich bei Tag zwiſchen 20 und 26, bei 


1. ‘ch fand auf dem Plage Trinidad die feheinbare Höhe der Eilla 
119 17° 49°, She Abfiand beträgt etwa 4500 Toifen. 
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Nacht zwiſchen 16 und 18 Grab hält, und in ber der Bananen: 
baum, der Orangenbaum, ver Kaffeebaum, der Apfelbaum, 
ver Aprifofenbaum und der Weizen neben einander gedeihen! 
Ein einheimifcher Schriftiteller vergleiht auh Caracas mit dem 
Baradiefe und findet im Anauco und den benachbarten Bächen 
die vier Flüſſe veilelben. 

Leider iſt in dieſem jo gemäßigten Klima die Witterung 
ſehr unbeftändig. Die Einwohner von Caracas Tagen darüber, 
vaß fie an Einem Tage verjchievene Jahreszeiten haben und 
bie Webergänge von einer Jahreszeit zur andern ſehr ſchroff 
find. Häufig folgt z. B. im Januar auf eine Naht mit einer 
mittleren Temperatur von 160 ein Tag, an dem ver Thermo: 
meter im Schatten acht Stunden lang über 229 fteht. Am 
jelben Tage kommen aber Wärmegrave von 24 und von 180 
vor. Dergleihen Schwankungen find in den gemäßigten Land⸗ 
ftrihen Europas ganz gewöhnlich, in ver heißen Zone aber find 
felbft die Europäer jo ſehr an die Gleichförmigkeit der äußeren 
Reize gewöhnt, daß ein Temperaturwechſel von 6 Grad ihnen 
beihwerlih wird. In Cumana und überall in ber Niederung 
ändert fih die Temperatur von 11 Uhr Morgens bis 11 Uhr 
Abends gemöhnlih nur um 2—3 Grad. Zudem äußern diefe 
atmosphärischen Schwankungen in Caracas auf.den menſchlichen 
Organismus ftärleren Einfluß, als man nach dem bloßen Ther⸗ 
‚ mometerftande glauben ſollte. Im engen Thale wird die Luft 
fo zu lagen im Gleichgewicht gehalten von zwei Winden, deren 
einer von Weit, von der Seefeite weht, während der andere 
von Oft, aus dem Binnenlande kommt. Erfterer heißt der „Wind 
von Catia,“ weil er von Gatia, weſtwärts von Cabo Blanco, 
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dur die Schluht Tipe berauflommt, deren wir oben bei Ge⸗ 
legenheit des Projekt einer neuen Straße und eines neuen 
Hafens, ftatt der Straße und des Hafens von Guayra, er: 
mwähnt haben. Der Wind von Gatia ift aber nur feheinbar 
ein Weitwind, meift ift e8 der Seewind aus Oſt und Nordoſt, 
der, wenn er Start bläst, fi) in ver Quebrada de Tipe fängt. 
Bon den hohen Bergen Aguas Negras zurüdgemorfen, kommt 
der Wind nad Caracas herauf auf der Seite des Kapuziner- 
Hofterd und des Rio Caraguata. Er ift fehr feucht und das 
Waſſer Schlägt ih aus ihm nieder, im Maaße als er fih abs 
kühlt; der Gipfel der Silla umzieht ſich daher auch mit Wollen, 
fobald der Catia ind Thal dringt. Die Einwohner von Cara: 
cas fürchten fi fehr vor ihm; Perfonen mit reizbarem Nerven: 
ſyſtem verurſacht er Kopfichmerzen. Ich babe meldhe gelannt, 
die, um fih dem Winde nicht auszufegen, nicht aus dem Haufe 
gehen, wie man in Italien thut, wenn der Sirccco weht. Ach 
glaubte während meines Aufenthalts in Saracas gefunden zu 
- haben, daß der Wind von Catia reiner (etwas reicher an Sauer: 
ftoff) fey als der Wind von Petare; ich meinte auch, feine 
reizende Wirkung möchte eben von diefer Reinheit herrühren. 
Aber die Mittel, die ic angewendet, find fehr unzuverläfig. 
Der Wind von Petare fommt von Oft und Südoſt, vom öſt⸗ 
lihen Ende des Guayrethals herein und führt die trodenere 
Quft des Gebirgd und des Binnenlandes herbei; er zerftreut vie 
Wolken und läßt den Gipfel ver Silla in feiner ganzen Pracht 
hervortreten. 

Belanntlih find die Veränderungen, welde die Miſchung 
der Luft an einem gegebenen Ort durch die Winde erleidet, auf 


eubiometriihem Wege nicht zu ermitteln, da bie genaueften 
Methoden nur 0,003 Sauerftoff angeben. Die Chemie Tennt 
noh Tem Mittel, um den Anhalt zweier Flaſchen zu unter: 
ſcheiden, von denen die eine während des Sirocco oder des 
Gatia mit Luft gefüllt worden ift, und die andere, bevor dieſe 
Winde mwehten. Es ift mir jegt wahrfcheinlih, daß der auf: 
fallende Effelt des Catia und aller Luftitrömungen, die im ge 
meinen Glauben verrufen find, vielmehr dem Wechfel in Feuch⸗ 
tigleit und Temperatur ala chemifhen Miichungsveränderungen 


zuzufchreiben find. Man braucht keine Miadmen von der un: 


gefunden Seefüfte nach Caracas berauflommen zu lafien; es ift 
ſehr begreiflih, daß Menfchen, die an die trodenere Gebirge: 
luft gewöhnt find, es fehr unangenehm empfinden, wenn bie 
jehr feuchte Seeluft durch die Tipefhlucht wie ein aufſteigender 
Strom in das hohe Thal von Caracas heraufkommt, bier durch 
bie Ausdehnung, die fie erleidet, und durch die Berührung mit 
fälteren Schichten fih abkühlt und einen bedeutenden Theil ihres 
Waſſers niederfchlägt. Diefe Unbeftänbigkeit ber Witterung, viefe 
etwas fchroffen Webergänge von trodener, heller zu feuchter, 
nebligter Luft, find Uebelftände, die Caracas mit der ganzen 
gemäßigten Region unter den Tropen, mit allen Orten gemein 
bat, die in einer Meereshöhe von 4800 Toifen entweder auf 
Heinen Hocebenen oder am Abhang ver Gorbilleren liegen, mie 
&alapa in Merico und Guaduas in Neu:Grenada. Beftändig 
heiterer Himmel einen großen Theil des Jahres hindurch kommt 
nur in den Niederungen an ber See vor, und wiederum! in 
jehr bedeutenden Höhen, auf den weiten SHochebenen, wo vie 
gleihförmige Strahlung des Bodens. die Auflöfung der Dunft- 
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bläschen zu beförbern ſcheint. Die dazwiſchen Tiegende Zone 
beginnt ntit den erften Wolkenſchichten, die ſich über ver Erd⸗ 
oberflähhe lagern. Unbeftändigleit und viele Nebel bei ſehr mil» 
ber Temperatur find der Witterungscharalter diefer Region. 

Trotz der hoben Lage ift der Himmel in Caracas gemöhn: 
lih weniger blau als in Cumana. Der Waſſerdunſt iff dort 
nicht fo volllommen aufgelöst, und wie in unferem Klima wird 
durch die ftärfere Zerſtreuung des Lichts die Farbe der Luft 
gefhwächt, indem ſich Weiß dem Blau beimifcht. Die Inten⸗ 
fität des Himmelsblau war auf dem Sauffurefihen Cyansmeter 
vom November bi3 Januar im Durchſchnitt 18, nie über 
20 Grad, an ben Küften dagegen 22-25 Grad. Ich habe 
im Thal von Saracas die Bemerkung gemacht, daß der Wind 
von Petare das Himmelsgewölbe zumeilen auffallend blaß färbt. 
Am 23. Januar war das Blau des Himmels um Mittag im 
Zenith heller, als ich es je in der heißen Bone gefehen. Es 
war glei 12 Grab des Cyanometers; die Luft war dabei voll⸗ 
kommen durdfichtig, wolkenlos und auffallend troden. Sobald 
der ftarte Wind von Petare nadließ, ftieg das Blau im Bes 
nith auf 16 Grad. Zur See habe ih häufig, wenn auch in 
geringerem Grade, einen ähnlichen Einfluß des Windes auf die 
Farbe der Quft beim heiterften Himmel beobachtet. 

Melches ift die mittlere Temperatur von Caracus? Wir 
fennen fie nicht fo genau wie die von Santa Ye de Bogota 
und Merico. Ich glaube indefjen darthun zu können, daß fie 
nicht viel über oder unter 21229 beträgt. Nach eigenen 
Beobachtungen fand ich für die drei fehr. kühlen Monate No: 
vember, December und Januar ala Durchſchnitt bes täglichen 
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Marimum und Minimum der Temperatur 200,2, 20%1, 200,2. 
Nah dem aber, was wir jegt über vie Vertheilung ver Wärme 
in den verſchiedenen Jahreszeiten und in verjchiedenen Meeres: 
höhen willen, läßt fi annähernd aus der mittleren Temperatur 
einiger Monate die mittlere Temperatur des ganzen Jahres be: 
reinen, ungefähr wie man auf die Höhe eines Geſtirns im 
Merivion aus Höhen, die außerhalb des Meridians gemefjen 
werden, einen Schluß zieht. Das Ergebniß, das ich für richtig 
balte, ift nun aber auf folgendem Wege gewonnen worden. 
In Santa Ye de Bogota weicht nad) Caldas der Januar von 
der mittleren Sahrestemperatur nur um 0°%2 ab; in Merico, 
alfo ver gemäßigten Zone ſchon ſehr nahe, beträgt der Unter 
fhied im Marimum 39%. In Guayra bei Caracas weicht der 
tältefte Monat vom jährlihen Mittel um 40,9 ab; aber wenn 
auch im Winter zumeilen die Luft von Guayra (oder von Catia) 
durch die Quebrada de Tipe ins hohe Thal von Caracas herauf: 
tommt, jo erhält vafjelbe dagegen einen größeren Theil des 
Jahrs hindurch die Oft: und Südoftwinde von Gaurimare her 
und aus dem Binnenland. Wir willen nad unmittelbaren 
Beobachtungen, daß in Guayra und Caracas die Temperatur 
der Fälteften Monate 23%2 und 200,1 beträgt. Dieje Unter: 
ſchiede ſind der Ausprud einer Temperaturabnahme, die im 
Thale von Caracas zugleih von ber hohen Lage (ober von der 
Ausdehnung der Luft im auffteigenden Strome) und vom Con» 
flilt der Winde von Catia und von Petare herbeigeführt wird. 

Nach einer Heinen Reihe von Beobachtungen, die ich in drei 
Jahren theils in Caracas felbft, theils in Chacao, ganz in der 
Nähe der Hauptftabt, angeitellt, bielt ſich der hunderttheilige 
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Thermometer in der Talfen Jahreszeit bei Tage meiſtens zwiſchen 
21 und 22°, bei Naht zwifhen 16 und 179.1 Sm der 
beißen Jahreszeit, im Juli und Auguft, fteigt er bei Tag auf 
25—26°, bei Naht auf 22—23°.2? Dieß ift der gewöhnliche 
Zuftand der Atmofphäre, und diefelben Beobachtungen, mit einem 
von mir berihtigten Inſtrument angeftellt, ergeben al3 mittlere 
Sahrestemperatur von Caracas etwas mehr als 219,5. 
Eine ſolche kommt aber im Syitem der cisatlañtiſchen Klimate 
auf Ebenen unter dem 36—37 Breitengrade vor. Es ift wohl 
überflüflig zu bemerken, daß dieſer Vergleich fi nur auf die 
Summe von Wärme bezieht, die fih an jedem Punkte im Laufe 
des ganzen Jahrs entwidelt, Teineswegs auf's Klima, das 
beißt auf die Bertheilung der Wärme unter die verſchiedenen 
Jahreszeiten, 

Sehr felten fieht man in Caracas im Sommer die Tem- 
peratur ein paar Stunden lang auf 29°,3 fteigen; fie fol im 
Winter unmittelbar nah Sonnenaufgang fhon auf 110,4 ge 
ſunken ſeyn. So lange ih mid in Caracas aufhielt, waren 
das Marimum und das Minimum nur 25° und 129,5. Die 
Kälte bei Nacht ift um fo empfindlicher, da dabei meift neblig⸗ 
tes Wetter ift. Wochenlang Tonnte ich weder Sonnens nod 
Sternhöhen meſſen. Der Uebergang von berrlih durchſichtiger 
Luft zur völligen Dunkelheit erfolgt jo raſch, daß nicht felten, 
wenn ih fchon, eine Minute vor dem Eintritt eines Trabanten, 


1 Nach Reaumur bei Tag 16°,8— 18°, bei Nacht 12%,8 — 139,6. 
2 Nach Renumur bei Tag 20°— 209,8, bei Nacht 17%,6 — 18,4. 
3 2308,2 R. 
80,8 R. 





32 


x 
das Auge am Fernrohr hatte, mir der Planet und meine nächfte 
Umgebung mit einander im Nebel verſchwanden. In Europa 
ift in der gemäßigten Zone die Temperatur auf den Gebirgen 
etwas gleichförmiger als in den Nieberungen. Beim Gotthardts⸗ 
bofpiz 3. B. ift der Unterfchied zwiſchen den mittleren Tem⸗ 
peraturen der wärmften und ver Tälteften Monate 170,3, wäh: 
rend berjelbe unter der nämlichen Breite beinahe am Meereöipiegel 
20—21° beträgt. Die Kälte nimmt auf unfern Bergen nicht 
fo rafh zu, wie die Wärme abnimmt. Wenn wir ven Cor: 
dilleren näher fommen, werben wir feben, daß in der heißen 
Zone das Klima in den Niederungen gleihförmiger ift als auf 
den Hochebenen. In Cumana und Ouayra (denn man darf 
feine Orte anführen, wo die Norbmwinde einige Monate lang 
das Gleichgewicht der ˖ Atmofphäre ftören) fteht der Thermometer 
das ganze Jahr zwiſchen 21 und 359; in Santa Ye und Quito 
fommen Schwankungen zwifhen 3 und 220 vor, wenn man, 
nicht die Fälteften und beißeften Tage, ſondern Stunven bes 
Jahres vergleiht. In den Niederungen, wie in Cumana, ift 
der Unterjchied zwiſchen Tag und Nacht meift nur 3—49; in 
Quito fand ich diefen Unterfchied (ich zog dabei jeden Tag und 
jede Nacht das Mittel aus 4-5 Beobachtungen) gleih 7°. 
In Caracas, das faſt dreimal weniger hoch und auf einer 
unbeveutenden Hochebene liegt, find die Tage im November 
und December nob um 5—5°,5 wärmer als die Nädhte, 
Diefe Erſcheinungen von nächtliher Abkühlung mögen auf ven 
erſten Anblid überrafchen; fie modificiren fih durch die Er: 
wärmung der Hocebenen und Gebirge den Tag über, durch 
das Spiel der niedergehenven Luftftröme, bejonders aber durch 
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hie  nächifiche Warmeſtrablung in der reinen, trockenen Luft 
der Cordilleren. 
In den drei Monaten April, Mai und Juni regnet es in 
Caracas fehr viel. Die Gewitter kommen immer aus Oft und 
Süboft, won Petare und Valle ber. In den tief gelegenen 
Landftrichen hagelt es nicht unter den Tropen; in Caracas aber 
fommt es jo ziemlich alle —5 Sabre einmal vor. Dan bat 
fogar in noch tieferen Thälern hageln fehen, und dieſe Erſchei⸗ 
nung macht dann einen ungemeänen Eindruck auf das Boll. 
Ein Meteorfteinfall ijt bei und nicht fo ſelten als im beißen 
Erdſtrich, troß der häufigen Gewitter, Hagel unter 300 Toiſen 
Meereshöhe. 

Im kühlen, köſtlichen Klima, das wir eben geſchildert, ges 
deihen noch die tropiichen Gewächſe. Das Zuderrohr wird jogar 
in noch höheren Landſtrichen als Caracas gebaut; man pflanzt 
aber im Thale wegen ber trockenen Lage und des fteinigten 
Bodens lieber den Kaffesbaum, der nicht viele, aber ausgezeich: 
net gute, Früchte gibt. In der Blüthezeit des Strauchs ‚ges 
währt die Ebene nad Chacao hin den lachendſten Anblid. Der 
Bananenbaum in den Pflanzungen um die Stabt ift nicht der 
große Platano harton, ſondern die Varietäten. Camburi und 
Dominico, 1 die weniger Wärme 'nöthig haben. Die großen 
Bananen auf dem Markte von Caracas kommen aus den 9a: 
ciendas non Turiamo an ver Küfte zwiſchen Burburata und 
Porto⸗Cabello. Die ſchmackhhafteſten Ananas find die von Bas 
wia, Smperabe und von den Höhen von Buenavifta auf dem 


1. Baur I. Seite 85. 
Humboldt, Belfe IM. 3 


⸗ 


34 


Wege nach Bictoria. Kommt ein Neifender zum erftenmal in 
das Thal von Caracas herauf, fo ift er angenehm Aberrafcht, 
neben dem Kaffeebaum und Bananenbaum unjere Kilchenkräuter, 
Erpbeeren, Weinreben und faft alle Obftbäume der gemäßigten 
Bone zu finden. Die gefuchteften Pfirfihe ımb- Apfel kommen 
von Macarao, am weltlichen Ausgang des Thal. Der Quit⸗ 
tenbaum, deſſen Stamm nur vier bis fünf Fuß both wird, ift 
dort fo gemein, daß er faft verwildert iſt. Eingemachtes von 
Apfeln und beſonders von Duitten iſt fehr befiebt, da man 
bier zu Lande meint, ehe man Waller trinkt, müffe man durch 
Süßigkeiten den Durjt reizen. Se ftärler man in ber Umgebung 
ber Stadt Kaffee baute und je mehr mit den Pflanzungen, bie 
nicht Alter find als 1793, die Zahl der Arbeitöneger flieg, deſto 
mehr bat ber Mait: und Gemüſebau die zerftreuten Apfel: und 
Duittenbäume auf den Savanen verdraͤngt. Der Neisfelver, 
die man bewäflert, waren früher in ver Ebene von Chacao 
mehr als jet. Ich babe in biefer Provinz, mie in Merico 
und in allen hochgelegenen Ländern ver heißen Bone, Die Der 
merkung gemacht, daß da, wo ber Apfelbaum vortrefflich ge: 
deiht, der Birnbaum nur ſchwer fortzubringen if. Man hat 
mich verfichert, die ausgezeichnet guten Apfel, die man auf dem 
Markte Tauft, wachen bei Caracas auf ungeimpften Stämmen. 
Kirihbäume gibt es nicht; Die Dlivenbäume, die ich im Hof des 
Klofterd San Felipe de Neri gefeben, find groß und fchön; aber 
eben wegen des üppigen Wachsthums fragen fie feine Früchte. 

Menn die Luftbefchaffenheit des Thals allen landwirthſchaft⸗ 
lichen Produkten, die in den Golonien gebaut werden, unge: 
mein günftig iſt, fo laͤßt ſich von der Geſundheit ver Einwohner 
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und’ veriꝰ indet Hauptſtabt von : Ventzuela lebenden Fremden 
mcht vaſſelbe Tagen. Das: außerſt unbeſtändige Wetter und bie 
hauufige Untetprtihmg ber Hautausvünſtung erzeugen oatarrha⸗ 
liſche Befchwerden, die in den mannigfachſten Formen auftreten. 
Hat fich der ‚Eireopäer einmal an die ſtatke Hige gewöhnt, fo 
bleibt ’er: in! Cimana ,! in: den 'Thälern von Aragua, Überall, 
wo" did Miederung unter“ den Tropen nicht zugleich Fehr feucht 
it, gefundet” als in Caracas und al ven Gebirgäländern, "mo 
der geptieſene böftänbige Frühling’ hertfchen fol. 

Als ich wom gelben Fieber in Guayra ſprach, gedachte ich 
der allgemein verbreitelen Meinung, daß viefe ſchreckliche Krank⸗ 
heit faft eben fo wenig von der Küfte von! Benezuela nach ber 
Häuptftabt wandere, als von ber Küfte won Mexico nach Kalapa. 
Dieſe Mettnmg fügt fih auf die Erfahrung dor Tegten zwanzig 
Kahre "Pan 'ven Epidemien, die im Hafen. von Guchra hertſch⸗ 
ten, wurde in Caracas faft nichts bemerkt. Es ſollte mix leid 
thun, wenn id durch': eingebildete Beſotgniſſe die Bewohner ber 
Hauptſtadti ans ihrer Sicherhelt aufſchreckte; ich bin äber "durch 
aus nicht Uberzeugt, daß ver amerikaniſche Typhus, wenn 'er 
durch Wen Märkten: Verkehr im Hafen auf der Küfte einheimiſcher 
wird, nicht kines Tags, wenn beſondere kllmatiſche Verhaltnifſe 
ihm Vorſchub leiſten, Im Thal Sehr :oft auftreten Könnte, Denn 
vie mittlere Temperaitur deſſelben iſt immer noch ſo had, daß 
ver Thermometer Ach in den’ heißeſten Monaten zwiſchen22 
üb WER halt. Wenn fich: nicht wohl bezweifeln Laßt; 
baß'.biefef Typhus u ber gemäßigten: Zune durch Dernbrung 
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anftedtenv tft, wie follte man da ficher ſeyn, daß er,bei, großer. 
Bösartigfeit niht auch in der beißen Zone in "einer Gegend 
anftedend wird, wo vier Meilen von. ber -Küfte die Sommer⸗ 
temperatur bie Dispofttion des Körpers noch fteigert? Die Lage, 
von Kalapı am’ Abbang der mezricanischen: Gebirge. bietet un 
gleich mehr Sicherheit, da die Stadt. meniger volkreich und fünf-. 
mal weiter von der See entfernt ilt als -Garacas, da fie um 
230 Zoifen höher liegt und ihre mittlere Temperatur 3: Grab 
weniger beträgt. Im Jahre 1696 weihte ein Bifchof,pon- Bene 
zuela, Diego de Baños, eine Kirche (ermita) der beiligen 
Rofalia von Palermo, meil fie die Hauptfladt vom ſchwarzen 
Erbrechen, vomito negro, erlöst, nachdem +3 jechzehn Monate 
gewüthet. Ein Hochamt, das alle Jahre zu Anfang Geptem: 
ber3 in ver Hauptkirche begangen wird, ift zum: Andenken an 
diefe Seuche geſtiftet, wie denn in den ſpaniſchen Colonien auch 
vie Tage, un denen große Erdbeben ſtattgefunden, durch Pro: 
zeffionen im Gebächtniß- erhalten werden. Daß Jahr 1696 
war wirklich durch eine. @elbefieherepivenie ausgezeichnet, ‚die 
auf allen Antillen hertichte, wo die Krankheit. ſich erit ſeit dem 
Jahr 1688 eigentlich feſtzuſetzen bagennen: hatte, wie ſoll man 
aber in Caracas an ‚eine Gpidemie des ſchwarzen Erbrechens 
glauben, die ganze ſechzehn Monate gedauert, und alte .bie 
fehe fühle. Jahreszeit, in ver der Thermometer auf.-12,.oden 
13: Grabe, fällt, überdauert hätte? Sollte ner Typhus ‚im: hoben, 
Thale npri- Caracas älter ſeyn als ;in ven befuchteren, Häfen non 
Terra Yırma? In dieſen war er, ‚nach Ulloa, vor dem Jahr 
1729 nicht bekannt, und ſo bezweifle ich, daß die Epidemie 
von 1696 das gelbe Fieber ober der Achte amerikaniſche Typhus 
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war. Schwarze Ausleerungen kommen in remittirenden Gallen: 
fiebern häufig vor und find an und für ſich fo wenig als das 
Blutjpeien für die ſchreckliche Krankheit charakteriftifh, die man 
gegenwärtig in der Havana und in Bera Cruz unter dem Na- 
men Vomito fennt. Wenn 'aber feine genaue Beichreibung 
vorliegt, aus der hervorgeht, daß ber amerikaniſche Typhus in 
Caracas ſchon zu Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts geherrſcht 
habe, ſo iſt es leider nur zu gewiß, daß dieſe Krankheit in 
dieſet Hauptſtadt am Jahr 1802 eine Menge junger eurapäifcher 
Soldaten weggerafft hat. Der Gedanke iſt beunruhigend, daß 
mitten in der heißen Zone ein 450 Toiſen hoch, aber ſehr nahe 
an der See gelegenes Plateau die Einwohner keineswogs vor 
eher Seuche ſchützt, die, wie man meint, nur in den Niederungen 
an der anſte au Haufe iſt. 
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rn — 2* zwei Menale in Caracas. vonpiand und ich 
wohnten .in ‚einem ‚groben, faſt gang frei ſtehenden Hauſe im 
hochſten Theil der Stadt. Auf einer Galerie. üherſahen wir 
mit Einem Blid den Gipfel der Silla, den gezadten Kamm 
des Galipano und das lachende Guaprethal, deilen üppiger An- 
bau von den finftern Bergmänden umher abjtiht. Es war in 
der trodenen Jahreszeit. Um die Weide zu verbeilern, zündet 
man die Savanen und den Nafen an, der die fteilften Felſen 
bevedt. Diefe großen Brände bringen, von weitem gefehen, 


die überrafchendften Lichteffelte hervor. Ueberall wo die Savanen 


lang? der aus⸗ und einfpringenden Yelögehänge die von den 
Bergwaſſern eingerifjienen Schluchten ausfüllen, nehmen fi die 
brennenden Bobdenftreifen bei dunkler Naht wie Lavaftröme aus, 
die fiber dem Thale hängen. Ihr ſtarkes, aber ruhiges Licht 
färbt fich rothlich, wenn der Wind, der von ber Silla herunter 
kommt, Wollenzüge in Thal niebertreibtl. Andere male, und 
dann iſt ver Anblid am großartigften, find die Lichtjtreifen in 
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diches Gewölk gehüllt und Iommen nur da und bort durch Riffe 
zum Vorſchein, und wenn dann bie Wollen fteigen, zeigen ſich 
ihre: Ränder glänzend beleuchtet. Dieſe mannigfaltigen Erjchei- 
nımgen, wie fie unter den Tropen häufig vorlommen, werben 
noch anziehender durch die Form ver Berge, durch die Stellung 
der Abhänge und die Höhe der mit Alpenfräutern bewachſenen 
Savanen. Den Tag über jagt der Wind von Petare von Often 
ber den Rauch über die Stadt und madt bie Luft weniger 
durchſichtig. 

Hatten wir Urſache, mit der Lage unſerer Wohnung zu⸗ 
frieben zu ſeyn, ſo waren wir es noch viel mehr mit der Huf: 
nahme, die uns von den Einwohnern aller Stände zu Theil 
wurde. ch habe vie Verpflichtung der edlen Gaftfreunnfchaft 
zu gebenfen, die wir ‚bei dem damaligen Generalcapitän ber 
Provinzen von Venezuela, Herrn von Guevara Basconzelos, 
genoſſen. Es ward mir das Glüd zu Theil, dad nur wenige 
Spanier mit mir tbeilen, hinter einander Caracas, Havana, 
Santa Fe de Bogota, Quito, Lima und Merico zu befuchen, 
und in diefen ſechs Hauptitäbten des fpanifchen Amerika brachten 
mich meine Berbältniffe mit Leuten aller Stände in Verbindung ; 
dennoch erlaube ich mir nicht, mich über die verichiedenen Stufen 
der Cultur auszuſprechen, welche bie Gefellfhaft in jeder Colonie 
bereits erftiegen. Es ift leichter, die Echattirungen der Nationak 
cultur und bie vorzugsweiſe Richtung der geiftigen Entwidlung 
anzugeben, als zu vergleihen und zu claflificiren, was ſich 
nit unter Einen Geſichtspunkt bringen läßt. In Merico und 
Santa Fe de Bogota ſchien mir die Neigung zu erniten 
willenfchaftlihen Stubien vorberrihenn, in Quito und Lima 
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fand ih mehr Sinn für fhöne Literatur und Alles, was eine 
lebendige, feurige Einbildungstraft anfpriht, in der Havana 
und in Caracas größere Bildung hinſichtlich der allgemeinen 
politiihen Verhaͤltniſſe, umfaſſendere Anfichten über vie Zus 
ftänbe der Colonien und der Mutterlänver. Der ſtarke Hans 
belöverfehr mit Europa und das Meer der Antillen, das wir 
oben als ein Mittelmeer mit mehreren Ausgängen befchrieben, 
baben auf die geiellichaftlihe Entwicklung auf Cuba und in 
den fchönen Provinzen von Venezuela gewaltigen Einfluß ge 
öußert.. Nirgends fonft im ſpaniſchen Amerika hat die Civili⸗ 
fation eine jo eurnpäifhe Färbung angenommen. Die enge 
Aderbau treibender Indianer in Merico und im Innern von 
Neu-Örenada gibt dieſen großen Ländern einen eigenthiimlichen, 
man könnte fagen ezotifheren Charakter. Trotz der Zunahme 
der ſchwarzen Benöllerung glaubt man fi in der Havana und in 
Caracas näher bei Cabir und den Bereinigten Staaten als in 
irgend einem Theil der neuen Welt. 

Da Caracas auf dem Feſtlande liegt und die Bevöllerung 
nicht ſo beweglich iſt als auf den Inſeln, haben ſich die 
volksthümlichen Gebräuche mehr erhalten als in der Havana. 
Sehr geräufehoolle und ſehr mannigfaltige Zerftreuungen bietet 


‘pie Geſellſchaft nicht, aber im Kreiſe der Yamilien empfindet 


man. das Behagen, das munteres Weſen und Herzlichkeit im 
Derein mit feiner Sitte in uns erzeugen. Es gibt in Caracas, 
wie überall, wo eine große Ummwälzung in den Vorftellungen 
bevorfteht, zwei Menichenkfaflen, man könnte fagen zwei ftreng 
gejchiedene Generationen. “Die. eine, nicht mehr fehr zahlreiche, 
hält feft an den alten Bräuchen und bat die alte Sitteneinfalt 
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und Mäßigung in Wuünſchen und Begierden bewahrt. Sie 
lebt nur in der Borzeit; in ihrer Borftellung iſt Amerika Ei⸗ 
gentbum ihrer Voreltern, bie e8 erobert haben. Sie verabjcheut 
die Jogenannte Aufllärung des Jahrhunderts und hegt forg- 
fältig, wie einen Theil ihres Erbguts, die überlieferten Bor: 
urtheile. Die andere lebt weniger in der Gegenwart als in 
der Zukunft und hat.eine nicht felten Teichtfertige Vorliebe für 
neue Sitten und Speer. Kommt zu diefer Neigung der Trieb, 
fih gründlich zu bilden, wird fie von einem kräftigen, bell- 
blidenden Geilte, gezügelt und gelenkt, fo. wird ‘fie in ihren 
Wirkungen ver Geſellſchaft erjprießlih. Ich habe in. Caracas 
mehrere durch wiſſenſchaftlichen Sinn, angenehme Sitten und 
großartige Gefinnung gleich ausgezeichnete Männer fennen.gelernt, 
die dieler zweiten Generation angehörten; aber aud andere, 
die auf alles Schöne und Achtungswürdige im fpanifchen Charakter, 
in der Literatur und Kunſt dieſes Volks herabjaben und damit 
ihre eigene Rationalität einbüßten, ohne im Berkehr mit ben 
Fremden richtige Begriffe über die wahren Grumdlagen des öffent: 
lien Wohls und ver gefellihaftlihen Ordnung einzutaufchen. 
Da feit der Regierung Karl V ver Corporationsgeift und 
der Municipalhaß aus dem Mutterland in die Golonien über 
gegangen find, fo findet man in Gumana und andern Handels⸗ 
flädten von Terra Firma Gefallen daran, die Adelsanſprüche 
der vornehmiten Familien in Caracas, der fogenannten Man- 
tuanos, mit Webertreibung zu ſchildern. Wie ſich dieſe Ans 
ſpruche früher geäußert, weiß ich nicht; es ſchien mir aber, 
als ob vie fortfchreitende Bildung und die in den Sitten fid 
vollziehende Umwandlung nad und nach und fait burchgängig 
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Zudem find die Bänder, wo man, aud ohne Repräfentativ- 
regierung und ohne Pairjhaft, auf Stammbäume und Geburt 
vorzüge ſo jehr viel hält, Teinesmegs immer bie, wo die Ya: 
milienariftokratie am verletenviten auftritt. Vergebens ſucht 
man beiden Völkern fpanifchen Urfprungs. das kalte, anſpruchs⸗ 
volle Weſen, das durch den Charakter der modernen Bildung 
im übrigen Europa nur noch allgemeiner zu werben ſcheint. In 
den Golonien wie im Mutierlande Inüpfen Herzlichleit, Unbe— 
fangenheit und große Anfpruchslofigleit: des Benehmens ein 
Band zwiſchen allen Ständen. Ja, man kann jagen, Eitelleit 
und Selbſtſucht verlegen um fo weniger, da fie ſich mit einer 
gewiflen Offenheit und Naivität ausſprechen. 

Ich fand in Caracas: in’ mehreren Jamilien Sinn für Bil: 
dung; man kennt. die Hauptwerle der franzöfiichen und italienifchen 
Riteratur, man liebt die Muſik, man treibt.fie mit Erfolg, und 
fie verfnüpft, wie die Pflege aller fchönen Kunſt, die verſchie⸗ 
denen Stufen der Gefellichafl. Für Naturtvifienfchaften und 
zeichnende Künfte beitehen bier Feine großen Anftalten, wie 
Merio und Santa Fe ‚fie der Freigebigleit der Regierung 
und dem patriotiichen Eifer der’ ſpaniſchen Bevblkerung ver: 
danken. In einer fo ‚wundervollen, überjchwenglid reichen 
Natur gab fih kein Menſch an dieſer Küfte mit Botanik oder 
Mineralogie ab. Nur in einem Francisdanerkloſter fand. ic) 
einen ehrwürdigen Wlten, ver für alle Provinzen von Venezuela 
den Kalender berechnete und vom gegenwärtigen Stand . ver 
Aſtronomie einige richtige Begriffe hatte. Unſere Inſtrumente 
waren ihm höchſt merkwürdig, und eines Morgens lamen uns 
fämmtliche Franciscaner in? ‘Haus und verlangten: zu unferer 
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großen Ueberraſchung einen Inclinationscompaß zu ſehen. In 
Ländern, die vom vullaniſchen Feuer unterhöhlt find, ˖und in 
einem Himmelsſtrich, wo die Natur fo großartig und dabei: fo 
geheimnikvoll unruhig iſt, fteigert. ſich non felbit. die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf phyfilaliſche Erfcheinungen, und damit die Neubegier. 

Wenn man daran denkt, daß in den Vereinigten Stanten 
von Nordamerika in kleinen Städten von 30090. Einwohnern 
Beitungen erſcheinen, fo wundert man fih, wenn man 'hikt; 
daß Caracas mit- einer Bevöllerung: ven 40--50,000 Seelen 
bis zum Jahr 1806 feine Druckerei hatte; denn fo kann man 
doch nicht wohl Preflen nennen, auf denen man Jahr um Jahr 
einen Kalender von ein paar Seiten oder ein bifchöffiches Aus⸗ 
ſchreiben zu Stande bringe, Der Perfonen, denen Leſen ein 
Bebürfniß iſt, find nicht fehr viele, felbft in denjenigen fpanifchen 
Golonien, wo vie Cultur am meiteften -fortgefchritten ift; es wäre 
aber unbillig, den Eoloniften zur Laft zu legen, mas das Merk 
einer argwöhniſchen Staatskunſt ift. Ein Franzoſe, Delpeche, 
der Durch Heirath einer der geachtetften. Yamilien des Landes 
angehört, hat ſich Durch. Die Errichtung ber exften guten Druckerei 
in Caracas verbient gemacht. Es ift in unferer Zeit gewiß eine 
auffallende Erſcheinung, daß das Fräftigfte Mittel des Gedan⸗ 
kenaustauſches nicht vor einer politiſchen Ummähung. eingeführt 
wird, ‚fondern erft nachher.“ 

. In einem Land mit ſo teigenhen Sernfichten; zu einer Zeit, 
wo troß der Aufftansverfuche die große Mehrzahl der Einwohner 
nur an materielle Intereflen dachte, an die Fruchtbarkeit des 
Jahres, an die lange Dürre, am den. Sampf zwiſchen den 
Binden nun Petare- und Fatia, „glaubte ich piele Beute zu. finden, 
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welche. mit, ven hohen Bergen in ber Umgegend genmi' bekannt 
wären; wirıTonnten’aber in Caracas duch nicht Einen Menſchen 
auftreiben, der je auf dem Gipfel der Silla geweſen wäre. . Die 
Jäger kommen An dert‘ Bergen nicht bis oben hinanf, und in 
dieſen Ländern’ geht kein Menſch hinaus, um Wipenpflanzen zu 
fanımen, um Gebirgsarten zu unterſuchen und ein Barometer 
auf hohe Punkte zu bringen. Man ift ah ein einförmiges Leben 
zwiſchen feinen vier Wänden gewöhnt, man: fheut die Anſtren⸗ 
gung und: die raſchen Witterungswechſel, und’ es iſt, als lebe 
man nicht, um des Lebens zu genießen, jondern eben nur, um. 
fortzuleben. 

Wir kamen auf unſern Spagiergängen haufg auf zwei 
Kiffeepflanzungen, deren Eigenthümer angenehme Geſellſchafter 
waren. Die Pflanzungen liegen der Silla von Caracas gegen⸗ 
über, Mit betrachteten mit dem Fernrohr die ſchroffen Abhaͤnge 
des Berges und feine beiden Spitzen, und konnten fo zum vor» 
aus ermeſſen, mit welchen Schwierigkeiten wir zu kaͤmpfen haben 
würben, um auf! den "Gipfel zu gelangen. "Nady ven Höhen: 
winkeln, bie ich auf unferem Platze Trinidad aufgenommen, 
ſchien mir biefer Gipfel nicht fo hoch über. dem Deere zu Tiegen, 
als der große Platz in der Stadt Duito. Diefe Schätzung ftimmte 
aber' fehlecht mit den BVorftellungen der Bewohner des Thals. 
Die Berge, welche über großen Stäbdten Liegen, erhalten eben 
dadurch in beiden Gontinenten einen ungemeineh Ruf. Lange 
bevor man ſie! genau gemefien hat; ſchreiben ihnen vie Lokal⸗ 
gelehrten eine Höhe: zu, die man nit in ‚Zweifel‘ zishen lann, 
ohne gegen ein Nationalvorurtheil: zu verſtoßen. 

Der: Generalcapitan Guevara verſchaffte uns Führer duch 
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ven Teniente von Chacao. Es waren Schwarze,. denen ber 
Meg, der über ven Berglumm an der weltlichen Spike ber 
Silla vorbei zur Küfte führt, etivad befannt war. Dieſer Weg 
wird von. den Schleichhändlern begangen; aber weder unfere 
Führer, noch die erfahreniten Leute in der Miliz, welche die 
Schleihhändler in. diefen Wilbniffen verfolgen, maren je auf 
ver öftlihen Spige, dem eigentlihen Gipfel der Silla geweſen. 
Während des ganzen Decemberd war ver Berg, dellen Höhen⸗ 
winkel mid) das Spiel der irdifchen Refraction beobachten ließen, 
nur fünfmal unumwölkt gewejen. Da in biefer Jahreszeit ſel⸗ 
ten zwei beitere Tage auf einander folgen, hatte man und ge 
ratben, nicht bei hellem Wetter aufzubrechen, ſondern zu einer 
Zeit, wo bie Wollen nicht hoch ftehen und man hoffen darf, 
über der eriten gleichförnig verbreiteten Dunftihicht ih 'trodene, 
belle Luft zu gelangen. Wir brachten die Nacht des 2. Ja 
nuars in der Eſtancia de Gallegos zu, einer Kaffeepflanzung, 
bei ver in einer fchattigen Schlucht der Bach Chacaito, der vom 
Gebirge herab kommt, ſchöne Fälle bildet. Die Nacht mar ziem: 
lich beil, und obgleih wir am Vorabend eines befchwerlichen 
Marſches gern einiger Ruhe genoflen hätten, harrten wir, Bon- 
pland und ih, die ganze Nacht auf drei Bedeckungen der Yu: 
piterstrabanten. Sch hatte die Zeitpunkte ‘der Beobachtungen 
zum voraus beftummt und doch vwerfehlten wir alle, weil fich 
in die Oonnaissance ‚des temps Rechnungsfehler eingeſchlichen 
hatten. Ein böfer Stern waltete über den Angaben: hinfichtlich 
der Bevedtungen für December und Januar: man hatte mittlere 
und währe Beit verwedjlelt. 

Diefes Mißgeſchick machte mir großen Verdruß, und nachdem 
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id vor Sonnenaufgang die ntenfität der magnetiſchen Kraft 
am Fuße des Berges beobachtet, brachen wir um fünf Uhr 
Morgend mit den Stlaven, bie unfere Imftrumente trugen, 
auf. Wir maren unfer achtzehn Perfonen und gimgen auf 
ſchmalem Fußpfad in einer Reihe hinter einander. Diejer Pfad 
läuft über einen fteilen, mit Rafen bedeckten Abhang. Dan 
ſucht zuerft den Gipfel eines Hügels zu erreihen, ber gegen 
Süpdwelt hin eine Art Vorgebirge der Silla bilvet. Derfelbe 
hängt mit ver Maſſe des Berges ſelbſt durch einen fchmalen Damm 
zufammen, den die Hirten fehr bezeichnend „vie Pforte”, Puerte 
de la Silla, nennen. Wir erreichten ihn gegen fieben Uhr. Der 
Morgen war ſchön und kühl, und ver Himmel ſchien bis jetzt unfer 
Borhaben zu begünftigen. Der Thermometer ftand ein tvenig unter 
140 (110,2R.). Rad dem Barometer waren wir bereit$ 685 Toi⸗ 
fen über dem Meer, das heißt gegen 80 Toifen höher als die Benta, 
wo man die prächtige Ausficht auf die Küfte hat. Unfere Führer 
meinten, wir werben biz auf den Gipfel noch ſechs Stunben brauchen. 

Wir gingen auf einem ſchmalen, mit Rufen bededten Fels⸗ 
kamm, und diefer führte uns vom Vorgebirge der Puerta auf 
den Gipfel des großen Berges. Man blidt zu beiden Seiten 
in zwei Thäler nieder, vie vielmehr dicht bewachſene Spalten 
find. Zur Rechten fieht man die Schlucht, die zwiſchen beiven 
Gipfeln gegen ven Hof Munnoz berabläuft; links hat man unter 
fi) die Spalte des Chacaito, deren reiche Gewäfler am Hofe 
Galego vorbeifließen. Man hört die Waflerfälle rauchen, ohne 
ven Bach zu fehen,. der im dichten Schatten ber. Erythrina, 
Elufia und der indischen Feigenbäume 1 fließt. Nichts malerifcher 

1 Ficus nymphaeifolia, Erythrina mitis. 
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in einem Erdſtrich, wo fo viele Gewächſe große, glänzende, 
feberartige Blätter haben, als tief unter fih vie Baumwipfel 
von den faft ſenkrechten Sonnenſtrahlen beleuchtet zu ſehen. 

Von‘ der Buerta an wird der Berg immer fteilr. Man 
mußte ſich ftart vorüber beugen, um vorwärts zu kommen. 
Der Winkel beträgt häufig 30—32 Grad. Der Rafen ift micht 
und er war durch die lange Trodenheit fehr glatt geworben. 
Berne bätten wir Fußeiſen oder mit Eifen befchlagene Stöde 
gehabt. Das kurze Gras bedeckt die Bneifellen und man kann 
fih weder am Grafe halten, noch Stufen einfdmeiden, wie auf 
weicherem Boden. Diefes mehr mühfame als gefährliche An- 
fteigen wurde den Leuten aus der Stadt, bie uns begleitet hatten 
und das Bergfteigen nicht gewöhnt waren, bald zu viel. Bir 
verloren viele Zeit, um auf fie zu warten, und wir entichloffen 
uns erft, unjern Weg allein fortzufegen, als wir alle ben Berg 
wieder hinabgeben, ftatt weiter herauflommen fahen. Der Him- 
mel fing an fi zu bebeden. Bereits ftieg aus dem feuchten 
Buſchwald, der über ung die Region der Alpenſavanen be- 
grenzte, der Nebel wie Rauch in dünnen, geraden Streifen auf. 
Es war, als wäre an mehreren Punkten des Waldes zugleich 
Feuer ausgebrochen. Nach und nah ballten fi dieſe Dunſt⸗ 
fteeifen zufammen, [östen ſich vom Boden ab und ftreiften, vom 
Morgenwind gejagt, als leichtes Gewöll um den runden Gipfel 
ves Gebirgs. 

Dieß war für Bonpland und mich ein untrugliches Beiden, 
Bob wir bald in dichten Nebel gehällt jeyn würden. Da -tir 
beſorgten, unfere Führer möchten ſich diefer Umſtand zu Nitze 
machen, um uns im Stiche zu -Infien, ließen wir biejenigen, 

Humboldt, Reife. II. 4 
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welche die unentbehrlichſten Inſtrumente trugen, vor und her⸗ 
gehen. Fortwährend ging es am Abhäng, gegen die Spalte 
des Chacaito zu, aufwaͤrts. Das vertrauliche Geſchwaͤtz ver 
ſchwarzen Creolen ſtach merkwürdig ab vom ſchweigſamen Ernſt 
der Indianer, die in den Miſſionen von Charipe unſere bes 
ftändigen . Begleiter gemejen: waren. Sie machten fi über vie 
Leute luftig, die ein Unternehmen, zu dem fie fi ange ges 
rüftet, jo jchnell aufgegeben hatten; am fchlimmiten fam ein 
junger Kapuziner weg, ein Profeflor der Mathematif, der im- 
mer wieder darauf kam, daß die europälfchen Spanier aller 
Stände ‘an Körperkraft, und Muth den Hispano,: Amerikanern 
denn doch weit überlegen jeyen. Cr hatte fi mit weißen Bapier- 
itreifen verfehen, die in der Savane zerjchnitten und ausge 
worfen werben follten, um den Nadzüglern die einzufchlagende 
Richtung anzugeben. Der Profeflor hatte jogar feinen Ordens 
brüdern verjprocdhen, er. wolle in der Nacht ein paar Raketen 
jteigen laflen, um ganz Caracas zu verkünden, daß ein Unter: 
nehmen glüdlih zu Ende geführt worden, das ihm, und id) 
muß fagen, nur ihm, vom höchſten Belang ſchien. Er hatte 
nicht bedacht, daß feine lange, jchwere Kleidung ihm beim Berg- 
fteigen binverlich werden müſſe. Er hatte lange vor den Creolen 
den Muth verloren, und fo blieb er den Tag vollends in einer 
nahen Pflanzung und fah ung durch ein auf die Gilla geriche 
teteg Fernrohr den Berg binaufllettern. Zu unferem Unitern 
hatte der Ordensmann, dem es nit an. phufilaliichen Kennt: 
niffen, fehlte, ‚und ber  menige Jahre harauf von ben wilden 
Indianern am Apure ermordet wurbe, die Beſorgung beö bei 
eines. Bergfahrt unentbehrlichen, Wailers und der Mundvorräthe 
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nabernommen. b®ke Sllaven, ‚vie zu uns fioßen ſollten, wurden 


von: ahm fo .Iaigeraufgehalten, daß fie erit jehr ſpaͤt anlangten 
und: wir schw Stunden ohne Wafler und Brod zubrachten. 
Bon dem zwei abgerundeten Spigen, die den Gipfel des 
Berges bilden, ift die:.bifliche :pie böchfte, und auf diefe follten 
wir mit.:unfern- Inſtrumenten binauflommen. Bon ber Ein- 
fentung zwiſchen beiven &ipfeln hat der ganze Berg den fpani: 
fihen Namen Silla, Sattel. Eine Schlücht, deren wir be⸗ 
reit3 erwähnt, läuft von dieſer Einfentung ins Thal von. Cara⸗ 
das hinab; Bibi ihrem "Anfang. oder am ‚obern Ende nähert fie 
ſich ver :weitlichen Spike... Man kann dem öſtlichen Gipfel nur 


ſo beifommen, : dab nm. zuerit weſtlich von. ver Schlucht über 


das Borgebinge der Puerta gerade auf den niebrigeren Gipfel 
zugeht. und ſich ekit. nach Oft. wendet, wenn man den Kamm 
oder die Einfattelung zmwifchen beiden Gipfeln beinahe er 
veiht hat. Schon ein Blid auf ben Berg zeigt diefen Weg als 
den. von jelbft:gegebimen, denn bie Selten öſtlich von der Schlucht 
And fo! steil, daß es ſchwer halter dürfte, auf den &ipfel der 
Silla zu gelangen, wern man flatt über bie Puerta gerade 
auf den öſtlichen Gipfel zuginge. 

Voin Fuße Bei Falls des Chacaito bis in 1000. Toiſen 
Höhe ‚fanden: wir nur Savanen. Nur zwei kleine Liliengewächſe 
mit . gelben »Bäkthen. erheben. ſich über. den Gräfern, mit denen 
»a8: Bejtein bewachſen if. Hie und da erinnerte ein Himbeer 
bujeh.1:an bie .europätichen Pflanzenformen. Bergebens ſahen 
wir uns auf biefen. Bergen | von: Caracas, wie fpäter auf dem 


»., Rubus japlaicensis. .- 





62 


Mäden: der Anden, neben den Himbeerbüſchen sad) einem Roſen⸗ 
ftraudhe um. Sn ganz Südamerika haben wir;Teine einheimische 
Nofenart gefunden, fo nahe Ach auch das Alina auf den hohen 
Bergen ber heißen Zone und das unſeres gemäßigten Erdſtrichs 
jteben. Ja diefer liebliche Strauch Scheint der. ganzen ſüdlichen 
Halbkugel dieſſeits und jenjeits des Wendekreiſes zu’ fehlen... Exit 
auf den Bergen von Merico waren wir ſo glüdlich, unter dem 
19. Grad ver Breite einen amerilaniſchen. Reſenſtrauch zu ent⸗ 
decken. 

Von Zeit zu geit wurden wir in Nebel gebüte um fanden 
uns dann über die Richtung unſeres Weges nur ſchwer zurecht, 
denn in dieſer Göhe beiteht fein gebahiter Bad, mehr. Man 


hilft mit den Händen nad), wenn einen aufidem fteilen, glitfchigen 


Abhang die Beine im Stiche lafien. Ein’ drei Fuß mächtiger 
Gang mit Borzellanerde erregte unſere Aufmerkſamkeit. Diele 
ſchneeweiße Erde ift ohne Zweifel zerfegter Feldſpath. Ich über 
gab dem Intendanten ber Provinz anſehnliche Proben. davon. 
In einen Sande, wo ed nicht an Brennmaterial: fehlt,. läßt ſich 
durch Beimiſchung feuerbeſtaͤndiger Erben das ‚Töüpfergejchirr, 
felbft die Badjteine, verbeflern. Se oft Die: Wolken. uns. um: 
gaben, fiel der Thermometer auf 120 (98,6 R), bei ‚hellem 
Himmel ftleg er auf 219. Dieſe Beobachtungen. wurben im 
Schatten gemacht; aber auf.fo: jteilen, mit vertendiweten,; gelbem, 
glatten Raſen bebedien Abhängen fällt es fchiver, ben Einfluß 
der ftrablenden Wärme. auszuſchließen. Wir; waren in 940 Toiſen 
Höhe und dennoch fahen mir; in gleicher Höhe: oftmärts in.einer 
Schlucht nicht ein paar einzelne Palmen, fondern ein ganzes 
Palmenwäldchen. Es mar die Palma real, vielleicht zur 
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Geittung Oreodoxa gehörig. Dieſe Gruppe von Palmen in fo 
bebeitenver Höhe war eine:jeltfäme Erfcheinung gegenüber den 
Weiden, ! vie. im gemäßigteren Thalgrunde von Caracas hin 
und wieder wachſen; ſo fieht man bier Gewachſe mit europäifchem 
Typus tiefer äls ſolche der heißen Zone vorlommen. 

4 Nach vietſtümbigem Marſch über die Savanen kamen wir 
in ein Bufchiwerliaus. Sträudern und niebrigen Bäumen, el 
Pejual: genannt, wahrjheintih wegen bes vielen Pejoa (Gaul- 
thevia odorata), eines Gewaͤchſes mit wohlriechenden Blättern. ? 
Der Abhang bed. Berges wurde: janfter und mit unjäglicher Larft 
unterfinhten wir die Gewaächſe dieſer Region. Vieleicht nirgends 
findet: mam-auf To beichräntten Raum fo fchöne und für die 
Pflanzengeographie beveitfame Pflanzen beifammen. In tanfend 
Toiſen Meereshöhe ftoßen. die hohen Savanen der Eilla an 
eine Zone: von Straͤuchern, bie durch den Habitus, die ges 
friimmten Xefte, die harten Blätter, vie großen Schönen Purpur⸗ 
blüthen. an die Vegetatiom der Paramos ober Punad? ers 
immern, wie mim in der 'Cordillere der Anden fie nennt. Hier 
teten auf: die Familie der Alproſen, Die Thibaudien, die Uns 
bromeben, bie Baccinien (Heidelbeerarten) und bie Befarien mit 
harzigen Blättern n ‘die wir ſchon öfter mit dem Rhododendrum 
der europäifchen ‚Alpen verglihen haben. 

Wenn auch die. Natar-in ähnlichen Klimateh, ſey es nun 
in Riederungen auf iſothermen Barallelen (von gleicher Wärme), 
ſey es auf Hochebenen, deren Temperatur mit der Temperatur 

Wilbenoewe Ballı Hamboldtiana. 


2 S. Banb IE EU 
8 Diefe Worte find oben Band II. Geite 10 uatt. 
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meiter gegen die Pole gelegener Laänder überkinlonmt, mich 
viefelben Pflanzenarten hervorbringt, fo zeigt doch die Vege⸗ 
tation noch fo weit entlegener Landſtriche im: gangen Habitus 
die anffallenbfte Aehnlichleit. Diefe Erſcheinung ift eine Der 
merfwürbigiten in der Gefchichte der organiſchen Bilbüngen; ich 
fage in der Geichichte, denn wenni auch, die Bermunft dem 
Menſchen fagt, wie eitel Hupothejen: über: ven Urſprung der 
Dinge find, das ıumlösbare Problem, wie ſich ‚die, Organismen 
über die Erbe verbreitet, laͤßt und dennoch ıteme Ruhe. Eine 
ſchweizeriſche Grasart! wächst auf den Ehmnitfelfen der Ragel⸗ 
lanſchen Meerenge. Neuholland bat. rüber vierzig europäiiche 
phanerogame Pflanzenarten aufzuweiſen, und bie meiſten Ber 
waächſe, die den gemäßigten Zonen beider Halbkugeln gemein 
find, fehlen gänzlich in dem dazwiſchen liegenden Landſtrich, 
das heißt in der Aquinoctialen Zone, ſowohl auf den. Ebenen 
al3 auf dem Rüden der Gebirge. Kine: Veilchenart mit bes 
baarten Blättern, mit der die Zone der, Phanerogamen am 
Vulkan von Teneriffa gleichſam  ablihlieht , : und von ber; man 
lange glaubte, fie gehöre ber Inſel eigenthimlich an,? kommt 


‘ Phleum alpinum, von Brown. unterſucht Nach ben Beob- 
achtungen dieſes großen Botanifers unterliegt es keinem Zweifel, daß 
mehrere Pflanzen beiden Continenten und den gemäßigten Zonen beider 
Halbkugeln zugleich angehören. TPotentilla: anserina, . Prunella 
vulgaris, Scirpus mucronatus und. Panicyum 4rus. Galli waghien 
in Deutfchland, in Neuhollaud und in Pennfylvanien. 

2 Viola chiranthifolia, die Bonpland und ich befchriehen Haben 
(f. Band J. Seite 130), tft von Kunth und’ Leopold von Buch unter 
den Alpenpflanzen gefunden worben, bie as de: en a aus. den 
Pyrenden mitgebracht hat. - na mat nd 
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preihundert Meilen weiter: nordwärts am’ befchneiten Gipfel ‘ver 
Pyrenäen vor Gräfer und Riepgräfer, die in Deutichland, in 
Arabien und am Senegal wadyfen, würden unter den Pflanzen 
gefunden, . vie Bonpland und ich auf den Falten mericaniichen 
Hochebenen, an den heißen Ufern des Orinoco und in der füb: 
lichen Halbkugel auf dem Rüden ver Anden von Quito ge⸗ 
fammelt: Wie will man begreiflih machen, daß Gewächſe über 
Striche. mit ganz verſchiedenem Klima, "und die gegenwärtig vom 
Meere bodeckt find, gewandert feyn ſollen? Oder wie fommt 
es, ‚daß die. Keime von: Organismen ?'die ſich im Habitus und 
felbit im innern Bau gleichen, ſich in ungleichen Abftänven von 
ven Polen und.von der Meeresfläche überall entwideln, wo fo 
weit entlegene Orte in ber Temperatur einigermaßen. überein 
fommen ?-.Trog des Einfluſſes des Quftoruds und der ftärferen 
‚oder geringeren Schwaͤchung des: Lichts auf die Vebensthätigkeit 
ver Gewächſe iſt doch die ungleiche Bertheilung ver Wärme 
unter die verſchiedenen Jahreszeiten aß die: Hauptrrieblraft ver 
Vegetation anzuſehen. 

Der Arten, welche auf beiden Gontitenten und in beiden 
Halbfugeln gleichmäßig vorkommen, find lange nicht fo-viele, 
als man nad den Angaben ver älteften Reiſenden geglaubt 
hatte. Auf den hohen Gebirgen des tropiſchen Amerika tommen 
allerdings Wegeriche, Baldriane, Sandkränter, Ranunkel, Mispeln, 
Eichen und Fichten vor, die man nad ihrer Phyſiognomie mit 
den: eurppäifchen verwechſeln könnte; fie find aber alle ſpecifiſch 
von leßteren verſchieden. Bringt aber auch die Natur reicht 
diejelben Arten hervor, : jo wiederholt fie doch die Gattungen 
Nahe verwandte ‚Arten kommen oft im umgeheuern Enffernurigen 





56 


von einander. vor, In den Niederungen des gemäßigten Erd⸗ 
fteih8 die einen, in den Alpenregionen unter dem Nequator 
bie andern. Andere male (und die Silla von Caracas bietet _ 
ein auffallendes Beijpiel hiefür) find nicht Arten europäifcher 
Gattungen wie Coloniſten auf die Berge der heißen Zone her⸗ 
‚übergelommen, e3- treten vielmehr. bier wie dort Gattungen der⸗ 
felben Bunft auf, die nah dem KHabitus. nicht leicht zu "unter: 
ſcheiden ſind und unter verſchiedenen Breiten einander erfeßen. 

Don den Bergen von Neu⸗Grenada, melde bie Hochebene 
von Bogota umgehen; bis zu den Bergen von Caracas find es 
über sweihunbert Meilen, und doch zeigt die Silla, der einzige 
hohe Gipfel einer giemlich niedrigen Bergleite, dieſelbe merk⸗ 
würdige Bufammenjtellung von Befarten mit purpurrothen Blütben, 
Andromeden, Gaultherien, Myrtillen, Uvas camaronas, Nertera 
und Aralien mit:wolligten Blättern, wie fie für die Begetation 
ver Paramos auf den hohen Cordilleren von Santa Fe charal⸗ 
teriſtiſch iſt. Wir fanden dieſelbe Thibaudia glandulosa am 
Eingang der Hochebene von Bogota und im Pejual auf der 
Silla, ‚Die Küftenkette von Caracas hängt unzweifelhaft (über 
den Torito, bie Balomera, Toeuyo, vie Paramos de las Roſas, 
Bocono und Niquitao) mit den hohen Cordilleren von Merida, 
Pamplona und Santa Fe zuſammen; aber von ver Eilla bis 
zum Tocuyo, fiebzig Meilen weit, find bie Berge von Caracas 
fo niedrig, daß fir die oben ermähnten: Sträucher aus ber 
Familie der Ericineen- Bas Klima nicht fühl genug ift. Und 
wenn auch, wie wahrfcheinlich tft,” vie. Thibaubia und die Al- 
penroſe der Anden ober die Befaria im. Baramo. von Niquitao 
und in der mit ewigem Schnee bebedien: Sierra de Meriva 
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vorkommen, fo iſt doch auf eine weite Strede kein Felskamm, 
der hoch genug wäre, daß dieſe Gewächſe auf ibm nad ber 
Eilfa von Caracas hätten wandern Tünnen. 

Le mehr man die Bertheilung ver organischen Bildungen 
auf der Erdoberfläche Tennen lernt, deſto geneigter wird man, 
wenn auch nicht dieſe Vorftellungen von einer Wanderung auf⸗ 
zugeben, doch darin feinen ausreichenden Erflärungsgrund mehr 
zu erhliden. Die Kette der Anden theilt ver Länge nad ganz 
Sübamerifa in zwei ungleiche. Stüde. Am Fuße dieſer Kette, 
oftwärt3 ‚und weftwärt3, fanden wir in großer Anzahl dieſelben 
Pflanzenarten. All die verfchievenen Vehergänge der Sorbilleren 
find aber der Art, daß nirgends Gewächſe ver beißen Bone 
von ben Hüften der Südſee an die Ufer des Amazonenftroms 
gelangt feyn können. Wenn, ſey e3 nun im Tiefland oder in 
ganz niedrigen Bergen, ſey e3 inmitten eines Archipels von 
durch ' unterirbifches Feuer emporgehobenen Infeln, ein Berge 
gipfel zu einer großen Höhe anfteigt, fo ift fein Gipfel mit 
Alpenkräutern bewachſen, bie zum Xheil in ungeheuren Ents 
fernungen auf andern Bergen mit ähnlichem Klima gleichfalls 
vorlommen. In dieſer Weiſe zeigen fih im Allgemeinen die 
Gewachſe vertheilt und man kann den Forſchern die genauere 
Ermittlung diefer Verhältniſſe nicht dringend genug empfehlen. 
Wen ih bier gegen voreilige Hypothefen Spree, fo nehme ich 
es feineswegs über mich, befriebigendere dafür. aufzuftellen. Ich 
halte vielmehr die Probleme, von denen es fi bier handelt. 
für Inlösbar; und nad) meiner Anſchauung hat die Erfahrung 
geleiftet, was fie kann, wenn fie die Gefege ermittelt, nad 
denen die Natur die Pflanzengebilbe. vertbeilt ‚bat, 
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Man fagt, ein Berg fey fo hoch, daß er die Grenze: des 
Rhododendrum und der Befaria erreiche, wie man ſchon lange 
fagt, ein Berg erreiche die Grenze des ewigen Schnees. Mit 
dieſem Ausdruck ſetzt man ftilliehmeigenn voraus, daß unter 
dem Einfluffe gewiſſer Wärmegrabe ſich nothwendig gewifle vege: 
tabilifhe Formen entwideln müflen. Streng genommen iſt nun 
dieſe Vorausfegung allerdings nicht richtig. Die Fichten Merico’d 
fehlen auf den Cordilleren von Peru; auf der Silla non Caracas 
wachen nicht die Eichen, die man in Neu⸗Grenada in beriefben 
Höhe findet. Die Uebereinftimmung in den Bildungen deutet 
auf analoges Klima; aber in analogen Klimaten können vie 
Arten beveutend von einander abweichen. 

Die herrliche Alpenrofe der Anden, die: Befaria, wurde 
zuerft von Mutis bejchrieben, der fie bei Bamplona und Santa 
Fe de Bogota unter dem 4-7. Grad nördlicher Breite gefunven: 
Sie war vor unjerer Belteigung der Silla jo wenig bekannt, 
daß fie ſich faſt in keinem Herbarium in Europa fand, Wie 
die Alpenrojen Lapplands, des Caucaſus und der Alpen !: von 
einander abweichen, fo find auch die beiden Befarigarten, die 
wir von der Silla mitgebradyt,2 von denen bei Santa Fe de 
Bogota9 fpecififh verſchieden. In der Nähe des Aequators 
beveden die Alpentojen ver Anden die Berge biß in bie Fa 
ften Paramos hinauf, in 16-1700 Toiſen Meereshöhe. 
ter. gegen Norden, auf der Silla von Caracas, findet man * 


1 Rhododendrum. laponicum, R. caucasicum, R. ferrugi- 
neum, R. hirsutum. 

? Befaria glauca, B.ledifolia. 

3 B. aestuans, B. resinosa. - ran 
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meit tiefer, in etwas. über 1000 Zoifer Höhe; vie kürzlich in 
Florida unter dem 30. Grad ber Breite entdeckte Befaria wächst 
fogar auf niedrigen Hügeln. So rüden denn auf einer Strede 
von 600 Meilen der Breite diefe Sträucher immer weiter gegen 
das Tiefland herab, je weiter vom Aequator fie vorkommen. 
Ebenſo wächst die Iapplänbifche Alpenrofe 8—900 Toifen tiefer 
als die der Alpen oder Pyrenäen. Wir wunderten uns, daß 
wir in den Gebirgen von Mexico, zwifchen den Alpenrofen von 
Santa Fe und Caracas einerjeit3 und denen von Florida an: 
dererſeits, Teine Befariaart fanden. 

Im Beinen Buſchwald auf ver Silla ift vie Befaria ledi- 
folia nur drei bis vier Fuß hoch. Der Stamm theilt fich glei 
am Boden in viele zerbrechliche, fast quirlförmig geftellte Aeſte. 
Die Blätter find eiförmig, zugeſpitzt, an der Unterfläche grau⸗ 
grün und an den Rändern aufgerollt. Die ganze Pflanze iſt 
mit langen, Hebrigen Haaren bevedt und hat einen fehr ange 
nehmen Harzgeruch. Die Bienen befuchen ihre ſchönen, purpur: 
rotben Blüthen, die, wie bei allen Alpenpflanzen,. ungemein 
zahlreih und ganz entwidelt oft gegen einen Zoll breit find. 

Das Rhododendrum der Schweiz wächst, in 800-— 1100 Toifen 
Meereshöbe, in einem Klima ‚mit einer mittleren Temperatur 
von + 2° und — 10, aljo Ahnlih dem Klima der Ebenen 
Lappland. In dieſer Zone haben die Tälteften Donate — 4 
und — 10°, die wärmften Monate 4120 und 70. Nach ther⸗ 
mometriſchen Beobachtungen in denfelben Höhen und unter denfelben 
Varalleien beträgt im Pejual auf der Silla bie mittlere Temperatur 
der Luft jehr wahricheinlich noch 17—18 9 und flieht der. Thermo: 
meter in der Tühliten Jahreszeit bei Tag zwischen 15 und: 200, bei 
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Nacht zwifchen 10 und 120, Beim St. Gotthardshoſpiz, nahe der 
obern Grenze der helvetiichen Alpenroſe, ift die größte Wärme im 
Auguft um Mittag (im Schatten) gewöhnlich 12—139; Nachts 
fühlt fich in derfelben Jahreszeit die Luft in Folge der Wärme 
ftrablung des Bodens auf + 1 oder — 1°, 5 ab, Unter 
demfelben barometrifhen Drud, alſo in derſelben Meereshöbe, 
aber um breißig Breitegrave näher beim Yequator ift die Ber 
faria auf der Silla um Mittag häufig einer Temperatur von 
23—24 Grad ausgefeßt und bei Racht fällt dieſelbe wahricheins 
lid niemals unter 8 Grad. Wir haben bier genau bie Klimate 
verglichen, unter denen zwei derſelben Familie angehörende 
Pflanzengruppen unter verſchiedenen Breiten in: gleicher Meeres: 
höhe wachſen; das Ergebniß wäre ein ganz anderes, wenn 
wir Zonen verglichen hätten, vie gleich weit vom ewigen Schnee 
oder von ber iſothermen Linie liegen. 

Im Pejual wachen neben ver Befaria mit purpurrothen 
Blüthen eine Hedyotis mit Heivefrantblättern, die acht Yuß 
body wird, bie Caparosa, ein großes baumartiges Johannis 
traut, ein Lepidium, ‘das mit dem virginiſchen identiſch ſcheint, 
endlich Bärlappenpflanzen und Monfe, welche Selen und Baum: 
wurzeln überziehen. Am berühmteſten ift- aber dieſes Buſchwerk 
im Lande wegen eines 10—15 Fuß hohen Straudyes aus ber 
Familie ver Corymbiferen. Die Creolen nennen denſelben 
In ciensoz, Weihraud. Seine leverartigen, gelerbten 
Blätter und die Spitzen der. Zweige find mit einer weißen 
Wolle bevedt. Es ijt eine neue, fehr harzreiche Trixisart; pie 
Blüthen riechen angenehm nad Borar, ganz ander als die 
der Trixis therebintinaces in den Bergen von: Jamaica, die 
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denen von Caracas gegenüberliegen. . Man mengt zuweilen den 
„Weihrauch“ von der Silla mit den Blüthen der Pevetera, 
gleichfalls einer Pflanze mit zuſammengeſetzter Blüthe, beren 
Geruch dem des peruaniihen Heliotrops ähnelt. Die Peve- 
tera geht aber in den Bergen nicht bis zur Bone ver Alp- 
rofen hinauf, fie fommt im Thale von Chaeao vor und bie 
Damen von Caracas verfertigen ein jehr angenehmes Niech: 
wafler daraus, 

Wie hielten ung im Pejual mit der Unterſuchung ber ſchönen 
harzigten und wohlriechenden Pflanzen lange auf. Der Himmel 
wurde immer finfterer, der Thermometer ſank unter 11°. Es 
it dieß eine Temperatur, bei der man in biefem Küummelsjtrich 
zu frieren anfängt. Tritt man aus dem Gebüſch von Alp⸗ 
fträuchern, jo iſt man wieder in einer Savane. Wir fliegen 
ein Stück am weſtlichen Gipfel hinauf, um darauf in die Ein- 
fattelung, in das Thal zwifchen beiden Gipfeln ber Silla hin⸗ 
abzugelangen. Hier. war wegen de3 üppigen Pflanzenmwuchjes 
ſchwer durchzukommen. in Botaniker riethe nicht. leicht darauf, 
daß das dichte Buſchwerk, das diefen Grund bebedt, von einem 
Gewaächs aus der Yamilie der Bufacsen ! gebildet wird. Es 
iſt wahrſcheinlich eine Macanta. over Heliconia; bie Blätter 
find breit, glänzend; fie wird 14—15 Fuß hoch und die faftigen 
Stengel ſtehen dicht beifammen, wie das Schilfrohr anf feuchten 
Gründen im dtlihen Europa. Durch diefen Wald von Muſaceen 
mußten ‚wir uns einen Weg bahnen. Die Neger gingen mit 
ihren Meſſern oder Machettes vor. uns ber. Das Boll wirft 
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diefe Alpenbanane and‘ die. baumartigen Gräfer unter dem 
Namen Carice zufammen ; wir ſahen weder Blüthe noch Frucht 
des Gewächſes. Dan ift überrafht, in 1100 Toifen Höhe, 
weit über den Andromeden, Thibaubien und der Alpenroje der 
Cordilleren, einer Monocotylevonenfamilie zu begegnen, von der 
man meint, fie gehöre ausſchließlich den heißen Niederungen 
unter den Tropen an. In einer eben jo hoben und noch nörb: 
licheren Gebirggfette, in den blauen Bergen auf Jamaica, wachen 
die Bapageien-Heliconia und der Bichai auch vorzugs— 
‚weile an alpintfchen ſchattigen Orten. 

Wir’ arbeiteten und buch das Dickicht won Mufaceen ober 
baumartigen Kräutern immer dem öftlichen Gipfel zu, ven - mir 
erfteigen wollten. “Bon Zeit zu Zeit war er durch einen Wol⸗ 
tenriß gu ſehen; auf einmal aber maren wir, in biden 
Nebel gehült und wir konnten uns nur nach dem Compaß 
richten; gingen wir aber weiter nordwärts, fo liefen wir bei 
jedem Schritt Gefahr, an den Rand der ungeheuren Felswand 
zu gelangen, die fat fentrecht 6000 Fuß hoch zum Meer ab: 
fallt. Wir mußten Halt maden; und mie fo die Wollen um 
uns ber über ven Boden wegzogen, fingen wir an zu zweifeln, 
ob wir vor Cinbruch der Nacht auf die dftliche Spige gelangen 
könnten. Glücklicherweiſe waren inzwilchen die Neger, die das 
Waſſer und den Mundvorrath trugen, eingetroffen, und wir 
beſchloſſen, etwas zu uns zu nehmen; aber unjere Mahlzeit 
danerte nicht lang. Sey ed nun, daß der Pater Kapuziner 
nit an unfere vielen Begleiter gedacht, oder daß die Sklaven 
fih über ven Vorrath hergemacht hatten, wir fanden nichts 
als Dliven und fait kein. Beod. Das Mahl, deſſen Lob Horaz 
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in feinem Zibur fingt, 1 war‘ nicht ‚leichter Tind frugaler; an 
Dliven mochte fih aber immerhin ein jtillfigender, ſtudirender 
Poet fättigen, für Bergfteiger waren fie eine tärgliche Koſt. 
Wir Hatten die vergangene Naht faft ganz durchwacht, und 
waren jegt feit neun Stunden auf den Beinen, ohne Wafler 
angetroffen zu haben. Unſere Führer hatten den Muth ver: 
Ioren, fie wollten durchaus umkehren, und Bonpland und ich 
hielten ‚fie nur mit Mühe zurüd. . 

- Mitten im Nebel machte ich ben Berfuh mit dem Vol⸗ 
ta'jchen Elektrometer. Obgleich ic ganz nahe an den -bicht 
gebrängten Heliconien jtand, erhielt ich ‚deutliche Spuren. von 
Qufteleftrieität. Sie wechſelte .oft zwiſchen negasio und poſitiv 
und. ihre Antenfität war jeden Augenblich anders. Diele 
Schwankungen und ‚mehrere kleine entgegengejegte Luftſtrö—⸗ 
mungen, bie den Nebel zertheilten und zu jcharf, begrenzten 
Wolken ballten, ſchienen mir untrügliche Zeichen, daß das 
Wetter fih ändern wollte. Es war erit zwei Uhr nah Mit 
tag. Wir hofften immer noch vor Sonnenuntergang auf die 
öftliche Spige ver Sille gelangen und wieder in das Thal 
zwijchen beiden Gipfeln herablommen zu. lünnen. Hier wollten 
wir von den Negern aus den breiten dünnen ‚Blättern, ver 
Heliconia eine Hütte bauen laflen, ein großes Feuer anzünden 
und die Naht zubringen. Wir fchidten die Hälfte unjerer 
Leute fort, mit der Weifung, ung am andern Morgen nicht 
mit Dlinen, fondern mit geſalzenem Fleiſch entgegenzulommen. 
Kaum hatten wir ſolches angeordnet, fo fing der Wind an 
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ſtark von der See her zu blaſen und der Thermometer ſtieg 
auf 12°%5. Es war ohne Zweifel ein aufſteigender Luſtſtrom, 
ver die Temperatur erbößte und damit die Dünfte auflöste. 
Kaum zwei Minuten, fo verſchwanden die Wolfen und bie 
beiden Gipfel der Silla Tagen ganz auffallend nahe vor uns. 
Wir dffneten den Barometer am tiefiten Punkt der Einſenkung 
zwifhen den Gipfeln bei einer Heinen Lade fchlammigten 
Waſſers. Hier wie auf den Antillen findet man fumpfigte 
Gtellen in beveutenden Höhen, nidt weil das beimalvete Ge: 
biege die Wolfen anzieht, ſondern weil durch die Abkühlung 
bei Nacht, in Folge der Wärmeftrahlung des Bodens und bes 
Parenchhms der Gewächſe, der Waflerdunft verdichtet wird. 
Das Queckſuber ftand auf 21. Zoll 5,7 Linien. Mir gingen 
jeßt «gerade auf den öſtlichen Gipfel zu. Der Pflanzenwuchs 
bielt uns nachgerade weniger auf; zwar mußte man. immer 
noch SHeliconien umbauen, aber viefe baumartigen Kräuter 
waren jetzt nüht mehr hoch und ftanden nicht mehr fo dicht. 
Die Gipfel der. Silla felbft, wie ſchon äfter erwähnt, find nur 
mit Gras und Tleinen Befariafträuchern bewachſen. Aber nicht 
wegen ihrer Höhe find fie fo fahl; die Baumgrenze liegt in dieſer 
Bone. noh um 400 Toiſen höher; denn nad andern Gebirgen 
zu fchließen, befände ſich dieſe Grenze hier erft in 1800 Toiſen 
Höhe. Große Bäume fcheinen auf den beiben Felsgipfeln ber 
Silla nur deßhalb zu Feblen, weil der Boden ſo dürr und der 
Seewind fo heftig iſt, und die Oberfläche, wie auf allen Bergen 
unter dent Tropen, fo oft abbbennt. ER 
Um auf den bödjten, öftlichen Gipfel zu Ffommen, muß 
man fo nahe als möglid an dem ungebeuern Abiturz 
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Caravalleda und wer Hüfte zu hingehen. Der Gneiß hatte bisher 
fein blätterige Gefüge und feing urfprünglide Streihung be⸗ 
halten; jebt, da wir am Gipfel: binaufftiegen, ging er in 
Granit über. Wir brauchten drei Viertelftunden bis auf die 
Spitze der Pyramide. Diefes Stüd des Wegs iſt keineswegs 
gefährlih, wenn man nur prüft, ob die Zelsitide, auf bie 
man den Fuß feßt, feft liegen. Der dem Gneiß aufgelagerte 
Granit ift nicht regelmäßig geſchichtet, ſondern durch Spalten 
getheilt, die ſich oft unter rechten Winkeln ſcheiden. Pride 
matifhe, einen Fuß breite, zwölf Fuß lange Blöde ragen 
{chief aus dem Boden hervor, und am Rande des Abfturzes 
ſieht es aus, als ob ungeheure Ballen über dem Abgrund 
bingen. 

Auf dem Gipfel hatten wir, freilih nur einige Minuten, 
ganz Haren Himmel. Wir genoßen einer ungemein weiten 
Ausficht; wir fahen zugleih nad Norden über die See weg, 
nah Süden in das fruchtbare Thal von Caracas hinab. Der 
Barometer ftand auf 20 Zoll 7,6 Linien, die Temperatur ver 
Quft war 130,7. Wir waren in 1350 Toifen Meerezhöhe, 
Man überblidt eine Meeresftrede von 36 Meilen Halbmefler. 
Mem beim Blid in große Tiefen ſchwindligt wird, muß mitten 
auf dem Heinen Plateau bleiben. Durch feine Höhe ift der 
Berg eben nicht ausgezeichnet; ift er doch gegen 100 Toifen 
niedriger al3 der Canigou in den Pyrenäen; aber er unter 
ſcheidet fih von allen Bergen, vie ich bereist, durch ben uns 
geheuren Abfturz gegen die See zu. Die Küfte bildet nur 
einen ſchmalen Saum, und blidt man von der Spige ber 
Pyramide auf die Häufer won Saravalleda hinab, fo meint 

Humboldt, Reife II. 5 





man in Folge einer öfter erwähnten optiſchen Täufchung, die 
Felswand ſey beinahe fenkreht. Rach einer genauen Berech⸗ 
nung ſchien mir der Neigungswintel 530, 28°; am Pic von 
Teneriffa beträgt die Neigung im Durchſchnitt kaum 120 30°. 
Ein 67000 Fuß hoher Abfturz wie an der Silla von Ca⸗ 
racas ift eine weit feltenere Erfcheinung, als man glaubt, 
wenn man in den Bergen reist, ohne ihre Höhen, ihre Maflen 
und ihre Abhänge zu meflen. Seit man fi in mehreren Län- 
dern Europad von Neuem mit Verſuchen über den Yall ber 
Körper und ihre Abweihung gegen Süboft befchäftigt, bat man 
in den Schweizer Alpen fich überall vergeblich nach einer ſenk— 
rechten, 250 Toiſen hohen Felswand umgefehen. Der Nei: 
gungswinkel des Montblanc gegen die allée blanche beträgt 
feine 45 Grad, obgleih man in den meilten geologijchen 
Werfen liest, der Montblanc falle gegen Süd ſenkrecht ab, 

Auf der Sila von Caracas ift der ungeheure nördliche 
Abhang, troß feiner großen Steilheit, zum Theil bewachſen. 
Befaria- und Andromedabüſche hängen an der Felswand. Das 
Heine ſüdwärts - gelegene Thal zwifchen ven Gipfeln zieht ſich 
der Meerezfüfte zu fort; die Alppflanzen füllen dieſe Einjenkung 
aus, ragen über den Kamm des Berges empor und folgen den 
Krümmungen der Schludt. Man meint unter diejen friſchen 
Schatten müfle Wafler fließen, und die Bertheilung der Ge: 
wächſe, die Gruppirung fo vieler unbeweglicher Gegenitände 
bringt Leben und Bewegung in bie Landſchaft. 

Es war jegt fieben Monate, daß wir auf dem Gipfel des 
Vulkans von Teneriffa geftanden hatten, wo man eine Erb: 
fläche überblidtt, fo groß als ein Viertheil von Frankreich. Der 
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ſcheinbare Meeresberigont liegt dort ſechs Meilen weiter ab als 
auf der Silla, und doch fahen wir dert den Horizont, wenig: 
ftens eine Zeitlang, fehr veutlih. Er war fcharf begrenzt und 
verfhwamm nicht mit den anſtoßenden Luftſchichten. Auf ber 
Eilla, die um 550 Toiſen niedriger iſt als der Pic von Te 
neriffa, konnten wir den näher gerüdten Horizont gegen Nord 
und Nord⸗Nord⸗Oſt nicht ſehen. Blidten wir über die Meeres⸗ 
fläche weg, die einem Spiegel glich, jo fiel und auf, wie das 
refleftirte Licht in fteigendem Verhältniß abnahm. Wo bie Ger 
ſichtslinie die Außerfte Grenze der Fläche ftreift, verſchwamm 
das Waſſer mit den darüber gelagerten Luftſchichten. Dieſer 
Anblid hat etwas ſehr Auffallendes. Man erwartet ben Hori- 
zont im Niveau des Auges zu fehen, und ftatt daß man in 
diefer Höhe eine fcharfe Grenze zmifchen ven beiden Elementen 
bemerkte, fchienen die fernften Waflerfchichten fih in Dunit auf: 
zulöfen und mit dem Quftocean zu mifchen. Daſſelbe beob: 
achtete ih, nicht an einem einzigen Etüd bes Horizonts, fon: 
dern auf einer Strede von mehr als 160 Grad, am Ufer der 
Süpdfee, als ich zum erftenmal auf dem fpigen Fels über dem 
Krater des Pichincha Stand, eines Bullanz, der höher it als 
der Montblanc. Ob ein fehr ferner Horizont fichtbar ijt oder 
nicht, das hängt von zwei verſchiedenen Momenten ab, von 
der Lichtmenge, welche der Theil: des Oceans empfängt, auf 
den die Gefihtslinie zuläuft, und von der Schwähung, bie 
das veflektirte Licht bei feinem Durchgang durch die dazwifchen 
liegenden Luftſchichten erleidet. Trotz des heitern Himmels und 
der durchfichtigen Luft kann bie See in ber Entfernung ven 
35—40 Meilen ſchwach beleuchtet ſeyn, oder die Luftichichten 


68: 


zunnächft der Oberfläche können das Licht bedeutend ſchwächen, 
indem fie die durchgehenden Strahlen abforbiren. 

Selbft vorausgejeht, die Refraltion äußere gar keinen Eins 
fluß, follte man auf dem Gipfel der Silla bei fchönem Wetter 
die Inſeln Zortuga, Orchila, Roques und Apes fehen, von 
denen die nächften 25 Meilen entfernt find. Wir fahen feine 
verfelben, ſey es nun wegen des Zuſtandes ver Luft, oder weil 
bie Zeit, die wir bei heiterem Himmel dazu verwenden Tonnten, 
die Inſeln zu ſuchen, nicht lang genug war. Gin unterrichteter 
Seemann, der den Berg mit uns hatte befteigen wollen, Don 
Miguel Areche, verfiherte uns, bie Silla bei den Salzklippen 
an der Rocca de Fuera, unter 120 1° der Breite gejehen zu 
haben. t Wenn die umgebenven Gipfel die Ausficht nicht bes 
fchräntten, müßte man von der Silla die Küfte oftwärts big 
zum Morro de Piritu, weitwärts bis zur Punta del Soldado, 
10 Meilen unter dem Wind von Portobello, fehen. Süpmwärtg, 
dem innern Lande zu, begrenzt die Berglette, welche Yare und 
die Savane von Deumare vom Thale von Caracas trennt, den 
Horizont wie ein Wal, der in der Richtung eines Parallel: 
freifes hinläuft. Hätte diefer Wal eine Oeffnung, eine Lücke, 
bergleihen in ven hohen Bergen des Salzburger Landes und 
der Schweiz häufig vorlommen, fo genöße man hier des merl- 
würbigiten Schaufpield. Man fähe durch die Lüde die Llanos, 
bie weiten Steppen von Calabozo, und da dieſe Steppen in 
gleiche Höhe mit. dem Auge des Beobachters aufftiegen, fo tiber: 
jähe man vom. jelben Punkte zwei gleichartige Horizonte, einen 
Waſſer⸗ und einen Landhorizont. 

1 Die Silla liegt unter 10° 31’ 5" der Breite,’ 
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Die weſtliche abgerundete Spitze der Silla entzog uns die 
Ausſicht auf die Stadt Caracas; deutlich aber ſahen wir die 
ihr zunächſtliegenden Häuſer, die Dörfer Chacao und Petare, 
die Kaffeepflanzungen und den Lauf des Guayre, einen ſilber⸗ 
glänzenden Waſſerfaden. Der ſchmale Streif bebauten Landes 
ftah angenehm ab vom büftern, wilden Ausfehen ver um: 
liegenden Gebirge. 

Weberfieht man fo mit Einem Blick diefe reiche Landfchaft, 
fo bedauert man kaum, daß fein Bild vergangener Zeiten den 
Einönen der neuen Welt höheren Reiz gibt. Ueberall wo in 
ver heißen Zone ber von Gebirgen ftarrende, mit dichten , 
Pflanzenwuchs bevedte Boden fein urfprüngliches Gepräge be- 
halten hat, erjcheint ver Menſch nicht mehr als Mittelpunft ver 
Schöpfung. Weit entfernt, die Elemente zu bändigen, hat er 
vollauf zu thun, fih ihrer Herrichaft zu entziehen. Die Um: 
wandlungen, welche die Crooberflädhe feit Jahrhunderten durch 
die Hand der Wilden erlitten, verſchwinden zu nichts gegen 
das, was das unterirviihe Feuer, die austretenden gewaltigen 
Ströme, die tobenvden. Stürme in wenigen Stunden leiſten. 
Der Kampf der Elemente unter ſich ift das eigentlich Charalte: 
riftifche der Naturfcenerie in der neuen Welt, Ein sunbewohntes 
Land kommt dem Neifenden aud dem cultivirten Europa wie 
eine Stadt vor, aus der die Einwohnerſchaft ausgezogen. Hat 
man einmal in Amerila ein paar Jahre in den Wäldern ver 
Niederungen oder auf dem Rüden der Gorbilleren gelebt, bat 
man in Ländern jo groß wie Frankreich nur eine Handvoll 
zerftreuter Hütten ftehen fehen, fo bat eine weite Einöde 
nichts Schredendes mehr für die Einbildungskraft. Man wird 
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vertraut mit der Vorftellung einer Welt, in der nur Pflanzen 
und Thiere leben, wo niemald der Menſch feinen Jubelſchrei 
oder die Klagelaute jeine® Schmerzes hören ließ. 

Wir Tonnten die günftige Lage der Silla, die alle Gipfel 
umber überragt, nicht lange für unfere Zwecke nützen. Wäb: 
rend wir mit dem Fernrohr den Seeſtrich, wo der Horizont 
Iharf begrenzt war, und die Bergfette von Ocumare betrad): 
teten, hinter ver die unbelannte Welt des Drinoco und des 
Amazonenſtroms beginnt, zog ein bider Nebel aus der Niede⸗ 
rung zu. den Höhen herauf. Zuerſt füllte er den Thalgrund 
von Caracad. Der von oben beleuchtete Waſſerdunſt war 
gleihförmig milchweiß gefärbt. Es ſah aus, als ftänve das 
Thal unter Waſſer, als bildeten die Berge umher die ſchroffen 
Ufer eines Meeresarms. Lange warteten wir vergeblich auf 
den Sklaven, der den großen Ramsdenſchen Sertanten trug; 
ih mußte den Zuftand des Himmels benugen und entichloß 
mid, einige Sonnenhöhen mit einem Troughtonſchen Sertanten 
von zwei Boll Halbmeſſer aufzunehmen. Die Sonnenfceibe 
war von Nebel halb verjchleiert. Der Längenunterjchied zwi: 
fchen dem Quartier Trinidad in Caracas und dem öftlichen 
Gipfel der Silla ſcheint kaum größer ala 0° 3° 29”. 

Während ih, auf dem Geftein figend, die Inclination der 
Magnetnadel beobachtete, ſah ich, daß fi) eine Menge haarigter 
Bienen, etwas Meiner als die Honigbiene de3 nördlichen Europa, 
auf meine Hände gefegt hatten. Diefe Bienen niften im Bo: 
den. Sie fliegen felten aus, und nad ihren trägen Bewe— 
gungen Tonnte man glauben, fie feyen auf dem Berg flarr 
vor Kälte, Man nennt fie bier zu Lande Angelitos, 
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Engelchen, weil fie nur ehr felten ſtechen. Treo der Behauptung 
mehrerer Reifenden, ift es nicht wahr, daß diefe dem neuen 
Continent eigenthümlichen Bienen gar keine Angriffswaffe haben. ' 
Ihr Stachel ift nur ſchwächer und fie brauchen denſelben ſel⸗ 
tener. So lange man von der Harmlofigkeit dieſer Angelitos 
nicht vollkommen überzeugt ift, kann man fi einiger Beſorgniß 
nicht erwehren. Ich geftehe, daß ich oft während aſtronomiſcher 
Beobachtungen beinahe die Inftrumente hätte fallen laflen, wenn 
ih fpürte, daß mir Gefiht und Hände voll dieſer baarigten 
Bienen ſaßen. Unſere Führer verficherten, fie fegen fih nur 
zur Wehr, wenn man fie durch Anfaflen ver Füße reize. Ich 
fühlte mich nicht aufgelegt, den Verſuch an mir felbft zu machen. 

Die‘ Lufttemperatur auf der Silla. ihwanlte zwiſchen 11 
und 14 Grad, je nachdem die Luft ftill mar. oder ver Wind 
blies. Bekanntlich iſt es jehr ſchwer, auf Berggipfeln die Tem: 
peratur zu bejtimmen, nad der man die Barometerhöhe zu bes 
rechnen hat. Der Wind fam aus Oft, und dieß fcheint zu be 
weifen, dab der Seewind oder die Paflatwinde in diefer Breite 
weit über 1500 Toiſen hinaufreichen. Leopold von Buch hat 
die Beobachtung gemacht, daß auf dem Pic von Teneriffa, 
nahe an ber nörblichen Grenze der Baflatwinde, in 1900 Toifen 
Meereshöhe, meiſt ein Gegenwind (vent de remou), ver Weits 
wind herrſcht. Die Pariſer Aeademie der Wiſſenſchaften hatte 
die Phyſiker, welche den unglüdlihen La Benroufe begleiteten, 
aufgefordert, zur See unter den Tropen mittelft Heiner Lufts 
ballon3 zu beobachten, wie weit vie Baflate hinaufreichen.  Der- 
gleichen Unterfuchungen find ſehr jchwierig, wenn ber Beobachter 
an der Erdoberfläche bleibt. Die Heinen Ballons fteigen meift 
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nicht jo hoch als bie Sila, und das leichte Gewoͤlk, das ſich 
zuweilen in 3—4000 Toiſen Höhe zeigt, wie 3. B. die foge- 
nannten Schaäfchen, ftehen ftill oder rüden fo langſam fort, 
daß ſich ihre Richtung nicht beitimmen Iäßt. 

Während ver kurzen Beit, mo der Himmel im Zenith Mar 
war, fand ich das Blau der Luft um ein Bedeutendes dunkler 
als an der Küftee Es war gleih 269,5 des. Sauſſure'ſchen 
Cyanometerd. In Caracas zeigte dafjelbe Inſtrument bei hellem, 
trodenem Wetter meift nur 18 Grad. Wahrjcheinlich ift in ven 
Monaten Zuli und Auguft der Unterfchied in dieſer Beziehung 
zwifchen der Küfte und dem Gipfel der Silla noch viel be 
beutender. Was aber unter allen meteorologifchen Erſcheinungen 
in der Stunde, die wir auf dem Berge zubrachten, Bonpland 
und mich am meiften überrafchte, war bie anfcheinende Troden- 
beit ver Luft, die mit der Entwidlung des Nebel noch zuzu⸗ 
nehmen ſchien. Als ih ven (Deluc'ſchen) Fiſchbeinhygrometer 
aus dem Kaften nahm, um damit zu erperimentiven, zeigte er 
52 Grad (870 nad Sauſſure). Der Himmel war hell; aber 
Dunfifteeifen mit deutlichen Umriffen zogen von Zeit zu Zeit 
zwifchen uns durh am Boden weg. Der Deluc'ſche Hygro⸗ 
meter ging auf 49 Grad (85° nad Sauflure) zurüd. Cine 
halbe Stunde fpäter hüllte eine vide Wolle ung ein; wir konn⸗ 
ten die nächlten Gegenftände nicht mehr erkennen und fahen mit 
Erftaunen, daß das Inſtrument fortwährend dem Trockenpunkt 
zuging, bis 47 Grad (840 Sauflure). Die Lufttemperatur war 
dabei 12-—130. Obgleich beim Fiſchbeinhygrometer der Sät⸗ 
tigungspunkt in der Luft nicht bei 100 Grad iſt, jondern bei 
840,5 (990 S.), fo ſchien mir doch diefer Einfluß einer Wolke 
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auf den Gang des Inſtrumentes im höchſten Grade auffallend. 
Der Nebel dauerte lang genug, daß der Fiſchbeinſtreifen durch 
Anziehung ver Waſſertheilchen fih bätte verlängern können. 
Unfere Kleider wurden nit feucht. Ein in vergleichen Beobach⸗ 
tungen geübter Reiſender verficherte mich kürzlih, er habe auf 
der Montagne pel&e auf Martinique eine Wolle ähnlich auf 
den Haarhugrometer wirken fehen. Der Phyſiker hat die Ber: 
pflichtung, die Erſcheinungen zu berichten, wie die Natur fie 
bietet, zumal wenn er nicht? verfäumt hat, um Fehler in der 
Beobachtung zu vermeiden. Sauffure ſah währen eines heftigen 
Regenguſſes, wobei fein Sygrometer nicht naß wurde, denſelben 
(faft wie auf der Silla in der Wolke) auf 840,7 (480,6 Deluc) 
ftehen bleiben; man begreift aber leichter, Daß die Luft zwischen 
den Regentropfen nicht vollftändigt gefättigt wird, als daß ber 
Waſſerdunſt, der den bygrofcopifhen Körper unmittelbar berührt, 
denfelben nicht dem Sättigungspunkt zutreibt. In welchem Bu: 
ftand befindet fih Wallerdunft, ver nicht naß macht und Dad) 
ſichibar ift? Man muß, glaube ih, annehmen, daß ſich eine 
trodenere Luft mit der, in der fi die Wolfe gebilvet, gemilcht 
bat, und daß die Dunftbläschen, die ein weit geringere Vo—⸗ 
Iumen haben als die dazwiſchen befindliche Luft, Die glatte Fläche 
des Fiſchbeinſtreifens nicht naß gemacht haben. Die durchfichtige 
Luft vor einer Wolle kann zumeilen feuchter feyn als der Luft: 
ftrom, der mit der Wolle zu ung gelangt. 

Es wäre unvorſichtig geweſen, in dieſem vichten Nebel am 
Rande eines 7—8000 Fuß hohen Abhangs länger zu verweilen. 
Mir gingen wieder vom Oftgipfel ver Silla herunter und nahmen 
dabei eine Grasart auf, die nicht nur eine neue, fehr intereffante 
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Gattung bildet, fondern die wir aud, zu unferer großen 
Weberrafhung, fpäter auf dem Gipfel des Vulkans Pichincha 
in der ſüdlichen Halbfugel, 400 Meilen von der Silla, wieder 
fanden. 1 Lichen floridus, ver im nörblihen Europa überall 
vorkommt, bevedte die Zweige der Befaria und der Gaultheria 
odorata, und hing bis zur Wurzel der‘ Gefträuche nieder. 
Während ich die Moofe unterfuchte, welche ven Gneiß im Grunde 
zwifchen beiden Gipfeln überziehen, fand ich zu meiner Weber: 
raſchung Achte Geichiebe, gerollte Quarzſtücke. Man fieht Leicht 
ein, daß das Thal von Saracas einmal ein Landſee feyn Tann, 
ehe der Guayrefluß gegen Oſt bei Caurimare, am Fuß des 
Hügel? Auyamas durchbrach, und ehe die Tijeſchlucht fih nad 
Wet gegen Catia und Cabo Blanco zu. geöffnet hatte; aber 
wie könnte das Waller je bis zum Fuß des Gillagipfeld ge 
ftiegen feyn, da die biefem Gipfel gegenüber liegenden Berge 
von Dcumare fo niedrig find, daß das Waſſer über fie in die 
LAanos hätte abfließen müflen? Die Gefchiebe können nicht von 
höheren Punkten hergeſchwemmt ſeyn, weil feine Höhe ringgam 
die Silla überragt. Soll man annehmen, daß fie mit der ganzen 
Berglette längs des Meeresufers emporgehoben worben find? 
Es war vier ein halb Uhr Abends, als wir mit unfern 
Beobadhtungen fertig waren. In der Freude über ven glüd- 
Iihen Erfolg unferer Reife dachten wir nicht‘ daran, daß der 
Meg abwärts im Finftern über fteile, mit kurzem glattem Rafen 
bedeckte Abhänge gefährlich jeyn könnte. Wegen des Nebels 
tonnten wir nicht in das Thal hinunter ſehen; wir ſahen aber 
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deutlih den Doppelhügel der Puerta, und derſelbe erfchien, wie 
immer die Gegenſtände, die faſt ſenkrecht unter einem liegen, 
ganz auffallend nahe gerüdt. Wir gaben den Gedanken auf, 
zwiſchen den beiden Gipfeln der Silla zu übernachten, und nad) 
dem mir den Weg wieder gefunden, den wir und im Serauf: 
fteigen durch den dichten Heliconienbufch gebahnt, kamen wir in 
den Pejual, in die Region der mohlriehenten und harzigen 
Sträucher. Die herrlichen. Befarien, ihre mit großen Purpur⸗ 
blüthen bevedten Ziveige nahmen und wieder ganz in Anfprud. 
Wenn man in bdiefen Erdſtrichen Pflanzen für Herbarien fan 
melt, ift man um fo wählerifcher, je üppiger die Vegetation ift. 
Man wirft Zmeige, die man eben abgefchiitten, wieder weg, 
weil fie einem nicht fo ſchön vorkommen als Zweige, die man 
nicht erreihen konnte. Wendet man endlich mit Pflanzen be: 
laden dem Buſchwerk den Rüden, fo will es einen faft reuen, 
daß man nicht noch mehr mitgenommen. Wir bielten una fo 
lange im Pejual auf, daß die Nacht ung überrajihte, als wir 
in 900 Toifen Höhe die Savane betraten. 

Da es zwifchen den Wendekreiſen faſt feine Dämmerung 
gibt, fieht man fih auf einmal aus dem hellſten Tageslicht in 
Finfterniß verſetzt. Der Mond ftand über dem Horizont; feine 
Scheibe ward zuweilen durch vide Wollen bevedt, die ein hef- 
tiger Kalter Wind über den Himmel jagte. Die fteilen, mit 
gelbem trodenem Gras bewachſenen Abhänge lagen bald im 
Schatten, bald wurden fie auf einmal wieder beleuchtet und er: 
fchienen dann als Abgründe, ‚in deren Tiefe man nieberfab. 
Wir gingen in einer Reihe hinter einander; man ſuchte fich mit 
den Händen zn halten, um nicht zu fallen und ben Berg hinab 
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zu rollen. Bon den Führern, welche unfere Inſtrumente trugen, 
fiel einer um den andern ab, um auf dem Berg zu übernad)- 
ten. Unter benen, die bei und blieben, war ein Gongoneger, 
deſſen Gewandtheit ich bemwunderte: er trug einen großen In⸗ 
clinationscompaß auf dem Kopf und bielt die Laſt troß der un: 
gemeinen Steilheit des Abhangs beftändig im Gleichgewicht. Der 
Nebel im Thal war nad und nah verſchwunden. Die zerftreu: 
ten Lichter, die wir tief unter ung ſahen, täufchten uns in 
boppelter Beziehung; einmal ſchien ver Abhang noch gefährlicher, 
als er wirklich war, und dann meinten; wir in ben ſechs Stun⸗ 
den, in denen wir bejtändig abwärts gingen, ven Höfen am 
Fuße der Silla immer gleich nahe zu ſeyn. Wir hörten ganz 
deutlich Menfchenftunmen und die ſchrillen Töne der Guitarren. 
Der Schall pflanzt fich won. unten nach oben meift fo gut fort, 
daß man in einem Quftballon bisweilen in 3000 Toiſen Höhe 
die Hunde bellen hört, 1 

Erſt um zehn Uhr Abends kamen wir Außerft ermübet und 
durftig im Thale an. Wir waren fünfzehn Stunden lang faft 
beftändig auf den Beinen gewejen; ver rauhe Felsboden und 
die dürren harten Grasftoppeln hatten ung die Fußſohlen zer: 
rifjen, denn wir hatten die Stiefeln ausziehen müſſen, weil 
die Sohlen zu glatt geworden waren. An Abhängen, wo weber 
Sträucher, noch holzige Kräuter wachen, an venen man ſich 
mit den Händen halten. kann, kommt man barfuß ficherer herab. 
Um Weg abzuichneiden, führte man ung von der Puerta zum 
Hofe Gallegos über einen Fußpfad, der zu einem Waſſerſtück, 


1 &o Gay-Luffae bei feiner Luftfahrt am 46. September 1803. 
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el Tanque genannt, führt. Man verfehlte ven Fußpſad, und 
auf viefem letzten MWegftüd, wo es am allerfteiliten abwärts 
ging, kamen wir in die Nähe der Schlucht Chacaite. Durch 
den Donner der Waflerfälle erhielt das nächtliche Bild einen 
wilden, großartigen Charalter. 

Wir übernachteten am Fuße der Gilla; unfere Freunde in 
Caracas hatten und durch Fernröhren auf dem öftlichen Berg: 
oipfel ſehen Tünnen. Mit Theilnahme hörte man unfere be: 
fchwerlihe Bergfahrt bejchreiben, aber mit einer Meflung, nad 
der die Silla nicht einmal fo hoch ſeyn follte ala ber höchſte 
Porendengipfel, 1 war man ſehr jchlecht zufrieden. Wer möchte 
ſich über eine nationale Vorliebe aufhalten, die fi in einem 
Lande, wo von Dentmälern der Kunſt feine Rebe ift, an Natur: 
dentmale hängt? Kann man fi wundern, wenn die Einwohner 
von Quito und Riobamba, deren Stolz feit Jahrhunderten bie 
Höhe ihres Chimborazo ift, von Meflungen nichts wiflen mollen, 
nah denen das Himalayagebirge in Indien alle Colofle der 
Corvilleren überragt? 


1 Man glaubte früher, vie Sille von Caracas fey fo ziemlich fo 
hoch als der Pic von Teneriffa. 


Vierzehntes Kapitel. 


Erpbeben von Caracas. — Zuſammenhang zwiſchen dieſer Erjdhei- 
nung und ben vullkaniſchen Ausbrüchen auf den Antillen. 


Wir verließen Caracad am 7. Februar in der Abenpkühle, 
um unfere Reife an den Orinoco anzutreten. Die Erinnerung 
an diefen Abſchied ift uns heute fchmerzlicher als vor einigen 
Fahren. Unfere Freunde haben in ven blutigen Bürgerfriegen, 
bie jenen fernen Ländern bie Freiheit jeßt brachten, jett wieder 
entrifien, da3 Leben verloren. Das Haus, in dem wir wohn- 
ten, tft nur noch ein Schutthaufen. Furchtbare Erdbeben baben 
die Bodenflähe umgewandelt; die Stadt, die ich beichrieben habe, 
ift verfhwunden. An derſelben Stelle, auf diefem zerllüfteten 
Boden, erhebt ſich allmählich eine neue Stadt. Pie Trümmer: 
haufen, die Gräber einer zahlreichen Bevölkerung dienen bereits 
wieder Menfchen zur Wohnung. 

Die großen Greigniffe, von denen ih bier ſpreche, und 
welche die allgemeinfte Theilnahme erregt haben, fallen lange 
nah meiner Rückkehr nach Europa. Weber die politifehen Stürme, 
über die Veränderungen, welche in ven gejellihaftlihen Zus 
ftänden eingetreten, gehe ich hier weg. Die neueren Völker find 
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bedacht für ihren Ruf bei der Nachwelt und verzeichnen ſorg⸗ 
fältig die Gefchichte der menfchlihen Ummälzungen, und damit 
die Gejhichte ungezügelter Leidenſchaften und eingewurzelten 
Haſſes. Mit den Ummälzungen in der äußern Natur ift es 
anders; man fümmert fi wenig darum, fie genau zu be 
Schreiben, vollends nicht, wenn fie in bie Beiten bürgerlicher 
Zwiſte fallen. Die Erpbeben, die vulfanifchen Ausbrüche wirken 
gewaltig auf die Einbildungskraft wegen des Unheils, das noth: 
wendig ihre Folge if. Die Weberlieferung greift vorzugsweiſe 
nad allem Geftaltlofen und Wunverbaren, und bei großen all: 
gemeinen Unfällen, wie beim Unglüd des Einzelnen, fcheut der 
Menſch das Licht, das ihm die wahren Urfachen des Gejchehenen 
zeigte und die begleitenden Umſtaͤnde erkennen ließe. Ich glaubte 
in biefem Werke nieberlegen zu follen, was ich an zuverläffiger 
Kunde über die Erdſtöße zufammengebradt, die am 26. Merz 
1812 die Stadt Caracas zerftört und in der Provinz Bene: 
zuela faft in Einem Augenblid über zwanzigtaufend Menjchen 
das Leben geloftet haben. Die Berbindungen, die ich fortwäh—⸗ 
rend mit Leuten aller Stände unterhalten, feßten mich in Stand, 
die Berichte mehrerer Augenzeugen zu vergleihen und Fragen 
über Punkte an fie zu richten, an deren Aufflärung der Willen: 
haft vorzugsweiſe gelegen ift. Als Gefchichtfchreiber der Natur 
hat der Reiſende die Zeit des Eintritt3 großer Gataftrophen feſt⸗ 
zuftellen, ihren Zufammenhang und ihre gegenfeitigen Verhält⸗ 
niſſe zu unterfuden, und im raſchen Ablauf der Zeit, im un⸗ 
unterbrochenen Zuge ſich drängender Verwandlungen feſte Pumlte 
zu bezeichnen, mit denen einft andere Gataftropben verglichen 
werden mögen. Sn der unermeplichen Zeit, welche die Geſchichte 
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der Natur umfaßt, rüden alle Zeitpunkte des Gefchehenen nabe 
zufammen; die verfloffenen Jahre erfcheinen wie Augenblide, 
und wenn die phufifche Beichreibung eines Landes von feinem - 
allgemeinen und überhaupt von leinem großen Intereſſe ift, fo 
hat fie zum wenigften den Vortheil, daß fie nicht veraltet. Bes 
trachtungen diefer Art haben La Condamine bewogen, bie denl⸗ 
würdigen Ausbrüche des Vulkans Cotopari, 1 die lange nad) 
feinem Abgange von Quito ftattgefunden, in feiner „Reife zum 
Aequator” zu befchreiben. Ich glaube dem Beifpiel des großen 
Gelehrten deſto unbeforgter vor irgend welchem Vorwurf folgen 
zu dürfen, da die Ereigniſſe, die ich zu befchreiben gedenke, 
für die Theorie von den vulkaniſchen Reactionen fprecden, 
das heißt für den Einfluß, den ein Syftem von Vubkanen 
auf einen weiten Landſtrich umher ausübt. 

Als Bonpland und ih in den Provinzen Neu:Andaluften, 
Nueva Barcelona und Caracas und aufhielten, war die Mei- 
nung allgemein verbreitet, daß die am weiteften nad Dften ge- 
legenen Striche dieſer Küften den verheerenden Wirkungen der 
Erobeben am meilten ausgeſetzt jeyen. Die Einwohner von 
Cumana ſcheuten da8 Thal von Caracas wegen des feuchten, 
veränderlichen Klimas, wegen: des umzogenen, trübfeligen Him⸗ 
mels. Die Bewohner viejes Fühlen Thale dagegen fprachen 
von Cumana als von einer Stadt, mo man Jahr aus Jahr 
ein eine erftidend heiße Quft athme und mo der Boden periopifch 
von heftigen Erdſtößen erſchüttert werde, Selbſt Gebilvete 
dachten nit an die Verwüftung von Riobamba und andern 


ı Am 30. November 1744 und 3. September 1750. 
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hochgelegenen Städten; fie wußten nicht, dab die Erfehütterung 
des Kalkſteins an der Küfte von Cumana fi in die aus Glim⸗ 
merfchiefer beftehende Halbinjel Araya fortpflanzt, und fo waren 
fie der Meinung, daß Caracas fowohl wegen des Baus feines 
Urgebirges, al3 wegen ver hohen Lage ver Stadt nichts zu 
beforgen habe. Feierliche Gottesvienfte, die in Guayra und in 
der Hauptftabt ſelbſt bei nächtliher Weile begangen wurden, 1 
mahnten fie allerding® daran, daß von Zeit zu Zeit die Pro- 
vinz Venezuela von Erbbeben heimgefucht worden war; aber 
Gefahren, die felten wiederfehren, machen einem wenig bange. 
Im Jahr 1811 follte eine gräßlihe Erfahrung eine ſchmeichelnde 
Theorie und ben Volksglauben über den Hauſen werfen. Ca⸗ 
racas, im Gebirge gelegen, drei Grade weſtlich von Cumana, 
fünf Grade weſtlich vom Meridian der vulkaniſchen caraibiſchen 
Inſeln, erlitt heftigere Stöße, als man je auf den Küſten von 
Paria und Neu-Andalufien gejpürt. 

Gleich nah meiner Ankunft in Terra Firma war mir der 
Bufammenhang zwifchen zwei Naturereignifien, zwiſchen ver 
Berftörung von Gumana am 14. December 1797 und dem 
Ausbrud der Vulkane auf den Heinen Antillen, aufgefallen. ? 
Etwas Aehnliches zeigte fi num auch bei der Verwüſtung von 


Caracas am 26. März 1812. Im Jahr 1797 ſchien ver 


Bullan der Inſel Guadeloupe auf die Küfte von Cumana 


a 3.8. bie nächtliche Proceſſion am 21. October gum Andenken 


an das große Erpbeben an viefem Tage um ein Uhr nach Mitternacht 
im Jahr 1778. Andere fehr flarfe Erdſtoͤße kamen vor in ben Jahren 
4644, 1703 und 41802. 

2 ©&. Band I, Eeite 255. 
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reagirt zu haben; fünfzehn Jahre fpäter wirkte, wie es fcheint, 
ein dem Feltland näher Liegender Vulkan, ver auf St. Vincent, 
in derſelben Weiſe bis nach Caracas und an den Apure hin. 
Wahrſcheinlich Tag beidemal ver Heerd des Ausbruchs in, une 
geheurer Tiefe, gleich weit von den Punkten der Erboberfläde, 
bis zu welden die Bewegung fi fortpflangte, 

Dom Anfang des Jahrs 1811 bis 1813 wurde ein beträht- 
liches Stüd der Erdfläche zwiſchen den Azoren und: dem Thal 
des Ohio, den Gorbilleren von Neu-Grenaba, den. Küften von 
Benezuela und den Bullanen der Eleinen Antillen faft zu gleicher 
Zeit durch heftige Stöße erſchüttert, die man.einem unterirbifchen 
Feuerherde zujchreiben Tann. Ich zähle hier die Ericheinungen 
auf, welche es wahrjcheinlich machen, daß auf ungeheure Di- 
ftanzen Verbindungen beftehen. Am 30. Januar 1811 brach 
bei einer der Azorifhen Inſeln, bei St. Michael, ein unter: 
ſeeiſcher Vulkan aus. An einer Stelle, wo. Die See 60 Faden 
tief iſt, hob ſich ein Fels über ven Waflerfpiegel. Die erweichte 
Erpfrufte fcheint empor gehoben worden zu ſeyn, ehe bie Flammen 
aus dem Krater hervorbrachen, wie dieß auch bei ven Vulkanen 


. von Sorullo in Mexico und bei ver Bildung, der Inſel Klein- 


Kameni bei: Santorin beobachtet wurde. Das neue Ciland. bei 
den Azoren war Anfangs nur eine Klippe, aber am 15. Juli 
erfolgte ein fechötägiger Ausbruch, durch den die Klippe immer 
größer und nah und nad 50 Toifen über dem Meeresipiegel 
bo wurde. Diefes neue Land, das Kapitän Tillaro alsbald 
im Namen der großbritanniihen Regierung in Belig nahm und 
Sabrina nannte, hatte 900 Toifen Durchmefler. Das Meer 
ſcheint die Inſel wieder verſchlungen zu haben. Es ift dieß 
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das dritte mal, daß bei ver Inſel St. Michael unterfeeifche 
Bullane fo außerordentlihe Erſcheinungen hervorbringen, und 
als wären die Ausbräche vieler Vulkane an eine gewiſſe Pe- 
riode gebunden, in der ſich jedesmal elaftiiche Flüſſigkeiten bis 
zu einem beftimmten Grabe angehäuft, fam das emporgehobene 
Giland .je nah 91 over 92 Jahren wieder zum Vorfchein. Es 
ift zu bedauern, daß troß der Nähe keine europäifche Regierung, 
keine gelehrte Geſellſchaft Phyſiker und Geologen nad) ven Azoren 
geihidt hat, um eine Erfheinung näher unterfuchen zu laſſen, 
dur melde für die Gefchichte der Vulkane und des Erpballs - 
überhaupt fo: viel gewonnen werden Tonnte. 

Zur Zeit, als dag neue Eiland Sabrina erſchien, wurden 
bie Heinen Antillen, 800 Meilen ſüdweſtwärts won den Azoren 
gelegen, häufig won Erdbeben heimgefudt. Vom Mai 1811 
bi3 April 1812 fpürte man auf der Inſel Et. Vincent, einer 
der drei Antillen mit thätigen Vulkanen, über zweihundert Erde 
ſtöße. Die Bewegungen beichränften fih aber nicht auf das 
Sinfelgebiet von Südamerika. Bom 16. December 1811 an 
bebte die Erde in den Thälern des Miffiffippi, des Arcanfas 
und Ohio faft unaufhörlich. Im Oſten ver Alleghany waren 
die Schwingungen ſchwächer als im Welten, in Tenneflee und 
Kentudy. Sie waren von einem ſtarken unterirbiichen Getöfe 
begleitet, da8 von Südweſt herfam. Auf einigen Punkten 
zwiſchen Neumabrid und. Little Prairie, wie beim Galzwert 
nördlich von Cincinnati unter dem 340 45’ der Breite, fpürte 
man mehrere Monate lang täglih, ja faſt ſtündlich Erdſtöße. 
Sie dauerten im Ganzen vom 16. December 1811 bis ing 
Jahr 1813. Die Stöße waren Anfangs auf den Süden, auf 
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das untere Miſſiſſippithal befehränft, fchienen fi) aber‘ allmählich 
gegen Norden fortzupflanzen. 

Um viefelbe Zeit nun, wo in den Staaten jenſeits der 
Alleghanys dieſe lange Reihe von Erderſchütterungen anhob, 
im December 1811 ſpürte man in der Stadt Caracas den erſten 
Erdſtoß bei ſtiller, heiterer Luft. Dieſes Zuſammentreffen war 
ſchwerlich ein zufälliges; denn man muß bedenken, daß, ſo weit 
auch die betreffenden Länder auseinander liegen, die Niederungen 
von Louiſiana und die Küſten von Venezuela und Cumana 
demfelben Beden, dem Meere der Antillen angehören. Diefes 
Mittelmeer mit mehreren Ausgängen äft von Südoſt 
nach Nordweſt gerichtet und es ſcheint fich früher über die weiten, 
almählih 30, 50 und 80 Toifen über das Meer anfteigenven, 
aus fecunbären Gebirgsarten befteheuden, vom Ohio, Miffouri, 
Arcanfas und Miffiffippi durchſtrömten Ebenen forterftredt zu 
haben. Aus geologiſchem Geſichtspunkt betrachtet, erfcheinen 
als Begrenzung des Seebedens der Antillen und des Meer: 
buſens von Merico im Süden die Küftenberglette von Venezuela 
und bie Corbilleren von Meriva und Bamplona, im Often die 
Gebirge der Antillen und die Alleghanys, im Weiten die Anden 
von Merico und die Rody Mountaind, im Norden die unbe: 
dentenden Höhenzüge zwiſchen den canadiſchen Seen und den 
Nebenflüffen des Miffiffippi. Ueber zwei Drittheile dieſes Bedens 
find mit Waſſer bedeckt. Zwei Reihen thätiger Vulkane fallen 
es ein: oftwärt3 auf ven Heinen Antillen, zwiſchen dem 13. und 
16. Grad der Breite, weſtwärts in den Cordilleren von Nicaragua, 
Buatimala und Mexico, zwifhen dem 11. und 20. Grad. Be: 
denkt man, daß das große Erdbeben von Liſſabon am 1. November 
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1755 faſt im ſelben Augenblid an ver Küſte von Schweden, 
am Ontariofee und auf Martinique gejpürt wurbe, fo kann die 
Annahme nit zu Ted erjcheinen, daß das ganze Becken ber 
Antillen von Cumana und Caracas bis zu den Ebenen von 
Louiſiana zumeilen gleichzeitig durch Stöße erichüttert werben 
kann, die von einem gemeinjamen Heerde ausgehen. 

. Auf den Rüften von Terra Firma berricht allgemein ver 
Glaube, die Erpbeben werben häufiger, wenn ein paar Jahre 
lang die eleftrifchen Entladungen in der Luft auffallend felten 
gewejen find, Wan wollte in Cumana und Caracas die Des 
obachtung gemacht haben, daß jeit dem Jahr 1792 vie Regen 
güſſe nicht fo oft als fonft von Blitz und Donner begleitet ge- 
weſen, und man mar fchnell:bei der Hand, fowohl die gänzliche 
Beritörung von Cumana im Jahr 1799 al3 vie Erdſtöße, bie 
man 1800, 1801 und 1802 in Maracaybo, Porto Cabello 
und Garacad gefpürt, „einer Anhäufung der Glektricität im 
Innern der Erde” zujufchreiben. Wenn man lang in Neu: 
Andalufien oder in ven Niederungen von Peru gelebt bat, kann 
man nicht wohl in Abrede ziehen, daß zu Anfang der Regen- 
zeit, aljo eben zur Zeit der Gewitter, das Auftreten von Erd: 
beben am weiten zu beforgen iſt. Die Luft und bie Bejchafs 
fenheit der Erdoberfläche fcheinen auf eine und noch ganz un⸗ 
bekannte Weile auf die Vorgänge in großen Tiefen Einfluß zu 
Außern, und wenn man einen Zuſammenhang zwiſchen ber 
Seltenheit der Gewitter und ver Häufigkeit ber Erdbeben be 
merkt haben will, jo gründet ſich dieß, meiner Meinung nad), 
keineswegs auf lange Erfahrung, fondern ift nur eine Hypotheſe 
der Halbgelehrten im Lande, Gewiſſe Erfeheimungen können 
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zufällig zufammentreffen. Den auffallend ftatlen Stößen, bie 
man am’ Mififfippi und Obio zwei Jahre Yang faft beftänvig 
fpürte, und im Jahr 1812 mit denen im Thal von Caracas 
zufammentrafen,, ging in Louifiana ein fat gewitterloſes Jahr 
voran, und dieß fiel wieber allgemein auf. Es kann nidt 
Wunder nehmen, wenn man im PBaterlande Franklins zur 
Erklärung von Erſcheinungen gar gerne die Lehre von ber 
Glettricität berbeizieht. - 

Der Stoß, den man im December 1811 in Caracas jpürte, 
mar ber einzige, ber ber ſchrecklichen Kataſtrophe vom 26. März 1812 
voranging. Man mußte in Terra Firma nichts davon, daß 
einerjeit3 der Bulfan auf St. Vincent fi rührte und anderer: 
feit3 am 7. und 8. Februar 1812 im Beden des Miſſiſſippi 
die Erde Tag und Nacht fortbebte. Um diefe Zeit berrfchte in 
der Provinz Venezuela große Trodenheit. In Caracas und 
neunzig Meilen in die Runde war in ven fünf Monaten vor 
dem Untergang der Hauptftadt fein Tropfen Regen gefallen. 
Der 26. März war ein fehr heißer Tag; die Luft war ftill, 
der Himmel unbewölkt. Es war Gründonnerſtag, und ein 
großer Theil der Bevöllerımg in den Kirchen. Nichts verlündete 
die Schreden diefes Tages. Um 4 Uhr 7 Minuten Abends 
jpürte man den erften Erdſtoß. „Er war fo ftark, daß bie 
Kichengloden anjchlugen, und mwährte 5—6 Secunden. Une 
mittelbar darauf folgte ein anderer, 10—12 Secunden dauernder, 
während der Boden in beftänviger Wellenbewegung war, wie 
eine kochende Flüſſigkeit. Schen meinte man, vie Gefahr fey 
vorüber, als jih unter dem Boden ein furcdhtbares Getöfe hören 
"ieß. Es glich dem Rollen des Donners; es war aber ftärler 
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und dauerte langer als der Donner in der. Gewitterzeit unter 
den Tropen. Diefem Getdje folgte eine ſenkrechte, etwa 3—4 Se: 
cunden anhaltende Bewegung und dieſer wiederum eine etwas 
längere wellenförmige Bewegung. Die Stöße erfolgten in 
entgegengefeßter Richtung, von Nord nah Süd, und von Dft 
na Weit: Dieſer Bewegung von unten nad oben und diefen 
fi) kreuzenden Schwingungen konnte nichts widerſtehen. Die 
Stadt Caracas wurde völlig über den Haufen geworfen. Tau: 
fende von Menfchen (zwifchen 9 und 10,000) wurben unter 
der Trinnmern ‘der Kirchen und Häufer begraben. Die Pro: 
cefion War noch nicht ausgezogen, aber der Zubrang zu den 
Kirchen war fo groß, daß drei bis viertaufend Menſchen von 
den einftürzenden Gemwölben erfchlagen wurden. Die Erplofion 
war am ftärfften auf ver Nordfeite, im Stabttheil, der dem 
Berge Aufla und der Silla am nächſten liegt. Die Kirchen 
della Trinivad und Alta Gracia, die über 150 Fuß hoch waren 
und deren Schiff von 10—12 Fuß: viden Pfeilern getragen 
wurden, Tagen als kaum 5—6 Fuß hohe Trümmerhaufen da. 
Der Schutt hat fih fo ſtark gefekt, daß man jeht falt keine 
Spur mehr von Pfeilern und Säulen findet. Die Kaferne el 
Quartel de San Carlos, die nörblihd von ver Kirche della 
Trinidad auf dem Weg nah dem Zollhaus Paſtora Tag, ver: 
ihwand fait völlig. Ein Regiment Linientruppen ftand unter 
den Waffen, um fi der Proceflion anzuſchließen; es wurde, 
wenige Männ ausgenommen, unter den Trümmern des großen 
Gebäudes begraben. Neun Zehntheile der fchönen Stadt Ca⸗ 
racas wurben völlig verwüfte. Die Häufer, die nicht zuſam⸗ 
menftürzten, wie in ver Straße San Juan beim Kapuziner⸗ 
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Hofter, erhielten fo ſtarke Riſſe, daß man nicht wagen konnte 
darin zu’ bleiben. Im füplichen und weſtlichen Theil der Stadt, 
zwifchen dem großen Bla und ber Schlucht des Garaguata, 
waren die Wirkungen des Erdbebens etwas geringer. Hier blieb 
die Hauptkirche mit ihren ungeheuern Strebepfeilern ſtehen.“ 

Bei der Angabe von 9—10,000 Todten in Caracas find 
die Unglüdlichen nicht gerechnet, die, ſchwer vertvundet, erft 
nah Monaten au Mangel an Nahrung und Pflege zu Grunde 
gingen. Die Naht vom Donnerftag zum Charfreitag bot ein 
Bild unfäglihen Jammers und Elends. Die vide Staubwolle, 
welche über den Trümmern fchwebte und wie ein Nebel vie 
Luft verfinfterte, hatte fi zu Boden geihlagen: Kein Erdſtoß 
war mehr zu fpüren: e8 war bie fchönfte, ftillfte Nacht. Der 
faft volle Mond beleuchtete die runden Gipfel der Silla, und 
am Himmel ſah es fo ganz anders aus al3 auf der mit Trüm⸗ 
mern und Leichen bevedten Erde. Man ſah Mütter mit den. 
Leichen ihrer Kinder in den Armen, die fie mwieber zum Leben 
zu bringen bofften; Familien liefen jammernd durch die Stabt 
und fuchten einen Bruder, einen Gatten, einen Yreund, von 
dem man nichts wußte und die fidh in der Bollamenge ver: 
Ioren haben mochten. Dan drängte ſich dur die Straßen, 
die nur noch an den Reihen von Schutthaufen kenntlich waren. 

Alle Schreden der großen Kataftrophen von Liſſabon, Mei: 
fina, Lima und Riobamba wiederholten fih am Unglüdötage 
ves 26. März 1812. „Die unter ven Trümmern begrabenen 


! Delpeche, sur le tremblement de terre de Venezuela, en 
1812 (Manufetipt). 
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Verwundeten riefen die Vorübergehenden laut um Hülfe an, und 
es wurden auch über zwei taufend hervorgezogen. Nie hat 
ih das Mitleid rührender, man kann ſagen ſinnreicher bethätigt, 
als hier, wo es galt, zu den Unglücklichen zu dringen, die 
man jammern hoͤrte. Es fehlte völlig an Werkzeugen zum 
Graben und Wegräumen des Schuttes; man mußte die noch 
Lebenden mit den Händen ausgraben. Man brachte die Ber: 
wunbeten und die Kranken, die ſich aus ven Spitälern gerettet, 
am Ufer des Guayre unter, aber bier fanden fie fein Obdach 
als das Laub der Bäume. Betten, Leinwand zum Verbinden 
der Wunden, Kirurgiihe Anftrumente, alle® Unentbehrliche 
lag unter den Trümmern begraben. Es fehlte an Allem, in 
den eriten Tagen fogar an Lebensmitteln, und im Innern der 
Stadt ging vollends das Waſſer aus. Das Erdbeben hatte bie 
Leitungsröhren der Brunnen zertrümmert und Erdſtürze hatten 
vie Quellen verfchüttet. Um Waſſer zu befommen, mußte man 
zum Guayre hinunter, ber bebeutend angefchwollen war, und 
e3 fehlte an Gefäſſen.“ 

„Den Todten die legte Ehre zu erweilen, mar ſowohl ein 
Merk ver Pietät, als bei ver Beforgnik vor Verpeitung ber 
Luft geboten. Da e3 geradezu unmöglich” war, fo viele taufend 
balb unter den Trümmern ftedende Leichen zu beerbigen, fo 
wurde eine Sommiljion beauftragt, fie zu verbrennen. Man 
errichtete zwifchen den Trümmern Scheiterhaufen, und die Leichen- 
feier dauerte mehrere Tage. Im allgemeinen Jammer flüchtete 
das Volk zur Andaht und zu Geremonien, mit denen e3 den 
Zorn des Himmels zu beichwichtigen hoffte. Die einen traten 
zu Bittgängen Zufammen und fangen Trauerdöre; andere, halb 
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ſinnlos, beichteten laut auf der Straße. Da geſchah auch 
bier, wa3 in ber Provinz Quito nach dem furdtbaren Erdbeben 
vom 4. Februar 1797 vorgelommen war: viele Perfonen, die 
feit langen Jahren nicht daran gedacht hatten, den Segen ver 
Kirche für ihre Verbindung zu fuchen, Ichloffen ven Bund der 
Che; Kinder fanden ihre Eltern, von denen fie bis jetzt ver 
läugnet worden; Leute, die Niemand eines Betrugs beſchuldlgt 
hatte, gelobten Erſatz zu leiften; Familien, die lange in Yeind- 
haft gelebt, verſöhnten fih im Gefühl des gemeinfamen Un: 
glücks.“ Wenn diefes Gefühl auf die einen verfittlichend wirfte 
und das Herz für das Mitleid auſſchloß, wirkte es in andern 
das Gegentheil: fie wurden nur noch hartherziger und unmenfchs 
licher. In großen Unfällen geht in gemeinen Seelen leichter 
der Edelmuth verloren als die Kraft; denn es geht im Unglüd 
wie bei der wiſſenſchaftlichen Beichäftigung mit‘ der Natur: nur 
auf die Wenigiten ‚wirft fie veredelnd, gibt dem Gefühl mehr 
Wärme, den Gedanken höheren Schwung, und ber gangen 
Gefinnung mehr Milbe. 

„So beftige Stöße, melde in einer Minute! vie‘ Stadt 
Caracas über ven Haufen warfen, konnten fi nicht auf einen 
Heinen Strih des Feſtlandes beſchränken. Ihre verheerenden 
Wirkungen verbreiteten fi über die” Provinzen Benszuela, 
Parinad und Maracaybo, der Hüfte entlang, beſonders aber 


1 Die Dauer des Erpbebens, d. 5. all der wellenförmigen und 
ftoßenden Bewegungen (undulacion y trepidacion), welche die furcht⸗ 
bare Kataftrophe vom 26. März 1812 herbeiführten, wurde von ben 
einen auf 50 Serunden, von andern auf 1 Minute 12 Secunden 


geſchaͤdt. 
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in die Gebirge im Innern. Guayra, Mayquetia, Antimano, 
Baruta, la Vega, Ean Felipe und Meriva wurden faft gänz⸗ 
lich zerftört. In Guayra und in Billa de San Felipe bei den 
Kupferminen von Aroa kamen mwenigitens vier. bis fünftaujend 
Menſchen ums Leben. Auf einer Linie, die von Guayhra und 
Caracas von Oſt⸗Nord⸗Oſt nach Weſt-Süd⸗Weſt den hohen Ge 
bivgen von Niquitao und Meriva zuläuft, ſcheint das Erdbeben 
am ftärkften gewefen zu ſeyn. Man fpürte e8 im Königreich 
Neu⸗Grenada von den Außläufern ver. hohen Sierra de Santa 
Marta bi8 Santa Fe de Bogota und Honda am Magdalenen⸗ 
from, 180 Meilen von Caracas. Ueberall mar es in den 
Gordilleren aus Gneiß und Glimmerfchiefer oder unmittelbar an _ 
ihrem Fuß ftärter als in der Ebene. Diefer Unterfchieb war 
befonder3 auffallend in den Savanen von Varinas und Eafanare, 
(In dem geologiihen Syitem, nach dem alle vulkaniſchen und 
nicht vwulfanifchen Gebirge auf Spalten emporgeftiegen find, 
erklärt fih dieſer Unterfchied leicht, In den Thälern von 
Aragua zwifhen Caracas und der Stadt. San- Felipe waren 
die Stöße ganz ſchwach. Victoria, Maracay, Valencia, ob: 
gleich nahe bei der Hauptftadt, litten jehr wenig. In Valecillo, 
einige Meilen von Valencia, ſpie der geborftene Voden ſolche 
Waſſermaſſen aus, daß ſich ein neuer Bach ‚bildete; daſſelbe 
ereignete fith bei Porto Cabello. Dagegen nahm ver See von 
Maracaybo merkbar ab. An Coro fühlte man feine Erſchüt—⸗ 
terung, und doch liegt die Stadt an der Küfte, zwiſchen Städten, 
die gelitten haben.” — Filher, die den 26. März auf der 
Anfel Orchila, 30 Meilen norvöftlih von Guayra, zugebracht 
hatten, fpürten' feine Stöße. Diefe : Abweichungen in der 
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Richtung und Fortpflanzung des Stobe3 rühren wahrscheinlich 
von ber eigenthümlichen Lagerung ber Geſteinsſchichten ber. 
Wir haben im Bisherigen die Wirkungen‘ des Erbbebens 
mweitlih von Caracas bis zu den Schneegebirgen von Santa 
Marta und zu der Hochebene von Santa Fe te Bogota ver: 
folgt. Wir wenden ung jet zum Landſtrich oſtwärts von der 
Hauptftadt. Jenſeits Caurimare, im Thal des Capaya, waren 
die Erjhütterungen ſehr ftarf und reichten bis zum Meridian 
vom Gap Codera; es iſt aber höchit merkwürdig, daß fie an 
den Küften von Nueva Barcelona, Cumana und Paria jehr 
Schwach waren, obgleih diefe Küften eine Fortſetzung des Lit: 
toral3 von Guayra und von Alters ber dafür befannt find, 
daß fie oft von unterirdiſchen Bebungen heimgefudht werben. 


Ließe fih annehmen, die gänzlide Zerftörung der vier Städte 


Caracas, Guayra, San Felipe und Meriva ſey von. einem vul: 
Eanifchen Herde unter der Inſel St. Vincent oder in der Nähe 
ausgegangen, jo würde hegreiflih, wie die Bewegung fi yon 
Nordoſt nad - Südweſt auf einer Linie, die über die Gilande 
[03 Hermanos bei Blanquilla läuft, fortpflanzen Tonnte, ohne 
die Küften von Araya, Cumana und NRueva Barcelona zu be 
rühren... Ya der Stoß konnte fih auf diefe Weile fortpflanzen, 
ohne daß die dazwiſchen liegenden Punkte, 3. DB. die Eilande 
Hermanos, die geringfte Erfhütterung empfanden. Dieſe Erſchei⸗ 
nung fommt in Peru und Merico häufig bei Erobeben vor, 
pie feit Jahrhunderten eine bejtimmte Richtung einhalten. Die 
Bewohner der Anden haben einen naiven Ausdruck für einen 
Landſtrich, der an der Bebung ringsum feinen Theil nimmt: 
fie jagen, „er made eine Brüde” (que haco puente), wie 
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um anzubeuten, daß bie Schwingungen ſich in ungeheurer Tiefe 
unter einer ruhig bleibenden Gebirgdart fortpflanzen. 

Fünfzehn bis achtzehn Stunden lang nad der großen 
Kataftrophe blieb der Boden ruhig. Die Naht war, wie ſchon 
oben gejagt, ſchön und ftil, und erſt nach dem fiebenundzwan- 
zigften fingen die Stöße mwieber an, und zwar begleitet won 
einem jehr ſtarken und jehr anhaltenden unterirbifchen Getöfe 
(bramido). Die Einwohner von Caracas zerftreuten ſich in 
der Umgegend; da aber Dörfer und Höfe fo ftarf gelitten hatten 
wie die Stadt, fanden fie erſt jenjeitS ber Berge los Teques, 
in den Thälern von Aragua und in ven Ylaos Obdach. Man 
jpürte oft fünfzehn Schwingungen. an Einem Tage. Am 5. 
April erfolgte ein Erbbeben, faft fo ſtark wie das, in dem bie 
Hauptitadt untergegangen. Der Boden bewegte ſich mehrere 
Stunden lang wellenförmig auf und ab. In den Gebirgen 
gab es große Erdfälle; ‚ungeheure Felsmafjen brachen von der 
Silla los. Man behauptete fogar — und diefe Meinung iſt 
noch jegt im Lande weit verbreitet — die beiden Kuppeln ber 
Silla ſeyen um 50—60 Toiſen niedriger geworden; aber diefe 
Behauptung ſtützt ſich auf feine Meſſung. Wie ich gehört, 
bildet man ſich auch in der Provinz Quito nach allen großen | 
Erſchütterungen ein, der Vulkan Tunguragua ſey niedriger ge⸗ 
worden. 

In mehreren aus Anlaß der Zerſtörung von Caracas ver⸗ 
öffentlichen Nachrichten wird behauptet, „vie Silla ſey ein er- 
loſchener Vulkan, man finde viele vnlkaniſche Produkte auf dem 
Wege von Guayra nad) Caracas, das Geftein jey dert nirgends 
regelmäßig geſchichtet und zeige überall Spuren des unterirdifchen 
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Feuers.“ Ya es heißt weiter, „zwölf Sabre vor ber großen 
Kataftrophe haben Bonpland und ich nach unfern mineralogiſchen 
"und phyſikaliſchen Unterfuhungen erflärt, die Silla fey ein fehr _ 
gefährlicher Nachbar für die Stadt, weil der Berg viel Schwefel 
enthalte und die Stöße von Nordorſt her kommen müßten,” 
Es kommt felten vor, daß Phyſiker ſich wegen einer eingetrof: 
fenen Prophezeihung zu rechtfertigen haben; ich halte e3 aber 
für Pflicht, den Vorftelungen von Iolalen Urſachen ver 
Erdbeben, die nur zu leiht Eingang finden, entgegen zu treten. 

‚Meberall wo der Boden Monate lang fortwährend erjchüttert 
worden, wie auf Jamaica im Sjahr 1693, in Lillabon 1755, 
in Gumana 1766, in Piemont 1808, ift man ‘darauf gefaßt, 
einen Bullan fi öffnen zu ſehen. Man vergibt, daß man 
die Herde oder Mittelpunfte ver Bewegung. weit unter der Erd⸗ 
oberfläche zu ſuchen bat; daß, nad) zuverläfligen Ausfagen, die 
Schwingungen fi faft im felben Moment taufend ‘Meilen weit 
über die tiefiten Meere weg fortpflanzen; Daß die größten Ber: 
ftörungen: niht am Fuß thätiger Bullane, ſondern in aus den 
verjchiedenften Felsarten aufgebauten Gebirgsketten vorgelommen 
find. Die Gmeip-, Glimmerſchiefer⸗ und Urkalkſchichten in ver 
Umgegend von Baracas find keineswegs ftärker zerbrodden oder 
umregelmäßiger geneigt, als bei Syreiberg in Sachſen und überall, 
wo Urgebirge raſch zu bebeutender Höhe anfteigen; ich habe 
daſelbſt weber Baſalt noch Dolerit, nicht einmal Trachyte und 
Trapp: Borphyre gefunden, kurz keine Spur won erlojchenen 
Vulkanen. E3 konnte mir nie einfallen, zu äußern, die Silla 
und der Gerro de Avila feyen für bie Hauptitabt gefährliche 
Nachbarn, weil dieſe Berge in umtergeoroneten Schichten yon 
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Urkalk viele Schwefelliefe enthalten; ich erinnere mich aber, 
während meines Aufenthalts in Caracas gejagt zu haben, ſeit 
dem großen Erdbeben in Quito fcheine am djtlichen Ende von 
Zerra Firma der Boden fo unruhig zu jeyn, daß man bejorgen 
müſſe, mit ber Zeit dürfte die Provinz ‚Venezuela ſtarke Erd⸗ 
erjchütterungen erleiden. Sch bemerkte weiter, wenn ein Land 
lange von Erdſtößen heimgefudht worden ſey, ſo ſcheinen ſich in 
der Tiefe neue Verbindungen mit benachbarten Ländern herzu⸗ 
jtellen, und bie in der Richtung der Silla norböftlih von ver 
Stabt gelegenen Vulkane der Antillen feyen vielleicht Luftlöcher, 
durch welche bei einem Ausbruch die elaſtiſchen Flüſſigkeiten ent- 
weichen, welche die Erbbeben auf den Küften des Feltlandes 
verurſachen. Zwiſchen folhen Betrachtungen, bie fich auf die 
Kenntniß der Dertlichkeiten und auf bloße Analogien gründen, 
und einer burd den Lauf der Naturereigniffe bejtätigten Bor- 
herſagung ift ein großer Unterſchied. 

Während man im Thal des Miſſiſſippi, auf der Inſel 
St. Vincent und in der Provinz Venezuela gleichzeitig ſtarke 
Erdſtöße fpürte, wurde man am 30. April 1812 in Caracas, 
in Calabozo mitten in. ben Steppen, und an ven Ufern bes 
Rio Apure, auf einem Landftrih von 4000 Uuabratmeilen, 
durch ein unterirdiſches Getöfe erichredt,, das wiederholten Salven 
aus Gefhügen vom geößten Galiber gli. Es fing um zwei 
Uhr Morgens an; e8 war von feinen Stößen begleitet, und, 
was fehr merkwürdig iſt, es war auf ver Küfte und 80 Meilen 
weit im Lande gleich ſtark. MWeberall meinte man, es Tomme 
durch die Quft her, und man war fo weit entfernt, vabei an 
einen unterirdifhen Donner zu denken, dab man in Caracas 
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mie in Calabozo militäriihe Maßregeln ergriff, um ven Platz 
in Vertheibigungszuftand zu jegen, da der Feind mit feinem 
groben Geſchütz anzurüden fhien. Beim Uebergang über ven 
Apure unterhalb Orivante, beim Einfluß des Rio Nula, hörte 
Balacio aus dem Munde der Indianer, man habe die „Kanonen: 
ſchüſſe“ eben jo gut am weltlichen Ende der Provinz Varinas 
als im Hafen von Guayra nörblih von der Küftenfette gehört. 

Am Tage, an dem die Bewohner von Terra Firma durch 
ein unterirdiſches Getöfe erfchredt wurden, erfolgte ein, großer 
Ausbruch des Vulkans auf der Inſel St. Vincent. Der Berg, 
der gegen 500 Toifen hoch ift, hatte feit vem Jahr 1718 keine 
Lava mehr ausgeworfen. Man fah ihn kaum rauchen, als im 
Mai 1811 häufige Erdſtöße verkündeten, daß fich das vulkanifche 
Feuer entweder von Neuem entzündet oder nach diefem Strich 
ber Antillen gezogen habe. Der erſte Ausbruch fand erſt am 
27. April 1812 um Mittag ftatt. Der Bullan warf babei 
nur Aſche aus, aber unter furchtbarem Krachen. Am 30. floß 
vie Qava über den Kraterrand umb erreichte nad) vier Stunden 
die See. Das Getdje beim Ausbrud gli „abwechſelnd Salven 
aus dem ſchwerſten Gefhüg und Nleingewehrfeuer, und, mas 
ſehr beachtenswerth ift, daſſelbe jchien weit ftärfer auf offener 
See, weit weg von der Inſel, ald im Angefiht des Landes, 
ganz in der Nähe des brennenden Vulkans.“ 

Dom Vulkan von St. Vincent bi3 zum Rio Apure beim 
Einfluß des Nula find e8 in gerader Linie 210 Seemeilen 
(20 auf einen Grad); die Erplofionen wurden demnach in einer‘ 
Entfernung gehört gleich der vom Veſuv nah Paris. Dieles 
Phänomen, dem ſich viele Beobachtungen in der, Gorbillere 
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der Anden anfchließen, beweiät, wie viel größer die unter 
irdifche Wirtungsiphäre eines Vulkans iſt, als man nach ben 
unbedeutenden Veränderungen, bie er. an der Crdoberfläche 
bervorbringt, glauben follte. Die Knalle, die man in der neuen 
Welt Tage lang 80, 100, ja 200 Meilen von einem Krater 
bört, gelangen nicht mittelft der Fortpflanzung des Schals 
durch die Luft zu ung; der Ton wird vielmehr durch die Erbe 
geleitet, vieleicht am Punkte felbit, wo wir uns befinden. Wenn 
die Ausbrüche des Vulkans von St. Vincent, des Cotopari over 
Tunguragua von fo weit berfchallten wie eine ungeheuer große 
Kanone, fo müßte der Schall im umgekehrten Verhältniß der 
Entfernung ftärker werben; aber vie Beobachtung zeigt, daß 
dieß nicht der Fall if. Noch mehr: in der Süpfee, auf der 
Fahrt von Guayaquil an die Küfte von Merico, fuhren Bonpland ° 
und ich über Stride, wo alle Matroſen an Bord über ein 
dumpfes Geräuſch erfchraden, das aus der Tiefe des Meeres 
berauflam und uns durch das Wafler mitgetheilt wurde. Chen 
fand wieder ein Ausbruch des Eotopari ftatt, und wir waren 
fo weit von dieſem Bullan entfernt als ver Yetna von der 
Stadt Neapel. Bom Bullan Cotopari zur Heinen Stadt Honda 
am Ufer des Magdalenenſtroms find es nicht weniger als 145 
Meilen, und doc hörte man während der großen Ausbrüche 
jenes Vulkans in Honda ein unterirdiſches Getöfe, das man 
für Geſchützſalven hielt. Die Franciscaner verbreiteten das Ge: 
rüht, Garthagena werde von den Engländern belagert. und 
beſchoſſen, und alle Einwohner glaubten daran. Der -Eotopari 
ift num aber ein Kegel, der 1800 Toifen und mehr über dem 
Beden von Honda liegt; er fteigt aus einer Hochebene empor, 
Humboldt, Reife IL 7 
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die felbft noch 1500 Toiſen mehr Meereshöhe hat als. das Thal 
des Magvalenenftroms, AU vie colofialen Berge von Duito, 
der Provinz de los Paftos und von Popayan, zahlloſe Thäler 
und Erpfpalten Tiegen dazwiſchen. Unter diefen Uimftänden läßt 
ſich nicht annehmen, daß der Ton durch die Luft ober durch 
die oberſten Erdſchichten fortgepflanzt mworven und baß ‚er von 
da ausgegangen jey, wo der Kegel und der Krater des Cotopari 
liegen. Man muß es wahrſcheinlich finden, daß der hochge⸗ 
legene Theil des Königreih® Quito und die benachbarten ‚Cor: 
dilleren keineswegs eine Gruppe einzelner Vulkane find, ſondern 
eine einzige aufgetriebene Maſſe bilden, eine ungeheure von 
Sid nah Nord laufende vulkaniſche Mauer, deren Kamm über 
600 Duadratmeilen Oberfläche hat. Auf dieſem Gewölbe, auf 
dieſem aufgetriebenen Erbftüd ftehen nun ver Cotopagi, der 
Tunguragua, der Antiſana, der Pihinda. Man gibt jenem 
einen eigenen Namen, obgleih e3 im Grund nur verfchiedene 
Gipfel defjelben vulkaniſchen Gebirgsflumpens find. Das Feuer 
bricht bald durch den einen, bald durch den andern dieſer Gipfel 
aus. Die ausgefüllten Krater‘ erjcheinen uns als erloſchene 
Dullane; wenn aber auch der Cotopari und ber Tunguragua 
in hundert Jahren nur ein: oder zweimal auswerfen, fo läßt 
fih doch annehmen, daß das unterirbiihe Feuer unter der 
Stadt Quito, unter Pihinha und Imbaburu in beftänbiger 
Thätigleit ift. 

Norpwärt3 finden mir zwiſchen dem Vulkan Cotopari und 
der Stadt Honda zwei andere vullanifhe Bergſyſteme, 
bie Berge los Paſtos und die von Popayan. Daß diefe Sy 
fteme unter fih zujammenbängen, geht unzweifelhaft aus eimer 
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Erſcheinung hervor, deren ich fchon oben gedacht habe, ala von 
der gänzlihen Zerftörung der Stadt Caracas die Rede war. 
Bom November 1796 an ftieß der Vulkan bei Bafto, ver weft: 
fi von der Stadt dieſes Namen? am Thal des Rio Guaytara 
liegt, eine bide -Raucjäule aus. Die Mündungen de Zul: 
and liegen an ber Eeite des Berges, auf feinem weſtlichen 
Abhang; dennoch ſtieg die Rauchiäule drei Mortate lang fo hoch 
über den Gebirgskamm empor, dab die Einwohner der Stadt 
Paſto fie fortwährend fahen. Alle verficherten uns, zu ihrer 
großen Ueberrafhung fey am 4. Februar 1797 der Rauch auf 
einmal verſchwunden, ohne daß man einen Groftoß fpürte. 
Und im felben Augenblid wurde 65 Meilen weiter gegen Süb 
zwifhen dem. Chimborazo, dem Zunguragua und dem Altar 
(Capac⸗Urcu) die Stadt Riobamba durch ein Erobeben zerftört, 
furchtbarer als alle, die im Andenken geblieben find. Die 
Gleichzeitigteit diefer Ereigniffe laßt wohl keinen Zweifel darüber, 
daß die Dämpfe, welche der Vulkan von Paſto aus feinen Heinen 
Mündungen over ventanillas ausftieß, am Druch elaftifcher 
Flüfjigleiten theilnahmen, welche ven Boden des Königreichs 
Peru erjchütterten und in wenigen Augenbliden dreißig bis 
vierzigtaufend Menſchen das Leben Tofteten. 

Um diefe gewaltigen Wirkungen der vulkaniſchen Re 
actionen zu erlläzen, um barzuthun, daß die Vulkangruppe 
oder das vullanifhe Syſtem der Antillen von Zeit zu Zeit 
Terra Firma erfhüttern Tann, mußte ih mi auf vie Gor- 
pillere der Anden berufen. Nur auf die Analogie friiher, und 
fomit volllommen beglaubigter Thatſachen laſſen fich geologiiche 
Schlüſſe bauen, und wo auf dem Erdball fände man großartigere 
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und mannigfaltigere vullaniſche Erſcheinungen, ald in jener 
doppelten vom euer emporgehobenen Berglette, in dem Lande, 
wo die Natur über jeven Berggipfel und jedes Thal. die Fülle 
ihrer Wunder ausgegofien bat? Betrachtet man einen brennen: 
den Krater als eine vereinzelte Gricheinung, bleibt man dabei 
ftehen, die Mafle des Geſteins, das er ausgeworfen, abzu- 
ſchaätzen, ſo ftellt fi die vullaniſche Wirkſamkeit an der gegen: 
wärtigen Erdoberflaͤche weber als ſehr gewaltig, nod als jehr 
ausgebreitet dar. Aber das Bild biefer Wirffamleit erweitert 
fih vor unferem innern Blid mehr und mebe, je näher wir 
ven Zufammenhang zwijchen den Vulkanen verfelben Gruppe 
tennen lernen, — und vergleihen Gruppen find z. 3. die 
Bullane in Neapel und auf Sicilien, die der canarifchen In⸗ 
feln, die der Azoren, die der Heinen Antillen, die in Mexico, 
in Guatimala und auf der Hochebene von Quito —; je genauer 
wir fowohl vie Reactionen diefer verſchiedenen Vullanſyſteme 
auf einander, als die Entfernungen kennen lernen, in denen 
fie vermöge ‘ihres Zuſammenhangs in den Erbtiefen den Boden 
zu gleicher Zeit erihüttern. Das Stubium der Qullane zer 
fällt in zwei ganz gejonderte Theile. Ber eine, rein minera- 
logiſche, beichäftigt. fih nur mit der Unterfuhung der durch 
das unterirdiſche Feuer gebildeten oder umgewandelten Gefteine, 
von der Trachpt: und Trapp: Borphyrformation, von den Ba- 
- falten, Phonolithen und Doleriten herauf bis zu den neuelten 

Laven. Der andere, nicht fo zugängliche. unb auch mehr vers 
nachläfligte Theil hat es mit den gegenſeitigen phyſikaliſchen 
Berhältniffen der Bullane zu thun, mit dem Einfluß, den die 
Syſteme auf einander ausüben, mit dem Zuſammenhang zwiſchen 
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ven Wirkungen ver feuerfpeienden Berge und den Stößen, 
welche den Erdboden auf weite Streden und lange fort in ber» 
felben Richtung erfcüttern. : Diefes Willen kann nur dann fort: 
ſchreiten, wenn man die verfchiedenen Epochen der gleichzeitigen 
Thätigleit genau verzeichnet, ferner die Richtung, Ausdehnung 
und Stärke der Erfehütterungen, ihr allmäliges Vorrücken in 
Landſtrichen, die fie früher nicht erreicht hatten; das Zuſammen⸗ 
treffen eines fernen vullanifchen Ausbruchs mit jenem unter: 
irbifchen Getdfe, das fo ftark ift, daß die Bewohner der Anven 
es ausbrudsvol unterirvifhes Gebrülle und unterir— 
difhen Donner (bramidos y truenos subterraneos) nennen. 
Alle diefe Angaben gehören dem Gebiet der Naturgeſchichte 
an, einer Wiſſenſchaft, der man nicht einmal ihren Namen ges 
laffen hat, und die wie alle Geſchichte mit Zeiten beginnt, bie 
uns fabelhaft erjcheinen, und mit Kataftrophen, deren Groß: 
artigleit und Gewaltfamfeit. weit über das Map unferer Vor⸗ 
ftellungen hinausgeht. 

Man hat fi lange darauf beichräntt, die Gefchichte ver 
Natur nach den alten, in den Eingeweiden ver Erde begrabenen 
Dentmälern zu ftubiren; aber wenn auch im engen Kreis ficherer 
Veberlieferung nichts von fo allgemeinen Umwälzungen vor: 
kommt, ie die, durch welche die Corbilleren emporgehoben und 
Myriaden von Seethieren begraben worden, fo gehen doch auch 
in der jegigen Natur, unter unfern Augen, wenn au auf 
beſchränktem Raum, ftürmifche Auftritte genug vor fih, die, 
wiſſenſchaftlich aufgefaßt, über die entlegenften Zeiten ver Erd⸗ 
- bildung Licht verbreiten können. Im Innern des Erdballs 
haufen die geheimnißvollen Kräfte, deren Wirkungen an ber 
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Dberflähe zu Tage kommen, als Ausbrüche von Dämpfen, 
glühenden Schladen, neuen vullanifchen Gefteinen und heißen 
Quellen, als Auftreibungen zu Inſeln und Bergen, als Er⸗ 
hütterungen, die ſich fo ſchnell wie der elektriſche „Schlag fort 
Pflanzen, endlich als unterirbifcher Donner, den man Monate 
lang, und ohne Erſchütterung des Bodens, in großen Ents 
. fernungen von thätigen Bullanen hört. 

Se mehr im tropiſchen Amerika Cultur und Bevollerung 
zunehmen werden, je fleißiger man die vulkaniſchen Syſteme 
von Popayan, los Paſtos, Quito, auf den kleinen Antillen, 
auf der Centralhochebene von Mexico beobachten wird, deſto 
mehr muß der Zuſammenhang zwiſchen Ausbrüchen und Erd⸗ 
beben, welche ven Ausbrüchen vorangehen und zuweilen folgen, 
allgemeine Anſchauung werden. Die genannten Vulkane, be⸗ 
ſonders aber die der Anden, welche die ungeheure Höhe von 
2500 Zoifen und darüber erreichen, bieten dem Beobachter be 
deutende PVortheile. Die Epochen ihrer Ausbrühe find merk 
würdig ſcharf bezeichnet. Dreißig, vierzig Jahre lang werfen 
fie keine Schladen, keine Aſche aus, rauhen nicht einmal. Im 
einer ſolchen Periode habe ich keine Spur von Raub auf dem 
Gipfel des Tunguragua und des Cotopari geſehen. Wenn ba- 
gegen dem Krater des Veſuvs eine Rauchwolle entiteigt, achten 
die Neapolitaner faum darauf; fie find an die Bewegungen 
dieſes Heinen Vulkans gewöhnt, der oft in zwei, drei Jahren 
hinter einander Schladen auswirft. Da ift freilich ſchwer zu 
beurtbeilen, ob die Schladenauswürfe im Moment, wo man im 
Apennin einen Erdſtoß verfpürt, ftärler gemeien find. Auf: 
dem Rüden ver Cordilleren hat Alles einen beitimmteren Typus. 
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Auf einen Afıhenauswurf von ein paar Minuten folgt oft. zehn- 
jährige Ruhe. Unter diefen Umftänden wird es leicht, Epochen 
. zu verzeichnen und auszumitteln, ob vie Erſcheinungen in ber 
Zeit zufammenfallen. 

"Die Zerftörung von Cumana im Jahr 1797 und von Care 
cas im Jahr 1812 weifen darauf hin, daß die Bullane auf 
den Heinen Antillen mit den Erfchätterungen, welche die Küften 
von Terra "Firma erleiden, im Zuſammenhang ſtehen. Trotz 
dem kommt es häufig vor, daß die Stöße, welche man im 
vulkaniſchen Archipel fpürt, fi) weder nach der Inſel Trinidad, 
noh nach den Küften von Cumana und Caracas fortpflanzen. 
Diefe Erfeheinung bat aber durchaus nichts auffallendes. Auf 
ven Heinen Antillen ſelbſt befchränten ſich die Erfhütterungen 
oft auf eine einzige Inſel. Der große Ausbruch des Vulkans 
auf St. Vincent im Jahr 1812 hatte in Martinique und Guade 
Ioupe kein Exbbeben zur Folge. Man hörte, wie.in Venezuela, 
ftarle Schläge, aber der Boden biieb rubig. 

Diefe Donnerfchläge, bie nicht mit dem rollenden Geräufh 
zu verwechſeln find, das überall auch ganz ſchwachen Erdſtößen 
voraudgeht, hört man an ven Ufern des Orinoco ziemlich oft, 
befonderd, wie man und an, Ort und Stelle verjichert hat, 
zwiſchen dem Nio Arauca und dem Cuchivero. Pater Morello 
erzählt, :in der Miſſion Cabruta habe das unterirbifche Getöfe 
zuweilen fo ganz gellungen wie Salven von Steinböllern (pe- 
drexos), daß es geweien ſey, al3 würde in ber Ferne ein 
Gefecht, geliefert. Am 21. October 1766, am Tage bes jchreds 
lichen. Srobebend, das die Provinz Neu-Andaluften verkeerte, 
erzitterte. der Boden zu gleicher Zeit in Cumana, in Caracas, 


104 


in Maracaybo, an den Ufern des Caſanare, des Meta, des 
Drinoco und de Ventuario. Pater Gili bat dieſe Erberihät- 
terungen in einer ganz granitiihen Gebirgsgegend, in der Miſ⸗ 
fion Encaramada befchrieben, wo fie von heftigen Donnerfhlägen 
begleitet waren. Am Baurari erfolgten große Bergitärze, und 
beim Felfen Aravacoto verſchwand eine Inſel im Drinow. Die 
wellenförmigen Bewegungen dauerten eine ganze Stunde. Damit 
war gleichfam das Zeichen gegeben zu den heftigen Erſchütte⸗ 
rungen, welche die Hüften von Cumana und Sariaco mehr als 
zehn Monate lang erlitten. Man follte meinen, Menſchen, bie 
zerftreut in Wäldern leben und kein anderes Obdach haben als 
Hütten aus Rohr und PBalmblättern, fürchten fich mit vor den 
Erdbeben. Die Indianer am Grevato und Caura entjegen fich 
aber darüber, da die Erjcheinung bei ihnen felten vorkommt, 
und felbft die Thiere im Walde erichreden ja dabei, und bie 
Krolodile eilen aus dem Waſſer ans Ufer. Näber bei der See, 
wo die Erdſtöße fehr häufig find, fürchten fich die Indianer 
nit nur nicht davor, ſondern ſehen fie gern als Borboten 
eines feuchten, fruchtbaren Jahres. 

Alles weist darauf Hin, daß im Innern des Erdballs nie 
ſchlummernde Kräfte walten, die mit einander ringen, ſich das 
Gleichgewicht halten und ſich gegenfeitig ftimmen. Je mehr die 
Urſachen jener Wellenbewegungen des Bodens, jener Gutbinnung 
von Hige, jener Bildung elaftifcher Flüfligleiten für uns in 
Dunkel gehüllt find, vefto größere Aufforderung hat ver Phy⸗ 
filer, den Zufammenbang. näher zu beobachten, der zwiſchen 
dieſen Erſcheinungen ſichtbar befteht und auf weite Entfernungen 
und in fehr gleichfürmiger Weife zu Tage kommt. Nur menn 
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man tie verfehiedenen Beziehungen und VBerhältuiffe aus einem 
allgemeinen Gefichtspunft betrachtet, wenn man fie über ein 
großes Stüd der Erdoberfläche durch die verichievenften Gebirge 
arten verfolgt, kommt man dazu, den Gedanken aufzugeben, 
al ob die vullanifhen Erſcheinungen und die Erdbeben kleine 
Iofale Urfachen haben kännten, wie Schichten: von Schwefelliefen 
und brennende Steintoblenflöze. - | 
Wir haben uns in diefem Kapitel mit den gewaltigen Er⸗ 
ſchutterungen beikäftigt, welde die Steinkrufte des Erdballs 
von Zeit zu. Zeit erleidet, und die unermeßlihen Sammer über 
ein Land bringen, das die Natur mit ihren Löftlichiten Gaben 
ausgeitattet hat. Ununterbrochene Ruhe herrſcht in der obern 
Amoſphaͤre, aber — um einen Ausprud Franklins zu brauchen, 
der mehr witzig ift als richtig — in der unterirdifhen 
Atmojphäre, in dieſem Gemiſch elaftiicher Flüffigleiten, deren 
gewaltfame Bewegungen wir an der Erboberfläde empfinven, 
rollt häufig der Donner. Wir haben ‚von der Zerftörung fo 
vieler volfreihen Städte erzählt und damit das höchſte Maß 
menſchlichen Elends gefhildert. Ein für feine Unabhängigleit 
kaͤmpfendes Volk fieht fih auf einmal dem Mangel an Nahrung 
und allen Lebensbedürfniſſen preisgegeben. Hungernd, obdach⸗ 
[08 zerftreut es fih auf dem platten Sande. Viele, die nicht 
unter den Zrümmem ihrer Häufer begraben worden, werden 
von Seuchen weggerafft. Das Gefühl des Jammers, weit ents 
fernt daS Vertrauen unter den Bürgern zu befeftigen, unter: 
gräbt e3 vollends; die äußern Uebel fteigern noch die wies 
tracht, und der Anblid eines mit Thränen und Blut geträntten 
Bodens beſchwichtigt nicht den Grimm der fiegreihen Partei. 
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Nachdem man bei folhen Greuelfcenen verweilt, läßt man 
die Einbildungskraft mit Behagen bei freundlichen Grinneruns 
gen ausruhen. Als in den Vereinigten Staaten das große 
Unglüd von Caracas befannt wurde, befchloß der zu Waſhing⸗ 
ton verfammelte Congreß einftimmig, fünf Schiffe mit Mehl 
zur Vertheilung unter die Dürftigften an die Küfte von Vene 
zuela zu fenden. Diefe großmüthige Unterititung ward mit 
dem lebhafteften Dante aufgenommen, und dieſer feierliche Be 
ſchluß eines freien Volls, dieſer Beweis der Theilnabme von 
Volk zu Voll, wovon vie fich fteigernde Gultur des alten Europa 
in jüngfter Seit wenige Belfpiele aufzuweiſen bat, erſchien ala 
ein Toftbares Unterpfand des gegenfeitigen Wohlmollens, das 
auf immer die Böller des geboppelten Amerikas verknüpfen fol. 





| Fünfsehntes | Kapitel. | 


Ahreiſe von Earacas. — Gebirge von San Pedro und [os Teques. — 
Bietoria, — Täler von Aragua. 


Der Türzefte Weg von Caracas an die Ufer des: Orinoce 
hätte uns über die ſüdliche Nette ver Berge zwilchen Baruta, 
Salamanca und den Savanen von Deumare, und über bie 
Steppen oder Llanos von Drituco geführt, worauf wir ung 
bei Cabruta, an der Einmündung des Rio Guarico, hätten ein 
ſchiffen müflen; aber auf dieſem geraden Wege hätten: wir ımjere 
Abſicht nicht erreicht, die dahin ging, den fhönften und kulti⸗ 
virteiten Theil der Provinz, die Thäler von Aragua, zu be 
ſuchen, einen intereflanten Stri ver Küfte mit dem Barometer 
zu vermeflen und ven Rio Apure bis zu feinem Einfluß in ben 
Drinoeo hinabzufahren. Ein Reifenver, ver fih mit ber Ge 
ftaltung und ven natürlichen Schägen des Bodens befannt machen 
will, richtet fich nicht nach den Entfernungen, fondern nach dem 
Sinterefle, das die zu bereifenden Länder bieten. Dieſe entſcheidende 
Rüdficht führte und in die Berge los Teques, zu den warmen 
Quellen von Mariara, an die fruchtbaren Ufer des Sees von 
Balencia und über die ungeheuren Steppen von Galabozo na 
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San Fernando am Apure im öftlihen Theil der Provinz Vari⸗ 
nad. Auf diefem Wege war unfere Richtung Anfangs Weit, 
dann Süd und am Ende Oſt⸗-Süd⸗Oſt, um auf dem Apure, 
unter dem Parallel von 70 36° 23° in den Orinoco zu gelangen. 

Da auf einem Wege von ſechs bis fiebenhundert Meilen die 
Zängen durch Webertragung der Zeit in Caracas und Gumana 
zu beftimmen waren, mußte nothwendig die Lage beider Stäbte 
genau und durch abfolute Beobachtungen ermittelt werden. Oben 
it das Nefultat der am erften Ausgangspunlt, in Gumana, 
angeftellten Beobachtungen angegeben; der zweite Punkt, ver 
nörblide Stabttheil von Caracas, liegt unter 100 30° 50 
der Breite und 699 25° 0“ ver Laͤnge. Die magnetiihe Der 
clination fand ih am 22. Januar 1800 außerhalb ver Stadt, 
am Thore bei ver Paftora, 40 38° 45 gegen Norvoft, umb 
am 30. Sanuar im Innern der Stadt bei der Univerſität 
49 39° 15”, alſo um 26° ftärker als in Camana. Die In: 
elination der Nadel’ mar 420 90; die Zahl der Schwingungen, 
welche die Sintenfität der magnetifhen Kraft angaben,. mar in 
zehn Minuten Zeit in Saracad 232, in Sumana 229. Dieſe 
Beobadhtungen konnten nicht fehr oft wiederholt werben: fie find 
das Ergebniß dreimonatlicher Arbeit. 

Am Tage, wo wir bie Hauptftabt von Venezuela verließen, 
die jeitvem durch ein furchtbares Erdbeben vernichtet worden 
ift, übernadhteten wir am Fuße der bewaldeten Berge, die das 
Thal gegen Süpweft jchließen. Wir zogen am rechten Ufer des 
Guayre bis zum Dorf Antimano auf einer fehr fchönen, zum 
Theil in den Feld gehauenen Straße. Man kommt vurch Ia 
Bega und Garapı. Die Kirche von la Bega hebt fich ſehr 
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maderifch won einem bicht bewadhfenen Hügelzug ‘ab. Zerſtreute 
Häufer, von Dattelbäumen umgeben; beuten auf günftige Ber 
bältniffe der Bewohner, Cine nicht fehr hohe Berglette trerint 
den. Heinen Guayrefluß vom Thale de la Bascua, ! das in 
der Geſchichte des Landes eine große Rolle fpielt, und von ben 
alten Golobergwerlen. von Baruta und Oripoto. Auf dem Wege 
aufwärt3 nad Carapa bat man noch einmal die Ausfiht auf 
‚die Silla, die. ſich als eine gewaltige, gegen: das Meer jäh ab- 
ftürgende Kuppel varftellt. Diefer runde Gipfel und ver wie 
eine Mauerzinne. gezadte Kamm des Galipano find die einzigen 
Berggeftalten in biefem Beden von Gneiß und Glimmerſchiefer, 
die der Landſchaft Charakter geben; die übrigen Höhen find 
ſehr einförmig und Iangmeilig. 

Beim Dorfe Antimano waren alle Baumgaͤrten voll bla⸗ 
hender Pfirfichbäume. Aus dieſem Dorf, aus Valle und von 
den Ufern des Macarao kommen eine Menge Pfirfiche, Quitten 
und anderes europälfches Obſt auf den Markt in Caracas. 
Bon Antimano bis las Ajuntas geht man fiebzehn mal tiber 
den Guayre. Der Weg iült fehr beichmerlich; ftatt aber eine 
neue Straße zu bauen, thäte man vielleicht befler, dem Fluß 
ein anderes Bett anzumeien, der durch Einfiderung und Ber: 
dunftung ſehr viel. Waller verliert, Jede Krümmung bildet 
eine größere oder Tleinere Lache. Dieſe Verlufte find nicht 


1 Thal des Cortes oder Oſterthal, fo genannt, weil Diego de 
Lofada, nachdem er bie Teques- Indianer und ihren. Gazifen Guay- 
caypuro in den Bergen von San Pedro gefchlagen, im Jahr 1567 
die Oftertage daſelbſt zubrachte, ehe er in das Thal San Francisco 
vrang, wo er die Stadt Caracas gründete. 
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gleihgültig in einer Provinz, wo der ganze bebaute Boden, 
mit Ausnahme des Strichs zwifchen der See und ber füften- 
berglette von Mariora und Niguatar, ſehr trocken if. Es 
regnet weit feltener und weniger als tm Innern von Neu: 
Antalufien, in Cumanacoa und an den Ufern des Guarapiche. 
Biele Berge der Provinz Caracas reihen in die Wollenregion 
hinauf, aber die Schichten des Urgebirgs find unter einem 
Winkel von 70-809 geneigt und fallen meift nach Rordweſt, 
fo daß die Waſſer entweber im Gebirg verfinten ober nicht 
füplih, fondern nörbli an den Küftengebirgen von Niguatar, 
Avila und Mariara im rveichlihen Quellen zu Tage kommen. 
Daraus, daß die Gneuß⸗ und Glimmerſchieferſchichten gegen 
Süd aufgerichtet find, ſcheint fih mir größtentheils die große 
Dürre des Küftenftrih3 zu erflären. Im Innern der Provinz 
findet man Streden von zwei, drei Quabratmeilen ohne. alle 
Quellen. Das Zuderrohr, der Indigo und der Kaffeebaum 
können nur da gebeihben, wo Waller fließt, mit dem man 
während der großen Dürre Fünftlih bewällern kann. Die erften 
Anfiedler haben unvorfichtiger Weife die Wälder nievergeichlagen. 
Ayf einem fteinigten Boden, wo Felſen ringsum Wärme ſtrah⸗ 
len, ift die Berbunftung ungemein ftarl. Die Berge an ber 
Küfte gleihen einer Mauer, die von’ Oft nach Weit vom Gap 
Codera gegen die Landfpige Tucacas fich hinzieht; fie laſſen vie 
feuchte Küftenluft, die untern Luftihichten, die unmittelbar auf 
der See aufliegen und am meilten Waſſer aufgelöst haben, 
nicht ing innere Land kommen. Es gibt wenige Lüden, wenige 
Schluchten, die wie die Schluht von Catia oder Tipe 1 vom 
ı&. Band III. Seite 26. 
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Meeresufer in bie hochgelegenen Längenthäler hinaufführen. 
Da it fein großes. Flußbett, Tein Meerbufen, durch die ver 
Ocean in das Land einfchneidet und durch reichliche Verbunftung 
Feuchtigkeit verbreitet. Unter dem 8. und 10. Breitegrad 
werfen da, wo die Wolken nicht nahe am Boden hinziehen, 
die Bäume im Januar und Februar die Blätter ab, ficher 
nieht, wie in Europa, weil bie Temperatur zu niedrig wird, 
fondern weil in diefen Monaten, die am meitelten von ber 
Regenzeit entfernt find, die Luft dem Marimum von Trocken⸗ 
beit fi} nähert. Nur die Gewächſe mit glänzenden, ſtark leder: 
artigen Blättern halten die Dürre aus. Unter dem fchönen 
tropifhen Himmel befremdet den Reiſenden der faft winterliche 
Charakter des Landes; aber das frifchefte Grün erjcheint wieder, 
fobald man an die Ufer des Orinoco gelangt. Dort herrſcht 
ein anderes Klima und durch ihre Beichattung unterhalten die 
großen Wälder im Boden einen gewillen Grad von Feuchtigkeit 
und fehügen ihn vor der verzehrenden Sonnengluth, 

Jenſeits des Heinen Dorfes Antimano, wird das Thal bes 
deutend enger. Das. Flußufer ift mit Lata bewachſen, der 
ſchönen Grasart mit zweizeiligen Biättern, die gegen dreißig 
Fuß hoch wird und bie wir unter dem Namen Gynerium 
(saccharoides) beichrieben haben. Um jede Hütte jtehen un- 
geheure Stämme von Perſea (Laurus Persea), an benen 
Ariſtolochien, PBaullinien und eine Menge anderer Schling: 
pflanzen wachſen. Die benachbarten bewaldeten Berge jcheinen 
diefe weltliche Ende des Thales von Caracas feucht zu erhalten. 
Die Naht vor unferer Ankunft in las Ajuntas brachten wir 
auf einer Zuderpflanzung zu. In einem vieredigten Haus 
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lagen gegen 80 Neger auf Ochſenhäuten am Boden. In jedem 
Gemah waren vier Ellaven, und das Ganze fah aus wie 
eine Kaferne. Im Hof brannten ein Dutzend Feuer, an denen 
gekocht wurde. Auch bier fiel uns die lärmende Luftigleit der 
Schwarzen auf und wir konnten kaum ſchlafen. Wegen bes 
bewölften Himmels konnte id) feine Sternbeobadhtungen machen; 
der Mond kam nur von Zeit zu Zeit zum Vorfchein, die Lands 
ſchaft war trübfelig einförmig, alle Hügel umher mit Magueys 
bewadhfen. Man „arbeitete an einem Heinen Kanal, der über 
70 Zub hoch das Waſſer des Rio San Pedro in den Hof 
leiten follte. Nach einer barometrifhen Beobachtung liegt ber 
Boden der Hacienda nur 50 Toifen über dem Bett des Guadre 
bei Noria in der Nähe von Caracas. 

Der Boden dieſes Landſtrichs erwies ſich zum Bau des 
Kaffeebaums nicht ſehr geeignet: er gibt im Allgemeinen im 
Thale von Saracas einen geringeren Ertrag, als man Anfangs 
vermuthet hatte, da man bei Chacao mit dem Anbau begann. 
Um fih von der Wichtigkeit dieſes Hanvelszweiges im Allge⸗ 
meinen einen Begriff zu machen, genügt vie Angabe, daß bie 
ganze Provinz Caracas zur Zeit ihrer höchſten Blüthe vor den 
Revolutionskriegen bereit3 50—60,000 Gentner Kaffee erzeugte. 
Diefer Ertrag, der den Ernten von Guadeloupe und Martinique 
zufammen faft gleichlommt, muß deſto bebeutenver erfcheinen, 
da erit im Jahre 1784 ein achtbarer Bürger, Don Bartholos 
meo Blandin, die erſten Verſuche mit dem Kaffeebau auf der 
Küfte von Terra Firma gemacht bitte. Die ſchönſten Kaffee 
pflanzungen find jegt in dee Savane von Deumare bei Sala⸗ 
manca und in Rincon, fowie im bergigten Lande los Mariches, 
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San Antmio Hatillo und los Bubares. Der Kaffee von ven 
drei leßtgenannten, oſtwärts von Caracas gelegenen Orten ift 
von vorzüglider Güte; aber die Sträucher tragen dort weniger, 
was man ber hohen Lage und dem kühlen Klima zufchreibt. 
Die großen Pflanzungen in der Provinz Venezuela, wie Agua⸗ 
cates bei Valencia und le Rincon, geben in guten Jahren 
Ernten von 3000 Centnern. Im Jahr 1796 betrug die Ge 
fammtausfuhr der Provinz nicht mehr als 4800 Gentner, im 
Jahr 1804 10,000 Eentner; fie hatte inveflen fhon im Jahre 
1789 begonnen. Dieſe Preife ſchwankten zwiſchen 6 und 18 
PViaftern der Centner. In der Havana ſah man venfelben 
auf 3 Piaſter fallen; zu jener für die Coloniften fo unbeilvollen 
Beit, in den Jahren 1810 und 1812, lagen aber aud über 
zwei Millionen Gentner Kaffee (im Werth von zehn Millionen 
Pfund Sterling) in den englifhen Magazinen. 

Die große Vorliebe, die man in dieſer Provinz für ven 
Kaffeebau hat, rührt zum Theil daher, daß die Bohne fich 
viele Jahre hält, während der Cacao, trog aller Sorgfalt, nad 
zehn Monaten over einem Jabr in den Magazinen verdirbt. 
Mährend der langen Kriege zwiſchen den europäilchen Mächten, 
wo: das Mutterland zu fhwah war, um den Handel feiner 
Colonien zu hüten, mußte ſich die Induftrie vorzugdweife auf 
ein Produkt werfen, das nicht fchnell abgejeßt werden muß 
: und bei dem man alle politiihen und Handelsconjuntturen ab- 
warten Tann. In den Kaffeepflanzungen von Caracas nimmt 
man, wie ich gejehen, zum Berfegen nicht leicht die jungen 
Pflanzen, die zufällig unter dei tragenden Bäumen aufwachſen; 
man läßt vielmehr die Bohnen, getrennt von der Beere, aber 

Humboldt, Reife IM. 8. 
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doch noch mit einem Theil des Fleiſches daran, in Saufen 
zwifchen Bananenblättern fünf Tage lang leimen und ftedt for 
fort den geleimten Eamen. Die jo gezogenen Pflanzen wider⸗ 
ftehen der Eonnenbige befier als die, weldhe in der Pflanzung 
felbft im Schatten aufgewachſen find. Man ſetzt bier zu Lande 
gewöhnlid 5300 Bäume auf die Banega, die gleih iſt 
5476 Quadrattoiſen. Ein ſolches Grunpftüd foftet, wenn es 
ſich bewäſſern läßt, im nörblichen Theil der Provinz 500 Biafter. 
Der Kaffeebaum blüht erft im zweiten Jahr und die Blüthe 
währt nur 24 Stunden. Sin diefer Zeit nimmt fich der Heine 
Baum ſehr gut aus; von weitem meint man, er fey bejchneit. 
Im dritten Jahr ift die Ernte bereit fehr reih. In gut ges 
jäteten und bewäfferten Pflanzungen auf frifh umgebrochenem 
Boden gibt es ausgewahjene Bäume, die 16, 18, fogar 
20 Pfund Kaffee tragen; indeſſen darf man nur 11u—2 Bfund 
auf den Stamm rechnen, und diejer durdhfchnittliche Ertrag ift 
ſchon größer al3 auf den Antillen. Der Regen, wenn er in 
die Blüthezeit fällt, ver Mangel an Waſſer zum Weberriefeln 
und ein Schmatogergewädhs, eine neue Art Loranthus, das 
fi) an den Zweigen unſetzt, richten großen Schaden in den 
Roffeepflanzungen an. Auf Pflanzungen von 8000 bis 10,000 
Stämmen gibt die fleifhige Beere des Kaffeebaumd eine uns 
geheure Mafje organiſchen Stoff, und man muß fi wundern, 
daß man nie verſucht hat Alkohol daraus zu gewinnen. 
Wenn audy die Unruhen auf Gt. Domingo, der augen« 
blickliche Aufichlag der Colonialmaaren und die Auswanderung 
der franzöfiihen Pflanzer den erften Anlaß zum Bau des 
Kaffee3 auf dem Feſtland von Amerila, auf Cuba und 
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Samaica gaben, fo hat do, was fie an Kaffee geliefert, Teines- 
wegs bloß das Deficit gededt, daS dadurch entftanden mar, 
daß die franzöfiihen Antillen nichts mehr ausführten. Diefer 
Ertrag fteigerte fi, je mehr die Bevölkerung und bei veräns 
derter Lebensweiſe der Luxus bei den europäifchen Völkern zus 
nahmen. Zu Neder3 Zeit im Jahr 1780 führte St. Domingo 
gegen 76 Millionen Pfund Kaffee aus. Im Jahr 1817 und 
den drei folgenden Jahren war die Ausfuhr, nach Colquhoun, 
noh 36 Millionen Pfund. Der Kaffeebau ift nicht fo müh⸗ 
fam und foftipielig als der Bau des Zuckerrohrs und hat unter 
dem Regiment der Schwarzen nicht fo fehr gelitten als letzterer. 
Das ſich ergebende Deficit von 40 Millionen Pfund wird nun 
von Jamaica, Cuba, Surinam, Demerary, Barbice, Curacao, 
Venezuela und der Infel Java weit mehr al3 gevedt, indem 
alle zufammen 75,900,000 Pfund erzeugen. 

Die Gelfammteinfuhr von Kaffee aus Amerifa nad) Europa 
fiberfteigt jegt 106 Millionen Pfund franzöfiihen Markgewichts. 
Rechnet man dazu 4—5 Millionen von Isle de France und 
der Inſel Bourbon, und 30 Millionen aus Arabien und Java, 
jo ergibt fih, daß der Gefammtverbrauh von Europa im 
Sahr 1819 auf etwa 140 Millionen Pfund geftiegen feyn 
mag. Bei meinen Unterfuchungen über die Colonialmaaren 
im Jahr 18101 habe ich eine geringere Zahl angenommen. 
Bei diefem ungeheuren Kaffeeverbrauh hat der Verbrauch von 
Thee keineswegs abgenommen, vielmehr ift die Ausfuhr aus 
China in den letzten fünfzehn Jahren um mehr al3 ein Vier 

ı&. Humboldt, Essay politique sur le Mexique. T. IL, 
pag. 435. 
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theil ftärker geworden. Im gebirgigen Theil der Provinzen 
Garacas und Cumana könnte Thee fo gut gebaut werben als 
Kaffe. Man findet dort alle Klimate wie in Stodwerlen über 
einander, und dieſer neue Gulturzweig würde eben fo gut: ge 
deihen, wie in ber füblihen Halbkugel, wo in Brafilien unter 
einer Regierung, die großfinnig die Induſtrie und bie religiöfe 
Duldung in ihren Schup nimmt, der Thee, die Chinefen und 
Fo's Glaubenzfäge zumal eingewandert find. Noch find es 
nicht hundert Jahre her, feit in Surinam und auf den An: 
tilen die eriten Kaffeebäume gepflanzt wurden, und bereit3 hat 
‚der Ertrag der amerifanifhen Ernte einen Werth von 15 Mil- 
lionen Biaftern, den Centner Kaffee nur zu 14 Piaſtern ge 
rechnet. 

Am 8. Februar bei Sonnenaufgang braden wir auf, um 
über den Higuerote zu geben, einen hohen Gebirgszug zwi—⸗ 
jhen - ven beiven Längenthälern von Caracas und Aragua. 
Nahdem wir bei las Ajuntas, wo bie Heinen Flüſſe San 
Pedro und Macarao fih zum Guayre vereinigen, über das 
Waſſer gegangen waren, ging es an fteilem Berghang hinauf 
zur Hochebene von Buonavifta, wo ein paar einzelne Häufer 
ftehen. Man fieht hier gegen Norboft bis zur Stadt Caracas, 
gegen Süd bis zum Dorf los Tequed. Die Gegend ift wild 
und waldreich. Die Pflanzen des Thals von Caracas waren 
nad und nach auögeblieben. Wir befanden ung in 835 Toijen 
Meereshöhe, alſo fait jo hoch ala Bopayan, aber die mittlere 
Temperatur ift ſchwerlich höher als 17—18°9. 1 Die Straße 


1 490 6—44°%4 Peaumur. o 





fi Bu ‘ 117 


über diefe Berge ift fehr belebt; jeden Augenblid begegnet man 
langen Zügen von Maulthieren und Ochſen; es ift vie große 
Straße von: der Hauptſtadt nach Victoria und in.die Thäler 
von Aragua. Der Weg ilt in einen talkigten zerfegten Gneiß 
gehauen. Ein mit Glimmerblättern gemengter Thon: bebedt 
drei Fuß hoch das Geftein. Am Winter leidet man vom Staub 
und in der Regenzeit wird der Boden ein Moraſt. Abwärts 
von 'der Ebene von Buonaviſta, etwa fünfzig Toifen gegen 
Südoſt, kommt man an eine ftarfe Duelle im Gneiß, die 
mehrere Fälle bildet, melde die üppigfte Vegetation umgibt. 
Der Pfad zur Quelle hinunter ift fo fteil, daß man die Wipfe: 
der Baumfarn, deren Stamm 25 Fuß hoch wird, mit der 
Hand berühren kann. Die Felfen ringsum find mit Junger⸗ 
mannia und Mooſen aus der Familie Hypnum befleivet. Der 
Bach ſchießt im Schatten von Heliconien hin und entblößt bie 
Wurzeln ver Plumeria, des Cupey, der Brownea und des 
Ficus gigantea. Diejer feuchte, von Schlangen heimgeluchte 
Drt gewährt dem Botaniker die reichite Ausbeute. Die Bromnea, 
von den @ingeborenen Rosa del monte over Palo de Cruz 
genannt, trägt oft vier bis fünfhundert purpurrothe Blüthen 
in einem einzigen Strauße. Jede Blüthe hat falt immer 
11 Staubfäden, und das prachtvolle Gewächs, deſſen Stamm 
50—60 Fuß hoch wächst, wird felten, weil fein Holz eine 
fehr gejuchte Kohle gibt. Den Boden beveden Ananas, Hemi: 
meris, Bolygala und Melaftomen. ine kletternde Grasart. ! 
ſchwebt in leichten Gewinden zwiſchen Bäumen, deren Hierjeyn 


1 &, Band II. Seite 51. 
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bekundet, wie kühl das Klima in dieſen Bergen if. Dahin 
gehören bie Aralia capitata, die Vismia caparosa, bie 
Clethra fagifolia. Mitten unter biefen, der ſchoͤnen Region 
der Baumfarn (region de los helechos) eigenthümlichen Ges 
wächſen erheben ſich in den Lichtungen hie und da Palmbäume 
und Gruppen von Ouarumo oder Cecropia mit ſilberfarbigen 
Blättern, deren dünner Stamm am Gipfel ſchwarz ift, mie 
verbrannt vom Sauerftoff der Luft. Es ift auffallend, daß 
ein fo fhöner Baum vom Habitus der Zheophrafta und ber 
Palmen meift nur acht bis zehn Kronblätter hat. Die Ameifen, 
bie im Stamm de3 Guarumo haufen und das Zellgewebe im 
Innern zeritören, fcheinen das Wachſthum des Baums zu 
hemmen. Wir batten in diefen fühlen Bergen von Higuerote 
ſchon einmal botanifirt, im December, als wir ven Generals 
capitän Guevara auf dem Ausflug begleiteten, den er mit dem 
Intendanten ver Provinz in die Valles de Aragua made. 
Damals entvedte Bonpland im piditen Wald ein paar Stämme 
des Aguatire, deſſen wegen feiner ſchönen Yarbe berühmtes 
Holz einmal ein Ausfuhrartifel nad) Europa werben Tann. Es 
ift die von Brebemayer und Willdenow befdhriebene Sickingia 
erythroxylon. 

Bom bewaldeten Berge Hiauerote kommt man gegen Sübs 
weft zum Meinen Dorfe San Pedro herunter (Höhe 584 Toifen), 
das in einen Beden liegt, wo mehrere kleine Thäler zufammens 
ftoßen, und faſt 300 Toiſen tiefer ald die Ebene von Buona⸗ 
vilta. Man baute bier neben einander Bananen, Kartoffeln 
und Kaffee. Das Dorf ift jehr Hein und die Kirche noch nicht 
ausgebaut. Wir trafen in einer Schenle (pulperia) mehrere 
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bei ver Tabalspacht angeftellte Hispano-Europäer. Ihre Stim- 
mung war von der unfrigen jehr verſchieden. Dom Marſche 
ermübdet, brachen fie in Klagen und Berwünfchungen aus über 
das unfelige Sand (estas tierras infelices), in dem fie leben 
müßten. Wir dagegen konnten die wilde Schönheit der Gegend, 
die Fruchtbarkeit des Bodens, das angenehme Klima nicht genug 
rühmen. 

Das Thal von Sar Pedro mit dem Flüßchen dieſes Na⸗ 
men3 trennt zwei große Bergmaſſen, die de Higuerote und 
die von las Cocuyzad. Es ging.nun gegen Weit wieber auf 
wärt3 über vie Heinen Höfe las Lagunetad® und Garavatos. 
Es find dieß nur einzelne Häufer, die ala Herbergen dienen; 
die Maulthiertreiber finden hier ihr Lichlingsgetränt, Guarapo, 
gegohrenen Zuderrohtfaft. Beſonders die Indianer, die auf 
diefer Straße hin und ber ziehen, find dem Trunke fehr er 
geben. Bei Garavatos fteht ein ſonderbar geftalteter Glimmer⸗ 
fchieferfeld, ein Kamm oder eine teile Wand, auf der oben ein 
Thurm fteht. Ganz oben auf dem Berge las Cocuyzas öffneten 
wir den Barometer und fanden, daß wir bier in verfelben 
Höhe waren wie auf Buonavijta, kaum 10 Toiſen höher. 

Die Ausfiht auf las Lagunetas iſt fehr weit, aber ziemlich) 
einförmig. Diefer gebirgige, unbebaute Landſtrich zwiſchen den 
Quellen des Guayre und des Tuy ift über 25 Duabratmeilen 
groß. Es gibt darin ein einziges elendes Dorf, los Teques, 
füpöftlih von San Pedro. Der Boden ift wie durchfurcht von 
unzähligen Kleinen Thälern, und die kleinſten, neben einander. 
berlaufenden münden unter rechtem Winkel in die größeren aus. 
Die Berggipfel find eben jo einförmig wie die Thaljchluchten; 
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nirgends eine pyramidaliſche Bildung oder eine Auszadung, 
nirgends ein fteiler Abhang. Nach meiner Anſicht rührt das 
faft durchgängig flache, wellenförmige Relief dieſes Landſtrichs 
nicht ſowohl von der Beſchaffenheit der Gebirgsart her, etwa 
von der Zerfegung des Gneißes, als vielmehr davon, daß das 
Waſſer Iange darüber geftanden und die Strömungen ihre Wir: - 
fungen geäußert haben. Die Kalkberge von Cumana, nördlich 
vom Turimiquiri, zeigen dieſelbe Bildung. 

Bon lad Lagunetad ging ed in das Thal des Tuy hin: 
unter. Dieſer weſtliche Abhang der Berggruppe los Teques 
heißt ias Cocuyzas; er ift mit zwei Pflanzen mit Agaveblättern, 
mit dem Maguey de Cocuyza und dem Maguey de 
Cocuy bewachſen. Legterer gehört zur Gattung Yucca (unfere 
Yucca acaulis); aus dem gegohrenen, mit Zuder verfegten 
Saft wird Branntwein gebrannt, auch habe ich die jungen 
Blätter effen fehen. Aus den Faſern der ausgewachjenen Blätter 
werben ungemein fefte Stride verfertigt. 1 Hat man die Berge 
Higuerote und los Teques hinter fih, fo betritt man ein reich 
bebautes Land, bedeckt mit Weileen und Dörfern, unter denen 
welche find, die in Europa Städte hießen. Bon Oft nad Welt, 
auf einer Strede von 12 Meilen, fommt man burd PVictoria, 
San Matheo, Turmero und Maracay, die zufammen über 
58,000 Einwohner haben. Die Ebenen am Tuy find als ver 
öftlihe Ausläufer der Thäler von Aragua zu betradten, die 
fih von Guigue, am Ufer des Sees von Valencia, bis an den 
Fuß der Berge las Cocuyzas erftreden. Durch barometrifhe - 


1 An ver Uhr in der Hauptkirche von Caracas trug ein 5 Linien 
dicker Maqueyſtrick feit 15 Jahren ein Gewicht von 350 Pfund. 
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Meffung fand ich das Tuythal beim Hofe Manterola 295 Toifen 
und den Spiegel des Sees 2322 Toifen über dem Meer. Der 
Tuy, der in den Bergen la3 Cocuyzas entipringt, Täuft Ans 
fangs gegen Welt, wendet fih dann nah Süd und Dit längs 
der hoben Sananen von Dcumare, nimmt die Gewäfler des _ 
Thals von Caracas auf und fällt unter dem Winde des Cap 
Codera ing Meer. 

Wir waren fchon lange an eine mäßige Temperatur gewöhnt, 
und ſo kamen uns die Ebenen am Tuy ſehr heiß vor, und doch 
ſtand der Thermometer bei Tag zwiſchen eilf Uhr Morgens und 
fünf Uhr Abends nur auf 23 —240. Die Nächte waren köſt⸗ 
lich kühl, da die Zufttemperatur bis auf 179,51 ſank. Je 
mehr die Hitze abnahm, deſto ſtärker ſchienen die Wohlgerüche 
der Blumen die Luft zu erfüllen. Aus allen heraus erfannten 
wir ven köftlihen Geruch des Lirio hermoso, einer neuen 
Art von Paneratium, deren Blüthe 8—9 Zoll lang ift und | 
die am Ufer des Tun wädhst. Wir verlebten zwei höchſt ans 
genehme Tage auf der Pflanzung Don Joſes de Manterola, 
ber in der Jugend Mitglied der fpanifhen Geſandtſchaft in Ruß⸗ 
land geweſen war. Als Zögling und Günftling Zavedras, eines 
der einfihtsvolliten Sintendanten von Caracas, wollte er fich, 
als der berühmte Staatsmann ind Minifterium getreten war, 
nad Europa einfhiffen. Der Gouverneur der Provinz fürdhtete 
Manterolag Einfluß und ließ ihn im Hafen verhaften, und als 
der Befehl von Hof anlangte, der die eigenmächtige Verhaftung . 
aufhob, war der Minilter bereit3 nicht mehr in Gunft. Es 
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halt ſchwer „auf 1500 Meilen, von der ſudamerikaniſchen Küfte, 
rechtzeitig einzutreffen, um von der Macht eines hochgeltellten 
Mannes Nuten zu ziehen. 

Der Hof, auf dem wir wohnten, ift eine hübſche Buder 
plantage. Der Boden ift eben wie der Grund eines ausge⸗ 
trodneten Seeds. Der Tuy fchlängelt fih dur Gründe, die 
mit Bananen und einem Heinen Gehölz von Hura crepitans, 
Erythrina corallo-dendrom und Yeigenbäumen mit Nym⸗ 
phäenblättern bewachſen find, Das Flußbett befteht aus Quarz 
gejchieben, und ich wüßte nicht, wo man angenehmer babete 
als im Tuy: das Fryftallbelle Waſſer behält felbft bei Tag bie 
Temperatur von 180,6. Das .ift ſehr fühl für dieſes Klima 
und für eine Meereshöhe von 300 Toifen, aber der Fluß ent- 
fpringt in den benahbarten Bergen. Die Wohnung des Eigens 
thümers liegt auf einem 15—20 Toifen hohen Hügel und rings⸗ 
um ftehben bie Hütten der Neger. Die Verheiratheten forgen 
felbft für ihren Unterhalt. Wie überall in den Thälern von 
Aragua weist man ihnen ein Heines Grundſtück an, das fie 
bebauen. Sie verwenden dazu bie einzigen freien Tage in ber 
Woche, Sonnabend und Sonntag. Sie halten Hühner, zus 
weilen fogar ein Schwein. Der Herr rühmt, wie gut fie es 
baben, wie im nörblihen Europa die anädigen Herren ben 
Wohlſtand der leibeigenen Bauern rühmen. Am Tage unferer 
Ankunft fahen wir drei entfprungene Neger einbringen, vor 
Kurzem gekaufte Sklaven. Ich fürdhtete Zeuge einer der Prügel⸗ 
feenen fein zu müflen, die einem überall, wo die Sklaverei 
herrſcht, das Landleben verbittern; glüclicherweife wurden bie 
Schwarzen menſchlich behanbelt. 


\ 
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Auf diefer Pflanzung, mie überall in der Provinz Vene⸗ 
suela, unterſcheidet man ſchon von Weiten bie drei Arten Buder: 
rohr, die gebaut werben, das creoliiche. Rohr, das otaheitifche 
und das bataviſche. Die erftere Art bat ein dunkleres Blatt, 
einen bünneren Stengel und die Knoten ftehen näher bei einan: 
der; es ift dieß das Zuderrohr, das aus Indien zuerft auf 
Eicilien, auf den Canarien und auf den Antillen eingeführt 
wurde. Die zweite Art zeichnet fich durch ein helleres Grün 
aus; der Stengel ift höher, dicker, jaftreicher; die ganze Pflanze 
verräth üppigeres Wachsthum. Man vervanft fie den Reiſen 
Bougainvilles, Coofs und Blighs. Bougainville brachte fie nach 
Cayenne, von wo fie nach Martinique, und vom Jahr 1792 
an auf die andern Antillen kam. Das otabeitifche Zuderrohr, 
der To der Inſulaner, ift eine der wichtigſten Bereicherungen, 
weldhe die Landwirthſchaft in den Golonien feit einem Jahr⸗ 
hundert reijenden Naturforſchern verdankt. Es gibt nicht nur 
auf vemfelben Areal ein Drittheil mehr Vezou als das creo⸗ 
liſche Zuderrohr; fein dider Stengel und feine fefte Holzfafer 
liefern auch ungleich mehr Brennftoff. Letzteres ift für die An- 
tillen von großem Werth, da bie Bflanzer dort wegen ver Aus 
rodung ter Wälder fchon lange die Kefjel mit ausgepreßtem 
Rohr: heizen müflen. Ohne viefeg neue Gewächs, ohne die Fort 
ſchritte des Ackerbaus auf dem Feftland des fpanifchen Amerika 
- und die Einführung des inbifchen und Javazuckers, hätten bie 
Nevolutionen auf St. Domingo und die Zerftörung der dortigen 
großen Zuderpflanzungen einen noch weit bebeutenderen Einfluß 
auf die Preife der Colonialmaaren in Europa geäußert. Nach 
Caracas kam das otaheitifche Rohr von der Inſel Trinidad, von 
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Caracas nah Sucuta und San GH im Königreich Neu⸗Grenada. 
Gegenwärtig, nah fünfundzwanzigjährigem Anbau, ift die Be- 
forgniß verſchwunden, die man Anfangs gehegt, das nach Amerika 
verpflanzte Rohr möchte allmählig ausarten und fo dünn werden 
wie das creoliſche. Wenn es eine Spielart ift, To ift eg eine 
ſehr conitante. Die dritte Art, das violette Zuderrohr, Caüa 
de Batavia oder de Guinea genannt, ift beftimmt auf Java 
zu Haufe, wo man e3 vorzugsmweife in den Diftrilten Japara 
und Pafuruan baut. Es hat purpurfarbige, fehr breite Blätter; ° 
in der Provinz Caracad verwendet man ed vorzugsweiſe zum 
Aumbrernen. Zwiſchen ven Tablone3 over mit Zuderrohr 
bepflanzten Grundſtücken laufen Heden aus einer gewaltig großen 
Grasart, der Zatta oder dem Gynerium mit zweizeiligen Blät- 
tern. Man war im Tuy daran, ein Wehr auszubauen, durch 
das ein Wäflerungsfanal gefpeist werden follte. Der Eigen- 
thümer batte für das Unternehmen 7000 Biafter an. Baufoften 
und 4000 für die Procefle mit feinen Nachbarn audgegeben. 
Während die Sahmalter ji über einen Kanal ftritten, der erft 
zur Hälfte fertig war, fing Manterola an zu bezweifeln, ob 
die Sache überhaupt ausführbar fey. Ich vermaß das Terrain 
mittelft eines Probirglajes auf einem kunſtlichen Horizont und 
fand, daß das Mehr acht Fuß zu tief angelegt war. Wie viel 
Geld habe ih in ven fpanifchen Colonien für Bauten hinaus: 
werfen fehen, die nad) faljchen Mefjungen angelegt waren! 
Das Tuytbal hat fein „Golobergwerf“, wie faſt jeder von 
Europäern bewohnte, im Urgebirg liegende Ort in Amerika. 
Man verficherte, im Jahr 1780 habe man bier fremde Gold: 
wäjcher Goldkörner fammeln fehen, und bie Leute haben fofort 
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in der Goldſchlucht eine Wäſcherei angelegt. Der Verwalter 
einer benachbarten Pflanzung hatte diefe Spuren verfolgt, und 
fiehe, man fand in feinem Nachlaß ein Wamms mit goldenen 
Knöpfen, und nad der Vollkslogik konnte dieſes Gold nur aus 
einem Erzgang kommen, wo die Schürfung durch einen Erbfall 
verjhüttet worden war. So beftimmt ich auch erllärte, nad) 
dem bloßem Ausfehen des Bodens, ohne einen tiefen Stollen 
in der Richtung des Ganges, könne ic nicht willen, ob bier 
“einmal gebaut worden ſey — es half nichts, ich mußte ben 
Bitten meiner Wirthe nachgeben. Seit zwanzig Jahren mar 
das Wamms des Verwalters im ganzen Bezirt tagtäglih be 
proben worden. Das Gold, das man aus dem Schooße ber 
Erde gräbt, bat in den Augen de3 Volls einen ganz andern 
Reiz, ald das Gold, das der Fleiß des Landmanns auf einem 
frudtbaren, mit einem milden Klima gefegneten Boden erntet. 
Nordweitli von der Hacienda del Tuy, im nördlichen Zuge 

der FKüftengebirgstette, befindet fi eine tiefe Schlucht, Que- 
brada seca genannt, weil der Bach, dem fie ihre Entitehung 
verdankt, in den Selsipalten verfidert, ehe er das Ende ber 
Schlucht erreicht. Dieſes ganze Bergland ift dicht bewachſen; 
bier, wie überall, wo die Höhen in die MWollenregion reichen 
und die Waflerbünfte auf ihrem Zug von der See her freien 
Zutritt haben, fanden wir das herrliche frijhe Grün, das ung 
in den Bergen von Buonavifta und Lagunetas fo wohl gethan 
batte. In den Ebenen dagegen werfen, wie ſchon oben bemerft, 
die Bäume im Winter ihre Blätter zum Theil ab, und ſobald 
man in das Thal des Tuy binablommt, fällt einem das fait 
winterliche Ausfehen der Landſchaft auf. Die Luft ift fo troden, 


* 
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daß ber Delucſche Hygrometer Tag und Naht auf 36—409 
ftebt. Weit ab vom Fluß fieht man faum bie und da eine 
Hura oder ein baumartiges Pfeffergemächs das entblätterte Buſch⸗ 
wert beichatten. Dieſe Erjiheinung ift wohl eine Folge der 
Trockenheit der Quft, die im Februar ihr Marimum erreicht; 
fie rührt nicht, wie die GColoniften meinen, daher, daß „vie 
Jahreszeiten, wie fie in Spanien find, bi3 in den heißen Erd⸗ 
ftrih berüber wirlen.” Nur die aus einer Halbfugel in die 
andere verfeßten Gewächſe bleiben binfichtlih ihrer Lebensver⸗ 
richtungen, der Blätter: und Blüthenentwidlung an einen fernen 
Himmelzftrih gebunden und richten fi, treu dem gemwohnten 
Lebenzgang, noch lange an die periodifhen Witterungswechſel 
deflelben. In der Provinz Venezuela fangen die fahlen Bäume 
faft einen Monat vor der Regenzeit wieder an frijches Laub 
zu treiben. Wahrſcheinlich ift um dieſe Zeit das elektrifche Gleich» 
gewicht in der Luft bereit3 aufgehoben, und dieſelbe wird alls 
maͤhlich feuchter, wenn fie auch noch wolkenlos iſt. Das Him- 
melsblau wird bläffer und hoch oben in der Luft fammeln ſich 
leichte, gleihförmig verbreitete Dünfte. In diefe Jahreszeit fällt 
bier eigentlih das Erwachen der Natur; es ift ein Frühling, 
ber, nah dem Sprachgebrauch in den fpanijchen Golonien, ! 
Winters Anfang verlündigt und auf die Sommerhige folgt. 
In der Quebrada seca wurde früher Indigo gebaut; ba 


1 Winter beißt die Zeit im Jahr, wo es am meiften regnet, 
daher in Terra Firma die mit der Winter-Tag⸗ und Nachtgleiche bes 
ginnende Jahreszeit Eonmer genannt wird und man alle Tage fagen 
hört, im Gebirge fey es Winter, während es in den venachbarten 
Hiederungen Sommer ifl. 
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aber der dichtbewachſene Boden nit fo viel Wärme abgeben 
kann, als die Niederungen oder der Thalgrund des Tuy ems 
pfangen und durch Strahlung wieder von ſich geben, jo baut 
man jetzt ftatt deilelben Kaffee. Je weiter man in der Schlucht 
hinauf fommt, defto feuchter wird fie. Beim Hato, am nörds 
lichen Ende der Quebrada, famen wir an einen Bad, ver 
über vie fallenden Gneißſchichten nieverftürzt; man arbeitete hier 
an einer Waflerleitung, die das Wafler in die Ebene führen 
follte; ohne Bewäſſerung ift in dieſem Landſtrich kein Fortſchritt 
in der Landwirthſchaft möglid. Ein ungeheuer dider Baum 
(Hura crepitans) am Bergabhang, über dem Haufe des Hato, 
fiel und auf. Da er, wenn der Boden im geringften wid, 
hätte umfallen und da3 Haus, das in feinem Schatten lag, 
zertrümmern müſſen, jo hatte man ihn unten am Stamm abs 
gebrannt und fo gefällt, daß er zwiſchen ungeheure eigens 
bäume zu liegen fam und nicht in die Schlucht hinunter rollen 
konnte. Wir mapen den gefällten Baum: der Wipfel war abs 
gebrannt, und doch maß der Stamm noch 154 Fuß; er hatte 
an ver Wurzel 8 Fuß Durchmeller und am obern Ende 4 Fuß 
2 Boll. 

Unfern Führern war weit weniger ald und daran gelegen, 
wie did vie Bäume find, und fie trieben uns vorwärts, dem 
„Goldbergwerd“ zu. Wir wandten ung nach Weit und ftanden 
envlih in der Quebrada del Oro. Da war nun am Abs 
bang eine3 Hügel kaum die Spur eines Quarzgangs zu bes 
merlen. Durch den Regen war ver Boden berabgerutidht, das 
Zerrain mar dadurch ganz verändert, und von einer Unter 
ſuchung konnte keine Rede feyn. Bereit wuchſen große Bäume 
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auf dem Zled, wo die Goldwaͤſcher wor zwanzig Jahren ges’ 


arbeitet hatten. Es iſt allerdings wahrſcheinlich, daß fich hier 
im Glimmerfchiefer, wie bei Golderonah in Franken und im 
Salzburgiſchen, golohaltige Gänge finden; aber wie will man 
willen, ob die Lagerftätte bauwürdig *ft, oder ob dag Erz nur 
in Neftern vorkommt, und zwar deſto feltener, je reicher es ift? 
Um uns für unfere Anftrengung zu entſchädigen, botanifirten 
- wir lange im dichten Wald über dem Hato, wo Cebrela, 
Brownea und Yeigenbäume mit Nymphäenblättern in Menge 
wachſen. Die Stämme der letzteren find mit fehr ſtark riechen: 
den Vanillepflanzen bevedt, die meift erſt im April blühen. 
Auch bier fielen ung wieber die Holzauswüchje auf, die in ber 
Geftalt von Gräten oder Rippen den Stamm ver amerifanifchen 
Feigenbäume bis zwanzig Fuß über dem Boden fo ungemein 
did machen. Sch babe Bäume gejehen, die über ver Wurzel 
221, Fuß Durchmeſſer hatten. Diefe Holzgräten trennen ſich 
zuweilen acht Schuh über dem Boden vom Stamm und ver: 
wandeln fi) in walzenförmige, zwei Schub dide Wurzeln, und 


da fieht es aus, als mwürbe der Baum von Strebepfeilern ge 


fügt. Diefeg Gerüftwerf bringt indeſſen nicht weit in den 
Boden ein. Die Seitenwurzeln fchlängeln fih am Boden bin, 
und wenn man zwanzig Fuß vom Stamm fie mit einem Beil 
abhaut, fieht man den Mildhfaft des Feigenbaums bervorquellen 
und fofort,. da er der Lebensthätigkeit der Organe entzogen it, 
ſich gerjegen und gerinnen. Welch wundervolle Verflechtung von 
Zellen und Gefäßen in dieſen vegetabiliichen Maflen, in dieſen 
Niefenbäumen ber heißen Bone, bie vielleiht taufend Jahre 


lang in einem fort Nahrungsfaft bereiten, der bis zu 180 Fuß 
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body auffteigt und wieder zum Boden ‚rüdfließt, und wo hinter 
einer rauben, barten Rinde, unter dicken Schichten lebloſer 
Holzfafern ſich alle Regungen organifihen Lebens bergen ! 

Sch ‚benüßte die hellen Nächte, um auf der Pflanzung am 
Tuy zwei Austritte des erften und britten Jupiterstrabanten zu 
beobachten. Diefe zwei Beobachtungen ergaben nad) den Tafeln 
von Delambre 4% 39° 14° Länge; nad dem Chronometer fand. 
ih 4 39° 10”. Dieb waren die legten Bebedungen, bie ich 
bi3 zu meiner Rückkehr vom Orinoco beobachtet; mitteljt der: 
felben wurde das dftlihe Ende ver Thäler von Aragua und 
der Fuß der Berge lad Cocuyzas ziemlih genau beitimmt. 
Nah Merivianhöhen von Canopus fand ich die Breite der Ha- 
cienda de Manterola am 9. Februar 100 16° 55”, am 10. Ye 
bruar 100 16° 34“ Trotz der großen Trodenheit der Luft 
flimmerten bie ‚Sterne bis zu 80 Grad Höhe, was unter biefer 
Bone fehr felten vorlommt und jet vielleiht das Ende ver 
ſchönen Jahreszeit verlündete. Die Inclination der Magnet: 
nadel war A419 60° und 228 Schwingungen in 10 Minuten 
Zeit gaben die Intenfität der magnetifhen Kraft an. Die Ab: 
weichung der Nabel war 4° 30° gegen Nordoſt. 

Mährend meines Aufenthalts in den Thälern des Tuy und 
von Aragua zeigte fi das Zodiacallicht faft jede Nacht in un: 
gemeinem Glanze. Ich hatte es unter den Tropen zum erften: 
mal in Caracas am .18. Januar um 7 Uhr Abends gefehen. 
Die Spite der Pyramide fand 53 Grab hoch. Der Schein 
verihwand faſt ganz um 9 Uhr 35 Minuten (mahre Zeit), 
beinahe 3 Stunden 50 Minuten nad) Sonnenuntergang, -ohne 
daß der Hare Himmel ſich getrübt hätte. Schon La Gaille war 

Humboldt, Reife. II. 9 
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auf feiner Reife nah Rio Janeiro und dem Cap aufgefallen, 
wie ſchön fih das Zobiacallidt unter den Tropen ausnimmt, 
nicht fowohl weil es weniger geneigt ift, al® wegen der großen 
Reinheit der Luft. Man müßte e8 auch auffallend finden, daß 
nicht lange vor Childrey und Dominic Caſſini die Seefahrer, 
welche die Meere beider Indien bejuchten, die gelehrte Welt 
Europas auf diefen Lichtfehimmer von fo beftimmter Form und 
Bewegung aufmerkſam gemacht haben, wenn man nicht wüßte, 
‚wie wenig fie bis zur Mitte des achtzehnten Jahrhunderts fich 
um Alles fümmerten, was nicht unmittelbar auf den Lauf des 
Schiffes und auf die Steuerung Bezug hatte. 

So glänzend das Bodiacalliht im teodenen Zuythale war, 
fo fah ich eg doch noch weit jchöner auf dem Nüden der Cor⸗ 
billeren von Merico, am Ufer des Sees von Tezcuco, in 
1160 Xoifen Meereshöhe. Auf diefer Hochebene geht ver Des 
lucſche Hygrometer auf 150 zurüd, und bei einem Luftdruck 
von 21 Zoll 8 Linien ift die Schwädhung des Lichts 1/, pgmal 
geringer al3 auf den Nieverungen. Im Januar 1804 reichte 
die Helle zumeilen mehr als 60 Grad über den Horizont her: 
auf. Die Milchſtraße erſchien blaß neben dem Glanz des 30: 
diacalliht3, und wenn bläulichte zerftreute Wölkchen gegen 
Weit am Himmel fchwebten, meinte man, ber Mond. jey am 
Aufgeben. 

Ich muß bier einer ſehr auffallenden Beobachtung geventen, 
die fih in meinem an Ort und Stelle geführten Tagebud mehr: 
mals vergeichnet findet. Am 18. Januar und am 15. Februar 
1800 zeiate fih das Zodiacalliht nach je zwei Minuten fehr 
merkbar jest ſchwächer, jegt wieder ſtaͤrker. Bald war es jehr 


131 


ſchwach, bald heller als ver Slanz ver Milchſtraße im Schüben. 
Der MWechfel erfolgte in der ganzen Pyramide, bejonders aber 
im Innern, weit von den Rändern. Während diefer Schwan: 
tungen des Zodiacallichts zeigte der Hngrometer große Troden- 
beit an. Die Sterne vierter und fünfter Größe erfchlenen dem 
bloßen Auge fortwährend in verjelben Lichtſtärke. Nirgends 
war ein Wollenſtreif am Himmel zu ſehen, und nichts ſchien 
irgendwie die Reinheit der Luft zu beeinträchtigen. In andern 
Jahren, in der füdlichen Halbkugel, ſah ich das Licht eine halbe 
Stunde, ehe es verfhmand, ftärker werden. Nah Dominic 
Caſſini follte „das Zodiacallicht in manchen Jahren ſchwächer 
‚und dann wieder fo ſtark werben wie Anfangs.“ Cr glaubte, 

dieſer allmähliche Lichtwechfel „hänge mit venfelben Emanationen 
zufammen, in beren Folge auf der Sonnenfcheibe periodiſch 
Fleden und Fackeln erſcheinen;“ aber der ausgezeichnete Beobach⸗ 
ter erwähnt nichtö von einem ſolchen rajchen, innerhalb weniger 
Minuten erfolgenden Wechfel in der Stärke des Zodiacallichtes, 
wie ich denfelben unter den Tropen öfterd gefehen. - Meiran 
behauptet, in Frankreich ſehe man in den Monaten Februar 
und März ziemlich oft mit dem Bodiacaljchein eine Art Nord: 
licht ſich miſchen, das er das unbeftimmte nennt, und deſſen 
Lichtnebel fi entweder um den ganzen Horizont verbreitet ober 
gegen Weiten erfcheint. Ich bezweifle, daß in den von mir 
beobachteten Fällen dieſe „beiberlei Lichtfcheine fi) gemengt haben. 
Der Wechſel in der Lichtftärfe erfolgte in bedeutenden Höhen, 
das Licht war weiß, nicht farbig, ruhig, nicht zitternd. Zu⸗ 
dem find Norblichter unter den Tropen fo felten fihtbar, daß 
ih in fünf Jahren, fo oft ih auch im Freien lag und das 
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Himmelsgewölbe anhaltend und fehr aufmerkfam betrachtete, nie 
eine Spur davon bemerken konnte. 

Veberblide ih, was ich in Bezug auf die Zu: und Ab- 
nahme des Zodiacallichts in meinen Notizen verzeichnet habe, 
fo möchte ich glauben, daß dieſe Veränderungen doch nicht alle 
ſcheinbar find, noch von gewiflen Vorgängen in der Atmofphäre 
abhängen. Zumeilen, in ganz beitern Nächten, fuchte ich das 
Zodiacallicht vergebens, währen es Tags zuvor fi) im größten 
Glanze gezeigt hatte. 1 Soll man annehmen, daß Emanationen, 
‚die das weiße Licht reflectiren, und die mit dem Schweif der 
Cometen Aehnlichkeit zu baben fcheinen, zu gewiflen Zeiten 
ihwächer find? Die Unterfuchungen über den Zodiacalſchein bes 
fommen noch mehr Intereſſe, feit die Mathematiker uns be 
wiefen haben, daß ung bie wahre Urfache der Erſcheinung un: 
befannt ift. Der berühmte BVerfafler der mecanique céleste 
bat dargethban, daß die Sonnenatmofphäre nicht einmal bis zur 
Merkursbahn reihen Tann, und daß fie in feinem Fall in ber 
Linfenform erfcheinen könnte, die das Zodiacallicht nad ver 
Beobachtung haben muß. Es laſſen fi zudem über das Weſen 
dieſes Lichtes diefelben Zweifel erheben, wie über das der Cometen- 
fchweife. Sit es wirklich reflectirtes, oder iſt es direltes Licht? 
Hoffentlich werben reifende Naturforfcher, welche unter die Tro⸗ 
pen kommen, fich mit Polarifationsapparaten verjehen, um dieſen 
wichtigen Punkt zu erlevigen. 

Am 11. Februar mit Sonnenaufgang braden wir von der 
Pflanzung Manterola auf. Der Weg führt an den lachenden 


1 Mairan iſt viefelbe Erfcheinung in Europa aufgefallen. 
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Ufern des Tuy hin, der Morgen war fühl und feucht, und 
die Luft durchwürzt vom Töftlihen Gerud des Pancratium 
undulatum und anderer großet Liliengemähfe. Man kommt 
dur das hübſche Dorf Mamon oder Conjejo, das in ver 
Provinz wegen eines wunderthätigen Muttergottesbildes berühmt 
iſt. Kurz vor Mamon madten wir auf einem Hofe der Fa⸗ 
milte Monteras Halt. Cine über hundert Jahre alte Negerin 
faß vor einer Heinen Hütte aus Rohr und Erde. Man kannte 
ihr Alter, weil fie eine Creolin⸗Sklavin war. Sie fchien nod 
bei ganz guter Gefundheit. „Ich halte fie an ver Sonne (la 
tingo al sol)”, fagte ihr Enkel; „die Wärme erhält fie am 
Reben.” Das Mittel kam uns fehr ftark vor, denn die Sonnen: 
Strahlen fielen faft fenkrecht nieder. Die Völfer mit dunkler 
Haut, die gut acclimatifirten Schwarzen und die Indianer er: 
reichen in der heißen Bone ein hohes, glüdliches After. Ich 
habe anderswo von einem eingeborenen Peruaner erzählt, ver 
im Alter von 143 Jahren ftarb und 90 Jahre verheirathet 
geweſen mar. - | 

Don Francisco Montera und fein Bruder, ein junger, fehr 
gebildeter Geiftlicher, begleiteten ung, um uns in ihr Haus in 
Bictoria zu bringen. Faft alle Familien, mit denen wir in 
Caracas befreundet geweſen waren, die Uftariz, die Tovars, 
Toro, Tebten beifammen in ven fchönen Thälern von Aragua, 
wo fie die reichiten Pflanzungen beſaßen, und fie metteiferten, 
und den Aufenthalt angenehm zu machen. Che wir in bie 
Wälder am Orinoco drangen, erfreuten wir uns noch einmal 
an Allem, was hohe Cultur Schönes und Gutes bietet. 

Der Weg von Mamon nah Victoria läuft nah Sud und 
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Südweſt. Den Tuy, der am Fuß der hohen. Berge von Guay⸗ 
raima eine Biegung nah Oſt macht, verlosen wir bald aus 
dem Geliht. Man meint im Haglithbal im Berner Oberland 
zu feyn. Die Kalttuffhügel find nicht mehr als 140 Toiſen 
hoch, fallen aber fenfreht ab und fpringen wie Borgebirge in 
die Ebene berein.. Ihre Umriffe deuten das alte Seegeſtade an. 
Das dftliche Ende des Thals ift dürr und nicht angebaut; man 
bat bier die mwaflerreihen Schluchten der benachbarten Gebirge 
nit benüßt, aber in der Nähe der Stabt betritt man ein gut 
bebautes Land. Ich ſage Stadt, obgleich zu meiner Zeit Vic 
toria nur für ein Dorf (pueblo) galt. 

Einen Ort mit 7000 Einwohnern, fchönen Gebäuden, einer 
Kirche mit doriſchen Säulen und dem ganzen Treiben der Handels: 
induftrie Tann man fich nicht Teicht als Dorf denken. Längit 
hatten vie Einwohner von Victoria den fpanifchen Hof um den 
Titel Villa angegangen und um das Net einen Cabildo, 
einen Gemeinverath, mwählen zu dürfen. Das ſpaniſche Mini: 
fterium millfahrte dem Gefuch nit, und doch hatte e3 bei ber 
Erpedition Sturriagad und Solanos an den Orinoco, auf tag 
dringende Geſuch der Franciscaner, ein paar Haufen indianifcher 
Hütten den vornehmen Titel Ciudad ertheilt. Die Selbſtver⸗ 
waltung der Gemeinden follte ihrem Weſen nach eine ber Haupt⸗ 
grundlagen der Freiheit und Gleichheit der Bürger feyn; aber 
in den fvanifchen Colonien ift fie in eine Gemeinveariftofratie 
ausgeartet. Die. Legte, welche die unumfcränfte Gewalt in 
Händen haben, könnten jo leicht den Einfluß von ein paar 
mädtigen Familien ihren Zweden dienftbar machen; ſtatt deſſen 
fürchten fie den fogenannten Unabhängigkeitögeift der Heinen 
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Semeinden. Lieber foll der Staatskorper gelähmt und Traftlos 
beiben, als daß fie Mittelpunkte ver Regjamleit auffommen 
ließen, die fich ihrem Einfluß entziehen, als daß fie der Lokalen 
Lebensthaͤtigkeit, welche die ganze Maſſe befeelt, Vorſchub leiſteten, 
nur veil diefe Thätigfeit vielmehr vom Boll als von der ober- 
ften Gewalt ausgeht. Zur Zeit Carls V. und Philipps IL. 
wurde die Municipalverfafjung vom Hofe klugerweiſe begünftigt. 
Mihtie Männer, die bei der Eroberung eine Rolle gefpielt, 
gründeten Städte und bildeten die erften Cabildos nah dem 
Mufter ver Spanischen; zwiſchen den Angehörigen des Mutter: 
lande3 urd ihren Nachkommen. in Amerika beftand damals Rechts⸗ 
gleichheit. Die Politit war eben nicht freifinnig, aber doch nicht 
jo argwöhniſch mie jetzt. Das vor kurzem eroberte und vers 
beerte Feſtland wurde als eine ferne Beſitzung Spaniens ange 
fehen. Ber Begriff einer Colonie im heutigen Sinn entiwidelte 
fih erjt mit dem modernen Syſtem der Handelspolitik, und 
dieſe Poltik jah zwar ganz wohl die wahren Quellen des Na- 
tionalreichhums, wurde aber nichts deſto weniger bald Heinlich, 
mißtrauiſh, ausſchließend. Sie arbeitete auf die Zwietracht 
zwiſchen dem Mutterlande und den Golonien bin; fie brachte 
unter den Weißen eine Ungleichheit auf, von der bie erite Ge 
feßgebung für Indien nichtd gewußt hatte. Allmählich wurde 
durch die Eentralifirung der Gewalt ver Einfluß der Gemein: 
den- herabzedrückt, und biefelben Cabildos, denen im 16. und 
17. Zahrbundert das Recht zuſtand, nach dem Tode eine 
Statthalteß das Land propiforifh zu regieren, galten beim 
Madrider Hof für gefährliche Hemmniſſe der königlichen Gewalt. 
Hinfort erhielten die reichſten Dörfer trog der Zunahme ihrer 
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Bevolkerung nur fehr ſchwer den Stabttitel und das Recht de 
eigenen Berwaltung. Es ergibt fich hieraus, daß die neuern 
Aenderungen in ber Colonialpolitit keineswegs alle fehr pfilo⸗ 
ſophiſch find. Man fieht ſolches fehr deutlih, wenn mar in 
ben Leyes de Indias die Artikel von den Verhältniſſen der 
nah Amerika überfievelten Spanier, von den Rechten ver Ge: 
meinden und der Einrichtung der Gemeinderäthe nachliet. 

Durch die Art des Anbaus ift der Anblid der Ungegend 
von Victoria ein ganz eigenthümlicher. Der bebaut: Boden 
liegt nur in 270-300 Zoifen Meereshöhe, und koch fieht 
man Getreidefelder unter ven Zuder«, Kaffee: und Bananen: 
pflanzungen. Mit Ausnahme des Innern von Cuba werben 
fonft faft nirgends im tropifchen Theile der fpanifchen Eolonien 
bie europätfchen Getreidearten in einem fo tief gelegeren Land⸗ 
fteihe gebaut. In Merico wird nur zwifchen 600 und 1200 Toiſen 
abfoluter Höhe der Weizenbau ftark betrieben, und aur felten 
geht er über 400 Toiſen herab. Wir werben bald ſchen, daß, 
‚ wenn man Lagen von verfchiedener Höhe mit einander vergleicht, 

der Ertrag des Getreide von den hohen Breiten zum Yequator 
mit der mittleren Temperatur de Orts merkbar zunimmt. Ob 
man mit Erfolg Getreide bauen Tann, hängt ab wm Grade 
der Trodenheit der Zuft, davon, ob ber Regen auf mehrere 
Jahreszeiten vertheilt iſt oder nur in ber Winterzeit fällt, ob 
der Wind fortwährenn aus Oſt bläst oder von Norber ber kalte 
Luft in tiefe Breiten bringt (wie im Meerbufen von Merico), 
ob Monate lang Nebel die Kraft der Sonnenftrahlen vermin- 
dern, kurz von taufend örtlichen Verhältniſſen, vie nicht ſowohl 
die mittlere Temperatur des ganzen Jahrs als die Bertheilung 
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verfelben MWärmemenge auf verfehievene Jahreszeiten bebingen. 
Es ift eine merkwürdige Ericheinung, daß das europäiſche Ger 
treide vom Aequator bis Lappland, unter dem 69. Breitegrab, 
in Ländern mit einer mittleren Wärme von — 22 bis — 
2 Grad, aller Orten gebaut wird, wo die Sommertemperatur 
über 9—10 Grad beträgt. Man kennt das Minimum von 
Wärme, wobei Weizen, Gerfte und Hafer noch veifen; über 
das Marimum, das biefe font jo zähen Grasarten ertragen, 
ift man weniger im Reinen. Wir willen nicht einmal, melde 
Berhältnifie zufammenwirken, um unter ven Tropen den Ger 
treivebau in fehr geringen Höhen möglich zu machen. Victoria 
und das benadhbarte Dorf San Matheo erzeugen 4000 Gentner 
Weizen. Man. jäet ihn im December und erntet ihn am fieb- 
zigften bis fünfundftebzigften Tag. Das Korn ift groß, weiß 
und ſehr veih an Kleber; die Dedhaut ift pünner, nit fo 
hart als beim Korn auf den fehr kalten mericanifchen Hochebenen. 
Bei Bictoria erträgt der Morgen in der Regel 3000—3200 Pfund 
Weizen, alfo, wie in Buenos Ayres, zwei⸗ biß dreimal mehr 
ala in den nörblihen Länbern. Man erntet etwa das. jech- 
zehnte Korn, während der Boden von Frankreih, nad Lavoi⸗ 
fierd Unterfuchungen, im Durchſchnitt nur das fünfte bis ſechste, 
oder 1000—1200 Pfund auf den Morgen trägt. Trog diejer 
Fruchtbarkeit des Boden? und des günftigen Klimas ift der 
‚ Buderbau in den Thälern von Aragua einträglider als ber 
Getreidebau. 

Durch Bictoria läuft der Heine Rio Calanchas, der ſich 
nicht in den Tuy, fondern in den Rio Aragua ergießt, woraus 
hervorgeht, daß dieſes jhöne Land, wo Zuderrohr und Weizen 
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neben einander wachfen, bereit zum Beden des Sees von 
Balencia gehört, zu einem Syſtem von Binnenflüflen, die mit 
der See nicht in Verbindung fteben. Der Stabttheil weftlich 
von Rio Calanchas beißt la otra banda und ift der gewerb⸗ 
famfte. Ueberall fieht man Waaren ausgeftellt, und die Straßen 
befteben aus Budenreihen. Zwei Hanbelsfteaßen laufen durch 
Victoria, die von Balencda oder Porto Cubello und die von 
Billa de Cura oder den Ebenen her, camino de los Llanos 
genannt, E find im PVerhältnig mehr Weihe bier als in 
Caracas, Wir befuchten bei Sonnenuntergang den Galvarien: 
berg, wo man eine weite, fehr ſchoͤne Ausficht hat. Man fieht 
gegen Weit die lachenden Thäler von Aragua, ein weites, mit 
Gärten, Bauland, Stüden Wald, Höfen und Weilern bevedites 
Gelände. Gegen Süd und Süpoft ziehen fi, fo weit das 
Auge reiht, die hohen Gebirge von Palma, Guayraima, Tiara 
und Guiripa bin, binter denen die ungeheuren Ebenen ober 
Steppen von Calabozo liegen. Dieſe innere Bergkette freicht 
nad Weft längs des Sees von Valencia fort bis Villa de 
Gura, Euelta de Yusma und zu den gezadten Bergen von 
Guigue. Sie ift fteil und forlwährend in ben leichten Dunft 
gehüllt, der in beißen Ländern ferne Gegenftänve ftark blau 
färbt und die Umriſſe keineswegs verwiſcht, fondern fie nur 
ftärter hervortreten läßt. In diefer innern Kette ſollen die Berge 
von Guayraima bis 1200 Toifen hoch ſeyn. In der Nacht des 
11. Februar fand ich die Breite von Pictoria 100 13° 35“, 
die Inclination der Magnetnavel 400,80, vie Sntenfität der 
magnetifchen Kraft glei 236 Schwingungen in 10 Zeitminuten, 
und die Abweichung der Novel 409,40 nah Norboft. 
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Wir zogen langfam weiter über die Dörfer San Matheo, 
Zurmero und Maracay auf die Hacienda de Cura, eine fchöne 
Pflanzung des Grafen Tovar, wo wir erft am 14. Februar 
Abends ankamen. Das Thal wird allmählig weiter; zu beiven _ 
Seiten deflelben ftehen Hügel von Kalktuff, den man bier zu 
Lande tierra blanca nennt. Die Gelehrten im Lande haben 
verſchiedene Verſuche gemacht, diefe Erde zu brennen; fie ver 
wechfelten viefelbe mit Porzellanerbe, die fih aus Schichten 
vermitterten Feldſpaths bildet... Wir verweilten ein paar Stunden 
bei einer achtungswurdigen und !gebildeten Samilie, den Uftariz 
in Concefion. Das, Haus mit einer augerlefenen Bücher: 
fammlung fteht auf einer Anhöhe und ijt mit Kaffees und 
Zuderpflanzungen umgeben. Ein Gebüfh von Balfambäumen 
(balsamo) ! gibt Kühlung und Schatten. Mit reger Theil⸗ 
nahme ſahen wir die vielen im Thale zerftreuten Käufer, die 
von Freigelaffenen bewohnt find. Geſetze, Einrichtungen, Sitten 
begänftigen in ven fpanifhen Colonien bie Freiheit ver Neger 
ungleich mehr als bei ven übrigen europäifchen Nationen. 

San Matheo, Turmero und Maracay find reigende Dör⸗ 
fer, wo Alles den größten Wohlftand verräth. Man glaubt 
fih in den gewerbfamften Theil von ‚Catalonien verjeßt. Bei 
San Matheo fahen wir die legten Weizenfelder und die letzten 
Mühlen mit wagerechten Waflerrädern. Man rechnet bei ber 
bevorftehenven Ernte auf die zwanzigfade Ausfaat, und als 
wäre dieß noch ein mäßiger Ertrag, fragte man mi, ob man 
- in Preußen und Polen mehr ernte. Unter den Tropen ift der 


ı Amyris elata. 
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Irrthum ziemlich verbreitet, das Getreide arte gegen den Ae⸗ 
quator zu aus und die Ernten ſeyen im Norden reicher. Seit 
man ben Grtrag des Aderbaues in verſchiedenen Erdftrichen 
und die Zemperaturen, bei denen das Getreide geveiht, berech⸗ 
nen kann, weiß man, daß nirgends jenfeitS des 45. Breite: 
grads der Weizen fo reiche Ernten gibt als auf den Norblüften 
von Afrifa und auf den Hochebenen von Neu-Grenada, Peru 
und Merico. Bergleiht man, nicht die mittlere Temperatur 
des ganzen Jahres, fondern nur die mittleren Temperaturen 
der Yabreszeit, in welche ver „Begetationscyelus" des Getreides 
fallt, jo findet 1 man für drei Sommermonate. im nördlichen 
Europa 15—29 Grad, in der Berberei und in Egypten 2729, 
unter den Tropen, zwiſchen 1400 und 3000 Toifen Höbe, 
14—25 Grad. 

Die herrlichen Ernten in Egypten und Algerien, in ben 


1 Die mittlere Sommertemperatur iſt In Schottland (bei Edin⸗ 
burgh unter dem 56. Grad der Breite) diefelbe wie auf den Hoch⸗ 
ebenen von Neu⸗Grenada, wo in 1400 Toifen Meereshöhe und unter 
dem vierten Grad der Breite fo viel Getreide gebaut wird. Auf ver 
andern Seite entfpricht die mittlere Temperatur der Thäler von Ara- 
gua (10° 15 der Breite) und aller nicht fehr hoch gelegenen Ebenen in 
der heißen Zone ver Sommertemperatur von Neapel und Sieilien 
(39° 40° der Breite). Die obigen Zahlen bezeichnen bie Lage ber 
tfotheren (ber Linien der gleichen Sommerwärme), nicht der iſo⸗ 
thermen Linten (der Linien der gleichen Jahreswärme). Ginfichtlich 
der Wärmemenge, welde ein. Punkt der Erdoberfläche im Lauf eines 
ganzen Jahres empfängt, entfprechen die mittleren Temperaturen ber 
Thäler von Aragua und ver Hochebenen von Neu⸗Grenada in 300— 1400 
Totfen Meereshöhe den mittleren Temperaturen ber Küften unter dem 
23—45. Grad der Breite, 
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Thälern von Aragua und im Innern von Cuba beweifen zur 
Genüge, daß Zunahme der Wärme die Ernte des Weizend und 
der andern nährenden Gräfer nicht beeinträchtigt, wenn nicht 
mit der hohen Temperatur übermäßige Trockenheit over Feuch⸗ 
tigkeit Hand in Hand geht. Letzterem Umſtande find ohne 
Zweifel die jcheinbaren Anomalien zuzufchreiben, die unter den 
Tropen bie und da an der untern Örenze des Getreides 
vorkommen. Man wundert ji, daß oſtwärts von der Havana, 
im vielgenannten Bezirk der Quatro Villas, dieje Grenze fait 
bis zum Meeresſpiegel herabgeht, währen meitlih von ber 
Havana, am Abhang der mericanifchen Gebirge, bei Kalapa, 
in 677 Toiſen Höhe, die Vegetation noch fo üppig ift, daß 
ber Weizen keine Aehren anjegt. In ver erften Zeit nach ver ' 
Eroberung wurde das europäifche Getreide mit Erfolg an man- 
hen Orten gebaut, die man jeßt für zu heiß over zu feucht 
bafür hält. Die eben erſt nad Amerika vwerjegten Spanier 
waren noch nicht fo an den Mais gewöhnt, und man hielt 
noch feiter an den europäifchen Sitten, man berechnete nicht, 
ob der Weizen weniger ertragen were ala Kaffee oder Baum 
wolle; man machte Verſuche mit Sämereien aller Art, man 
ftellte keckere Fragen an die Natur, weil man weniger nad 
falſchen Theorien urtheilte. Die Provinz Carthagena, durch welde 
bie Gebirgäletten Maria und Guamoco laufen, baute bis ing 
jechzehnte Jahrhundert Getreide. An ver Provinz Caracas baut 
man es fchon fehr lang im Gebirgsland von Tocuyo, Quibor 
und Barquefimeto, das die Küftenberglette mit der Sierra 
nevada von Meriva verbindet, Der Getreivebau hat ſich bort 
ſehr gut erhalten, und allein aus der Umgegend der Stadt 
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Tocuyo werben jährlih gegen 5000 Gentner ausgezeichneten 
Mehls ausgeführt. Obgleich aber auf dem weiten @ebiet der 
Provinz Caracas mehrere Striche ſich jehr qut zum Kornbau 
eignen, jo glaube ich doch, daß biefer Zweig der Landwirth⸗ 
haft dort nie eine große Bedeutung erlangen wird. Die ge: 
mäßigtften Theile find nicht breit genug; es find feine eigent⸗ 
lihen Hocebenen und ihre mittlere Meereshöhe ift nicht fo 
bebeutend, daß die Einwohner es nicht immer noch vortheil⸗ 
hafter fänven, Kaffee ftatt Getreide zu bauen. Gegenwärtig 
bezieht Caracas fein Mehl entweder aus Spanien oder aus 
den Vereinigten Staaten. Wenn einmal mit der Herftellung 
der öffentlichen Nube auch für den Gewerbfleiß beflere Zeiten 
Tommen und von Santa Fe de Bogota bis zum Landungsplatz 
am Pachaquiaro eine Straße gebaut wird, fo werden die Eins 
wohner von Venezuela ihr Diehl aus Neu-Örenada auf dem 
Rio Meta und dem Orinoco beziehen. 

Bier Meilen von San Matheo liegt das Dorf Turmero. 
Man kommt fortwährend dur Zucker⸗, Indigo, Baumwollen: 
und Kaffeepflanzungen. An ver regelmäßigen Bauart der 
Dörfer erkennt man, daß alle den Mönchen und den Miflionen 
den Urfprung verdanken. Die Straßen find gerade, unter ein: 
ander parallel und fchneiden fi unter rechten Winkeln; auf 
dem großen vieredigten Pla in der Mitte fteht die Kirche. 
Die Kirche von Turmero ift ein foftbares, aber mit ardhitelto- 
nifhen Bierrathen überladene® Gebäude. Seit die Miſſionäre 
den Pfarrern Platz gemacht, haben die Weißen Manches von 
den Sitten der Indianer angenommen. Die letzteren verſchwin⸗ 
den nah und nach als befondere Race, das heißt fie werben 
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in ver Gefammtmafle ver Bevölferung durch die Meftizen und 
bie Zambos repräfentirt, deren Anzahl fortwährend zunimmt. 
Indeſſen habe ich in den Thälern von Aragua noch 4000 zins⸗ 
pflichtige Sindianer angetroffen. In Turmero und Guacara . 
find fie am zahlreichften. Sie find klein, aber nicht jo unter: 
jegt wie die Chaymas; ihr Auge vwerräth mehr Leben und Ber- 
ftand, was wohl weniger Folge der Stammverjchiedenheit als 
der höheren Civilifation iſt. Sie arbeiten, wie die freien Leute, 
im Taglohn; fie find in der kurzen Zeit, in der fie arbeiten, 
rührig und fleißig; was fie aber in zwei Monaten verbient, 
verſchwenden fie in einer Woche für geiftige ©etränte in den 
Schenken, deren leider von Tag zu Tag mehr werben. 

In Zurmero fahen wir ein Ueberbleibjel der Landmiliz beis - 
fammen. Man ſah es den Leuten an, daß dieſe Thäler feit 
Jahrhunderten eine ununterbrochenen Friedens genoſſen hatten. 
Der Oeneralcapitän wollte das Militärwefen wieder in Schwung 
bringen und hatte große Uebungen angeordnet. Da batte in 
einem Scheingefeht das Bataillon von Turmero auf das von 
Victoria Feuer gegeben. Unfer Wirth, ein Milizlieutenant, 
‚wurde nicht mübe, uns zu ſchildern, wie gefährlih ein ſolches 
Manöver ſey. „Rings um ihn feyen Gewehre gewefen, die 
jeden Augenblid zerfpringen fonnten; er habe vier Stunden in 
der Sonne ftehen müſſen, und feine Sklaven haben ihm nicht 
einmal einen Sonnenſchirm über den Kopf halten dürfen.“ 
Wie raſch doc) die ſcheinbar friedfertigften Völker ſich an ven Krieg 

gewöhnen! Ich Tächelte damals über eine Hafenfüßigleit, die 
fid mit fo naiver Offenherzigkeit kundgab, und zwölf Jahre 
darauf wurden biefe felben Thäler von Aragua, die frievlichen 
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Ebenen bei Victoria und Turmero, das BDefile von Gabrera 
und die fruchtbaren Ufer des Sees von Balencia der Schau: 
platz ver bintigften, hartnädigften Gefechte zidifchen ven Ein: 
geborenen und den Truppen des Mutterlandes. 

Südlih von Turmero fpringt ein Bergzug aus Kalfftein 
in die Ebene vor und trennt zwei jchöne Buderpflanzungen, 
die Guayavita und die Paja. Lebtere gehört der Familie des 
Grafen Tovar, der überall in ber Provinz Beligungen bat. 
Bei der Guayavita hat man braunes Eifener; entdeckt. Nörd⸗ 
ih von TQTurmero, in der Küftencorbillere erhebt fih ein 
Granitgipfel, ver Chuao, auf dem man zugleich das Meer 
und den See non Valencia fieht. Ueber dieſen Felskamm, der, 
foweit daS Auge reicht, nach Weft fortftreicht, gelangt man auf 
ziemlich bejchwerlihen Wegen zu den reichen Cacaopflanzungen 
auf dem Küftenjtrih von Choroni, Turiamo und Ocumare, 
Orten, wohlbelannt wegen der Fruchtbarkeit ihres Bodens und 
wegen ihrer Ungeſundheit. QTurmero, Maracay, Cura, Gua⸗ 
cara, jeder Ort im Araguathal hat feinen Bergpfad, ver zu 
einem der Heinen Häfen an der Kuſte führt. 

Hinter dem Dorf Turmero, Maracay zu, bemerkt man auf 
eine Meile weit am Horizont einen Gegenftand, der wie ein 
runder Hügel, wie ein grün bewachlener Tumulus augfieht. 
Es ift aber weder ein Hügel, no ein Klumpen dicht beijam- 
men jtebender Bäume, fondern ein einziger Baum, der ber 
rühmte Zamang del Guayre, belannt im ganzen Land wegen 
ber ungeheuren Ausbreitung feiner Aeſte, vie eine halbkugelige 
Krone von 576 Fuß im Umfang bilden. Der Zamang iſt 
eine jchöne Mimofenart, deren gewundene Zweige ſich gabelig 
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theilen, Sein, feines, gark ‚Laub hob, ji angenehm vom 
blauen Himmel ab, Wir blieben lange unter biefem vegeta⸗ 
biliſchen Gewölbe. Der Stamm iſt nur ſechzig Fuß hoch und 
hat neun Fuß Durchmeſſer ſeine Schönheit beſteht aber eigent⸗ 
lich in der Form der Krone, Die Aeſte breiten ſich aus wie 
ein gewaltiger Sonnenfchirm und neigen ſich überall dem Boden 
zu, von. dem fie ringgum M—15 Fuß abſtehen. Der Umriß 
der Krone iſt ſo regelmäßig, daß ich verſchiedene Durchmeſſer, 
die ich nahm, 192 und 186 Fuß laug fand, Die eine Seite 
des Baumes war in Folge der Trodenheit ganz entblättert ; 
an einer andern Stelle ftanden noch Blätter und Blüten 
neben einander.. Tillandſien, Lorantheen, die Pitahaya und 
andere Schmarotzergewachſe bedecken die Zweige und durchbohren 
die Rinde derſelben. Die Bewohner biefer Zhäler,. beſonders 
die Indianer, halten ven Baum in boben Ehren, den ſchon die 
erſten Eroberer fa ziemlich ſo gefunden haben mögen, wie er 
jegt nor ung ſteht. Seit, man ihn genau, beobadtet, ift ex 
weder dider. geworden, noch hat ſich feine Geftalt fonft ner; 
ändert. Diefer Zamang muß zum wenigiten ſo alt ſeyn wie 
ber Dradenbaum bei Orotava. Der Anblid alter Bäyme hat 
etmas Großartiges, Imponirendes; dje Beſchädigung dieſer 
Naturbenfgäler wird daher auch in Ländern, denen es an 
Kunſtdenkmälern fehlt, ſtreng beſtraft. Wir hörten. mit. Ver⸗ 
gnügen, der gegenmärtige Eigenthümer des Bamang habe einen 
Pächter, der es gewagt, einen Bmeig davon zu ſchneiden, ge⸗ 
richtlich verfolgt. Die Sache kam zur Verhandlung und der 
Pächter wurde yom Gericht zur Strafe gezogen. Bei Furnerg 
und bei der. Haciendg de Cura gibt es Bayıanga, bie einen 
Humboldt, Heife 1. 10 
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bideren Stamm baben al der am Guayre, aber ihre: halb: 
fugelige Krone tft nicht fo ao 

Se näher man’ gegen Cura und Buacara am nördlichen 
Ufer des Sees fommt, deſto beſſer angebaut und volkreicher 
werden die Ebenen. Man zählt in den Thälern von Aragua 
auf einem 13 Meilen langen und 2 Meilen breiten Landſtrich 
über 52,000 Einwohner. ‘ Dieß gibt auf die Quabratmeile 
2000 Seelen, alfo beinahe fo viel wie in den bevölkertſten 
Theilen Frankreichs. Das Dorf oder vielmehr der Flecken Ma: 
racay wär früher, ala der Indigobau in höchſter Blüthe ſtand, 
der Hauptort für dieſen Zweig der Colonialinduftrie. Im Jahr 
- 1795 zählte man daſelbſt bei einer Bevölkerung. von 6000 Eins 
wohnern 70 Kaufleute mit offenen Laden. Die Käufer find 
alle von Stein; in jedem Hofe ftehen Cocosbäume, deren Krone 
über die Gebäude emporragt. Der allgemeine Wohlftand macht 
fih in Maracay noch bemerklicher als in Turmero. Der biefige 
Anil oder Indigo murbe im Handel immer dem Yon Guali- 
mala gleih, mandmal ſogar höher geihägt. - Seit 1772 ſchloß 
fih dieſer Eulturzmeig dem Cacachau an, und jener ift wieder 
älter als der Baummollene und Kaffeebau. Die Goloniften 
warfen ſich auf jedes diefer vier Produkte der Reihe nach mit 
befonderer Vorliebe, aber nur Cacao und Kaffee ſind Artikel 
von Belang im Handelsverkehr mit Europa geblieben. In ven 
beften Zeiten konnte fich die hieſige Indigofabrikation faft mit 
der mericanifhen meflen: fie ftieg in Venezuela auf 40,000 
Arrobas oder eine Million Pfund, im Werth: von mehr als 
1,250,000 Biaftern. Man bekommt einen Begriff von der 
außerorbentlichen Ertragsfähigkeit des Bodens in den fyanifchen 
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Tolonien, wenn man einen fagt, daß der Indigo aus Caräcaz, 
ver im Jahr 1794 einen Werth von mehr als ſechs Millionen 
Franken hatte, auf vier Bis fünf Duabratmeilen gebaut ift. 
In den Jahren 1789—95 kamen jährlich vier bis fünftaufend 
Freie aus den Llanos in die Thäler von Aragua, um beim 
Bau und ber Bereitung des Indigo zu helfen; fie arbeiteten 
zwei Monate im Taglohr. 

Der Anil erihöpft ben Boden, auf bem man ihn viele 
Jahre hinter einander baut, mehr als jede andere Pflanze. 
In Maracay, Tapatapa und Turmero gilt der Boden für aus: 
gefogen;; der Ertrag an Indigo hat auch fortwährenn abgenom: 
men. Die Seefriege haben den Handel ind Stoden gebracht 
und dur die ftarke Indigoeinfuhr aus Afien find die Preife 
gefunfen. Die oftindifhe. Compagnie verkauft jegt in London 
über 5,500,000 Pfund Indigo, während fie im Jahr 1786 
aus ihren meiten Beſitzungen nur 250,000 Pfund bezog. Je 
mehr der Indigobau in den Araguathälern abnahm, einen deſto 
größeren Aufſchwung nahm er in der Provinz Varinas und auf 
den heißen Ebenen von Cucuta, wo der bis da unberührte Boden 
am Rio Tachira ein Außerft farbreiches Produkt in Menge liefert. 

‚Wir kamen fehr ſpät nah Maracay. Die Perfonen, an 
die wir Empfehlungen hatten, waren nicht zu Haufe; kaum 
bemerkten vie Leute unfere Verlegenheit, fo erbot man fich von 
allen Seiten, uns aufzunehmen, unfere Inſtrumente unterzu: 
bringen, unfere Maulthiere zu verſorgen. Es ift ſchon tauſend— 
mal gejagt worden, aber der Reiſende fühlt immer wieder das 
Berürfniß es zu wieverholen: die ſpaniſchen Colonien find das 
wahre Land der Gaſtfreundſchaft, auch noch an Orten, wo 
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Gewerbfleiß und Handel Wohlftand und eine gewiſſe Bildung unter 
ven Goloniften verbreitet haben. Eine canariſche Familie nahm 
und mit der Jiebenswürbigften Herzlichleit auf; man bereitete 
uns ein treffliheg Mahl, man vermieb forgfäftig alles, mg3 
uns irgendwie einen Zwang auflegen Tonnte Der Hausherr, 
Don Alerandro. Gonzales, war in Handelsgeſchaften auf. ber 
Reife, und feine junge Frau genoß jeit Hurzem ber Mutter- 
freude. Sie war außer fih vor Vergnügen, als fie hörte, daß 
wir auf pem Rückweg vom. Rio Negro an den Prinoco nad 
Angoftura kommen würden, wo fi ihr Mann befant. Von 
uns follte er erfahren, daß ihm fein Erftling geboren worden. 
Sin dieſen Ländern gelten, wie bei den Alten, wandernde Gaͤſte 
für die ſicherſten Boten. Es gibt Poſtreiter, aber dieſe machen 
jo weite Ummege, daß Privatleute durch fie ſelten Briefe in 
bie Slanps oder Savanen im ‚Innern. gehen Tallen... Als wir 
aufbraden, trug man uns das Kind zu, Wir hatten es am 
Abend im Schlaf geſehen, am Morgen muhten, wir es wachend 
ſehen. Wir verſprachen es dem Vater Zug für Bug zu be 
ichreiben; aber beim Ayblid unferer Bücher und Inftrumente 
wurde bie junge Fran unruhig. Sie meinte, „auf einer lan: 
gen Neife und bei fo vielen anderweitigen Geſchäften könnten 
wir letht vergeſſen, was für Yugen ihr Kind habe.” Wie liebens⸗ 
würdig ift ſolche Gaſtfreundſchaft! mie köſtlich per naive Aus: 
druck eines Vertrauens, das ja aud ein Charakterzug früherer 
Menſchenalter beim Morgenroth der Gefittung ift! 

Auf dem Wege yon Maracay nad) ber Hacienda de Gura 
hat man zuweilen einen Ausblick auf den See von Valencia. 
Bon ver Granitbergkette an ber Küfte lauft ein, Aft ſudwärts 
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in die Ebene hinans “eg iſt dieß das Vorgebirge Portachüelo, 
durch welchesdeib Thal beinahe "ganz geſchloſſen würbe, wenn 
nicht ein ſchmaler Paß zwiſchen dem Vorgebirge und dem. Felſen 
der Cabrera hinliefẽ " Diefer’Ort bat in den letzten Revolutions⸗ 
ktiegen in: Gatacas eine traurige Berühmtheit erhalten; alle 
Parteien fteitten ſich hitzig um dieſen Paß, weil der Weg nach 
Valencia und in die Aanos hier vurchführt,. Die Cabrera iſt 
jetzt eine Halbinſel; noch vor weniger als ſechzig Juhren war 
es ein Felſeneiland im See, deſſen Waſſerſpiegel fortwährend 
ſinkt. Wir btachten auf der Häcienda de Cura ſieben Tage 
äußerſt angenehm zu, und zwar in einem Heinen Haufe in 
einem Gebüfh; weil im Haufe auf ver ſchönen Zuderpflanzlung 
die Bubas ausgebrochen waren, eihe unter der Sklaven im 
dieſen Thälern haufig vorkvmmende Hautkrankheiti 

"Wir lebten Wie die wohlhabenden. Leute Bier die Sande, 
babeten zweimal, fehliefen dreimal und‘ aßeh dreimal in vier 
und zwanzig Stunden. Das Waſſer des Sees ift ziemlich; warm, 
24—25 - Grad; aber es gibt noch ein anderes, fehr kühles, 
köſtliches Bad im: Schatten von Geibabäumen und großen Ba: 
mangs, in der Toma, einen Bäche, der aus ven Granitbergen‘ 
des Rineon del Diabko kommt. Gteigt' man In Mefes 
Bad, fo hat man fi nicht vor Inſektenſtichen zu fürchten, 
wohl: aber vor den Heinen röthlichen Haaren an. den Schoten 
des Dolichos pruriens, die in der Luft ſchweben "und einem 
vom Winde ziigeführt werben. Wenn dieſe Haare, die man 
bezeichnend Picapica nienint, ſich an Yen Kotper hängen, fo 
verurſachen fie ein ſeht heftiges Incken; men Fühft Stiche und 
fiebt doch nicht, woher fie rühren. 
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Dei Cura ſahen wir die fammtliche Einwohnerfhaft daran, 
ven mit Mimoſen, Sterculia und Coccololobe excoriata be- 
wachſenen Boden umzubrachen, um mehr Areal für den Baum: 
wohenbau zu gewinnen. Diefer, ver zum Theil an die Stelle 
des Indigobaus getreten iſt, gebeiht fo gut, daß die Baum⸗ 
wollenftaude am Ufer des Sees von Balencia wild wächst. 
Wir fanden 8—10 Fuß hohe Sträucher, mit Bignonien und 
andern holzigten Schlingpflanzen durchwachſen. Indeſſen ift die 
Baummollenausfuhr aus Caracas noch unbebeutend; fie betrug 
in Guayra im Durchſchnitt jährlih faum 3—400,000 Pfund; 
aber in allen Häfen der Capitania general ftieg fie durch den 
ftarlen Anbau in Cariaco, Nueva Barcelona und Maracaybo 
auf mehr als 22,000 Centner. Es iſt dieß falt die. Hälfte 
deſſen, was der ganze Archipel der Antillen erzeugt. Die 
Baummolle aus den Thälern von Aragua ift von guter Qualität; 
fie fteht nur der brafiliichen nad, denn fie gilt für befler ala 
bie von Carthagena, von Domingo und ven Heinen Antillen. 

"Die Baummollenpflanzungen liegen auf der einen Seite des 
Sees zwiſchen Maracay und Valencia, auf der andern zwifchen 
Suayca und Guigue. Die großen Plantagen ertragen 60 bis 
70,000 Pfund jährlih. Beventt man, daß in den Vereinigten 
-Staaten, alſo außerhalb der Tropen, in einem unbeftändigen, 
vem Gedeihen der Pflanze nicht felten feindlichen Klima, bie 
Ausfuhr ver einheimiihen Baummolle in achtzehn Jahren 
(1797—1815) von 1,200,000 auf 83 Millionen Pfund ge 
ftiegen ift, fo Tann man ſich nicht leicht einen Vegriff davon 
machen, in wel ungeheurem Mapftab diefer Handelszweig ſich 
entwideln muß, wenn einmal in den vereinigten Provinzen von 
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Venezuela, in Neu⸗Grenada, in Mexico und an ben Ufern des 
ka Platq: der Gewerbfleiß nicht mehr in Feſſeln geſchlagen iſt. 
Unter den gegenwärtigen Verhältniſſen erzeugen nad Braſilien 
die Küften von holländiſch Guyang, der Meerbuſen von Cariaco, 
die Thaler von Aragua und die Provinzen Maracaybo und 
Carthagena am meilten Baumwolle in Sübamerifa. 

Während. unſeres Aufenthalt3 in Cura machten wir viele 
Ausflüge auf die Felſeninſeln im See von Valencia, zu den 
beißen Quellen von Mariara und auf ven hohen Granitberg_ 
Cucurucho del Coco. Ein ſchmaler, gefährlicher Pfad führt 
an den Hafen Turiamo und zu ben berühmten Cacaopflanzun: 
gen an ber Küſte. Auf allen dieſen Ausflügen fahen wir ung 
angenehm überrafcht nicht nur durch die Fortſchritte des Land- 
baus, fondern au duch das Wachsthum einer freien Bevöl⸗ 
kerung, die fleißig, an Arbeit gewöhnt und zu arm ift, um 
Stlavenarbeit in Anſpruch nehmen zu können. Ueberall hatten 


Meine Landbauer, Weiße und Mulatten, zerftreute Höfe anges ' 


legt. Unfer Wirth, deflen Vater 40,000 Piaſter Einkünfte 
bat, bejaß mehr Land, als er urbar machen konnte; er ver: 
theilte e8 in den Thälern von Aragua unter arme Leute, die 
Baummolle bauen wollten. Sein Streben ging dahin, daß 
Rh um feine großen Pflanzungen freie Leute anfiebelten, die 
nad freiem Grmefien bald für fi, bald auf ven benachbarten 
Pilanzungen arbeiteten und in ber Ernte ihm al® Taglöhner 
bienten. Graf Tovar verfolgte eifrig das edle Biel, die Neger 
jtlaverei im Lande allmäblig auszurotten, und er begte bie 
doppelte Hoffnung, einmal ven Grundbefigern die Sklaven we: 
niger nöthig zu machen, und dann die Freigelaflenen in Stand 


+ 


- 


152 
zu fegen, Wäthter zu werden. Ber einer Abreife nach Vurvpa 
hatte er einer Theil feiner Ländereien bei Cura, weſtlich vom 
Felſen Tas Virurlas, In einzefne Grundſtücke zerfchlagen unb 
verpachtet. Als er bier Jahre darauf wieber nad. Anrerika 
kam, fand er daſelbſt ſ chöne Baumwollenpflanzungen und einen 
Weiler von 30 bis 40 Häufern, Punta Zamuro genannt, 
den wir oft mit ihm beſucht haben. Die Einwohner des Weilers 
find faſt durchaus Mulatten, Zambos und freie Neger. Dreh: 
rere große Grundbeſitzer haben nach biefem Vorgang mit- gleichem 
Erfolg Land verpachtet. Der Pachtſchilling beträgt zehn Piafter 
auf die Nanega und wird in Geld ober in Baumwolle ent 
rihtet. Die Heinen Pächter find oft in Bedräugniß und geben 
ihre Baumwolle zu fehr geringem Breife ab. Ja fie werfaufen 
fie vor der Ernte, und durch dieſe Vorſchüſſe reicher Nachbarn 
geräth ver Schuloner in eine Abhängigkeit, in Folge deren er 
feine Dienfte als Taglöhner öfter anbieten muß. Der Taglohn 
iſt nicht To body ala in Frankreich. Man bezahlt in den Thälern 
von Aragua und in den Manos einem freien Taglöhner vier 
bis fünf Piaſter monatlich, neben der Koft, die beim Weberfluß 
an Zleifh und Gemüſe fehr wenig ausmacht, : Gerne verbreite 
ih mic hier tiber den Landbau in-den Colonien, weil foldhe 
Angaben den Europäern darthun, wäs aufgelfärten Cofonilten 
längſt nicht mehr zweifelhaft ift, daß das Feſtland des fpani- 
{hen Amerika durd freie Hänve Zuder, Baummolle und Indigo 
erzeugen Tann, und daß die unglüdlihen Sklaven Bunern, 
Pächter und. Grundbeſitzer werden Töntien, ar 








„Sechzehntes Kapitel. 

Der See von Valencia. — Die heißen Quellen’ von Mariara. — 

Die Stadt Nueva Valencia de el Rey. — Weg zur Kilſte von 
Porto Cabello hinab. 


Die Thäler von Atagua, deren reichen Anbau und erſtäun⸗ 
liche Fruchtbarkeit wir im Obigen geſchildert, ftellen ſich als 
ein Beden dar, Bas zwiſchen Granit: und Saltgebirgen von 
ungleiher Höhe in der Mitte liegt. Nordwärts trennt die Sierra 
Mariara fie von der Meeresküfte, gegen Süden dient ihnen 
die Berglette des Guactmo und Yusma als Schugwehr gegen 
die glühende Luft der Steppen. Hügelzüge, hoch genug, um 
den Lauf der Gewäller zu beitimmen, ſchließen das Beden 
gegen Oſt und Weſt wie Querdämme. Diefe Hügel Tiegen 
ziwifchen dem Tuy und Victoria, wie auf dem Wege von Va: 
leneia nah Nirgua und in die Berge des Torito. In Folge | 
biefer eigenthümlichen Geftaltung des Bodens bilden die Ges 
wäffer der Thäler von Aragua ein Syftem für fih und laufen 
einem von allen Seiten geichloffenen Beden zu ; fie ergießen 
ih nit in den Ocean, fie vereinigen fi in einem Bintienfce, 
unterliegen bier dem mächtigen Zuge der Verdunſtung und ver: 
lieren ſich gleihfam tm der Luft. Durch Biefe Flüſſe und Seen 
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wird die Fruchtbarkeit des Bodens und der Ertrag des Lands 
baus in dieſen Thälern bedingt. Schon der Augenfchein und 
eine balbhundertjährige Erfahrung zeigen, daß der Waſſer⸗ 
ftand ſich nicht gleich bleibt, daß das Gleichgewicht zwiſchen der 
Summe „ver Berbunftung und der des Zuflufles geftört ift. 
Da der See 1000 Fuß über ven benachbarten Steppen von Cala- 
bozo und 1332 Fuß über dem Meere liegt, jo vermutbete man, 
das Waller habe einen unterirdiſchen Abfluß oder verfidere. 
Da nun Eilande darin zu Tage kommen. und der Wajlerfpiegel 
fortwährend finkt, jo meinte man, ber See könnte völlig ein- 
trodnen. Das Zufammentreffen jo auffallender Naturverhält: 
nifje mußte mich auf dieſe Thäler aufmerkſam machen, in denen 
bie wilden Reize ver Natur und ber lieblihe Eindruck fleißigen 
Anbaus und der Künfte.. einer erwachenden Cultur fih ver⸗ 
einigen. | 

Der See von: Balcncia, von den Indianern Tacarigua ges 
nannt, ift größer als der Neuenburger See in der Schweiz; 
im Umriß aber hat er Aehnlicdyleit mit dem Genfer See, ber 
auch faſt gleich hoch über dem Meere Tiegt. Da in den Thälern 
von Aragua der Boden nad Süd und Weit fällt, fo liegt der 
Theil des Beckens, der unter Wafler geblieben it, zunächſt ver 
ſüdlichen Bergiette von Guigue, Yusma und dem Guacimo, 
bie den hohen Savanen von Ocumare zuftreiht. Die einander 
gegenüberliegenden Ufer des Sees ftechen auffallend von einander 
ab, Das füpliche iſt wüſte, kahl, faft gar nicht bewohnt, eine 
hohe Gebirgswand gibt ihm ein finſteres, einfürmiges Anfehen ; 


das nörblihe dagegen ift eine liebliche Landſchaft wit. reichen 


Buders, Kaffee» und Baummollenpflanzungen. Mit Geftrum, 
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Azedarac und andern immer blühenden Sträuchern eingefaßte 
Wege laufen über vie Ebene und verbinden die zerjtreuten Höfe. 
Jedes Haus iſt von Bäumen umgeben. Der Cciba mit großen 
gelben 1 und die Erithryna mit purpurfarbigen Blüthen, deren, 
Aeſte fich verflechten, geben der Landſchaft einen eigenthümlichen 
Charakter. Die Mannigfaltigleit und der Glanz ber vegetabi: 
Iichen Farben fticht wirkungsvoll vom eintönigen Blau des 
wolfeniofen Himmels ab. In der trodenen Jahreszeit, wenn 
ein mwallender Dunst über dem glühenden Boden ſchwebt, wird 
das Grün und die Fruchtbarkeit durch künftlihe Bewäſſerung 
unterhalten. Hin und wieder fommt ver Granit im angebauten 
Sand zu Tage; ungeheure Felamaflen fleigen mitten im Thale 
fteil empor. An ihren nadten, zerflüfteten Wänden wachen 
einige Saftpflanzen und bilden Dammerde für kommende Jahr: 
hunderte. Häufig ift oben auf dieſen einzeln ftehenven Hügeln 
ein Feigenbaum oder eine Clufia mit fleiſchigten Blättern aus 
ven Felsritzen emporgewacjen und beberricht die Landſchaft. 
Mit ihren dürren, abgeftorbenen Welten ſehen fie aus wie 
Signalſtangen auf einer teilen Küſte. An der Geftaltung dieſer 
Höhen erräth man, was fie früher waren: ald no das ganze 
Thal unter Wafler ftand umd die Wellen den Fuß der Gipfel 
von Mariara, die TZeufelömaner (el Rincon del Diablo) 
und bie Küftenbergfette 'beipülten, waren dieſe Felshügel Un: 
tiefen oder Eilande. 

Diefe Züge eines reichen Gemäldes, diefer Gontraft zwifchen 
‘ven beiden Ufern des Sees von Valencia erinnerten mich oft 


I Carges tollendas; Bembax hibiscifolius. 
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an das Geegeftade des Waabtlands, wo ver überäll angebaute, 
überall fruchtbare Boden dem Ackerbauer, beit Hirken, dem 
Winzer ihre Mühen ſicher Yohnt, während vas ſavohiſche Ufer 
gegenüber ein gebirgigtes, halb wüſtes Land iſt. In ſenen 
fernen Himmelsſtrichen, mitten unter den Gebilden einer fremd⸗ 
artigen Natur, gedachte ih mit Luft der hinreißenden · Beſchrei⸗ 
bungen, zu denen ber Benfer See und die Seifen von Meil⸗ 
Ierie einen großen Schriftfteller begeiftert haben. Wenn ich jegt 
mitten im civiliſirten Europa die Natur in ber neuen Melt zu 
ſchildern/ verſuche, glaube ih durch die Vergleichung unferer 
heimiſchen und der tropiſchen Landſchaften meinen Bildern mehr 
Schärfe und bem Leſer deutlichere Begriffe zu geben. Man 
kann e3 nicht oft genng jagen: unter jedem Himmelsſtriche trägt 
die Natur, fey fie wild oder vom Menfchen gezähmt, lieblich 
ober großartig, ihren eigenen Stempel. Die Empfinditngen, 
vie fie in und hervorruft, find unendlich mannigfältig, gerade 
wie der Eindruck ber Geiſteswerke je nach dem Zeitalter, vis 
fie hervorgebracht, und nach den mancherlei Sprachen, von denen 
fie ihren Reiz zum Theil borgen, fo fehr verſchieden M. Nur 
Größe und äußere Formverhältniffe können eigentlich verglichen 
werden; man kann den riefigen Gipfel des Montblanc und bag 
Himalanagebirge, die Maflerfälle der Pyrenäen und bie ber 
Cordilleren zufammehbalten ; abet durch foldje vergleichende Schu⸗ 
derungen, fo fehr fie wiſſenſchaftlich förderlich feyn mögen, ers 
fährt man wenig vom Naturcharalter des gemäßigten und des 
beißen Erdſtrichs. Am Geftade eines Sees, fi einem großen 
Malde, am Fuß mit ewigem Ei3 bededter Berggipfel ift e8 nicht 
die materielle Größe, was uns mit dem helmlichen Gefühle der 
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Berqunberung erfüllt. Was zu ynigrem Semütbg ſpricht, was 
ſo tiefe und mannigfache Empfindungen in uns wad ruft, ent: 
zieht fih der Mellung, wie den. Spracdformen. Wenn man 
Naturfpönheiten. echt lebhaft empfindet, jp mag man Land: 
ſchaften vpn verſchiedenem Charakter gar nicht, vergleichen; man 
milrde fürchten fich jelbjt im Genuß zu ſtören. 

Die Ufer des - Seed von Valencin find aber nicht allein 
wegen ihrer malerifchen Reize im Lande berühmt; das Beden 
bjetet-verichipdene Erfcheinungen, deren Aufklärung für bie Natur: 
forſchung und für den Wohlſtand ver Benölkerung von gleich 
großen Intereſſe it. Aus welpen Urſachen finkt der Seeſpiegel? 
Sinkt er gegenmärtig raſcher als pnz Jahrhunderten? Läßt ſich 
annehmen, dab das Gleichgewjcht zwiſchen dem Zufluß und dem 
Abgang ſich über, kurz oder Jang wieder herſtellt, oder. iſt zu 
hehctaen daß der See ganz eingeht? 

Nach den alttungmälchen Beobpdtyngen in Victorie, Ha 
cienda be Cura, Nueva Balencig. und Öyigue ift der See gpgen- 
wärtig non Cagug bis Gugpns 10 Meilen nper 28000 Toiſen 
Yang... Seine Byeite iſt jehr ungleich; nad ben Breiten gu 
der Einmündung des Rio Cura und beim Dorfe Guigue zu 
ürthetlen, beträgt fie: nirgends Aber 2, B Meilen oder 6500 Toifen, 
meift nur 4—5000. Die Maafe, vie fi aus meinen Beob⸗ 
adtyungen ergeben, find meit geringer als bie bisherigen An—⸗ 
nahmen, der Eingebgreyen., Mau fönnte meinen. um ng Ver— 
haltniß der Waſſerabnahme genau hennen zu lernen, brauche 
man nur die gegenwärtige Größe des Sees mit ber zu ver: 
gleichen, welche alte Chronilſchreiber, z. B. Dvjedo in ſeiner 
ums dahr 1723 veröffentlichten „Geſchichte der Prypinz Bene 
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zuela,* angeben; Dieſer Geſchichtſchreiber läßt in feinem hoch⸗ 
trabenden Styl „dieſes Binnenmeer, diefen monstruoso cuerpo 
de la laguna de Valencia*, 14 Meilen lang und 6 breit 
feyn; er berichtet, in geringer Entfernung vom Ufer finde das 
Senkblei keinen Grund mehr, und große ſchwimmende Inſeln 
bededen die Seeflädhe, die fortwährenn von ven Winven auf: 
gerührt werde. Unmöglih läßt fih auf Schägungen Gewicht 
legen, die auf gar keiner Meſſung beruhen und dazu in Le- 
guas ausgebrüdt find, auf die man in den Golonien 3000, 
5000 und 6550 Baras 1 rechnet. Nur das verdient im Bud 
eines Mannes, der fo oft durch die Thäler von Aragua ge 
fommen feyn muß, Beachtung, daß er behauptet, die Stadt 
Nueva Balencia de el Rey fey im Jahr 1555 eine halbe Meile 
vom See erbaut worden, und baß ſich bei ihm bie Länge des 
Sees zur Breite verhält wie 7 zu 3. Gegenwärtig liegt zmwifchen 
dem See und ber Gtabt ein ebener Landſtrich von mehr als 
2700 Zoifen, den Oviedo fiher zu anderthalb Meilen ange 
ſchlagen hätte, und bie Zänge des Seebedens verhalt ſich zur 
Breite wie 10 zu 2,3 oder wie 7 zu 1,6. Schon das 


Da einigermaßen richtige Begriffe über die aftronomifche Lage 
und bie Entfernungen ver Orte in ven fpanifchen Colonien zuerft und 
lange Beit allein durch Seeleute fich verbreiteten, fo wurde in Merico 
und in Südamerika urfpränglich die leßua nautica von 6650 Varas 
oder 2854 Toifen (20 Meilen auf ven Grab) eingeführt; aber dieſe 
„Seemeile* wurde allmählig um die Hälfte oder um ein Drittbeil 
verkürzt, weil man in den Hochgebirgen, wie auf den bärren, heißen 
Ebenen fehr langfam reist. Das Volk rechnet unmittelbar nur nach 
der Zeit und fchließt aus der Zeit, nad willtůrlichen Voraueſedungen, 
auf die Länge der zuruückgelegten Strecke. 
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Kusfehen des Bodens zwiſchen Valencia und Guigue, die Hügel, 
bie auf der Ebene ditlih vom Caño de Cambury ſteil auffteigen 
und zum Theil (el Islote und la Isla de la Negra ober 
Caratapona) ſogar no jeßt Infeln heißen, bemeifen zur 
Genüge, daß jeit Oviedos Beit daS Waſſer bedeutend zurück 
gewichen iſt. Was die Veränderung des Umriſſes des Sees 
betrifft, jo fiheint es mir nicht fehr wahrjcheinlih, Daß er im 
fiebzehnten Jahrhundert beinahe zur Hälfte fo breit als Yang 
gewefen feyn follte Die Lage der Granitberge von Mariara 
und Guigue und der Fall des Bodens, ber gegen Nord und 
Säp raſcher ſteigt als gegen Oft und Weſt, ftreiten gleicher: 
maßen gegen dieſe Annahme. 

- Wenn das fo vielfach befprochene Problem von der ab— 
nahme der Gewäſſer zur Sprache kommt, ſo hat man, denke 
ich, zwei Epochen zu unterſcheiden, in welchen das Sinken des 
Waſſerſpiegels ſtattgefunden. 

Wenn man die Flußthäler und bie Seebeden genau be⸗ 
trachtet, findet man überall das alte Ufer in bedeutender Ent: 
fernung. Niemand längnet „wohl jest. mehr, daß unfere Flafle 
und Seen in fehr bebeutendem Maaße abgenommen habe: 
aber zahlreiche geologiſche Thatjachen weiſen auch darauf bin, 
daß diefer große Wechfel in der BVertheilung der Gewäfler vor 
aller Gefchichte eingetreten ift, und daß ſich feit mehreren Jahr: 
tauſenden bei den -meiften Seen ein feftes Gleihgewicht zwiſchen 
dem Betrag der Zuflüffe einerfeit3, und der Verbunftung und 
Verfiderung andererſeits hergeftellt hat. So oft viefes Gleich: 
gewicht geftört ift, thut man gut, fih umzufehen, ob folches 
nicht von rein örtlichen Verhältniffen und aus’ jüngfter Zeit 
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berührt, che man eine heffänbige Abnahme des Waſſers qm 
nimmt. Ein folder Gedankeggang entfpricht dem vorſichtigeren 
Verfahren ner heutigen Wiſſenſchaften. Zu ejngr Zeit, wo die 
phofiiche Weltbefchreibung das freie Geifteserzeugmiß einiger bes 
vehten Schriftfteller war und nur durch Bhantafiebilver wirkte, 
hätte man in der Erſcheinung, yon ber es fich bier bankelt, 
einen neuen Beweis für deu Contraſt zwilchen bejben Continens 
ten gejehen, ven man in Alem berausigyb. Um barzuthun, 
daß Amerika fpäter als Wien und Emopa aus dem Waller 
emporgeftiegen, bätte man wohl aud ben See von Tacarigua 
angeführt, als eines ver Beden im innern Sande, die noch 
nicht Zeit gehabt, durch unausgejegte allmählige Verbunftung 
auszufrodnen. Ich zweißle nicht, daß in fehr after Zeit das 
ganze Thal vom Zuß des Gehirges Cocuyfg bis zum Zorito 
und pen Bergen von Nirgua, won der Sierra be. Mariara bis 
zu der Bergfette von Gigue, zum Gugrimo und der Palma, 
unter Waſſer ſtand. Ugbergli. läßt-die Geſtalt der Vorberge und 
ihr ſteiler Abfall das alte Ufer eines Alpfees, ähnlich pen Strier: 
märfer und Zyrofer Seen, erkennen. Kleine Helix⸗ und Valpa⸗ 
arten, die mit ben jeßt im See lebenden identiſch ſind, kommen 
in 3 bis 4 Fuß diden Schichten tief im Lanpe, bi Turmero 
und Concefion bei Victorig vor. Diefe Thatſachen beweiſen num 
allerping?, daß das Waller gefallen ift; aber nirgends liegt 
ein Bewejg dafür vor, daß es feit jener meit entlegenen Zeit 
fortwährend abgenommen babe. Die Thäler von Aragna ges 
bören zu den Strihen von Venezuela, die am früheſten ber 
völfert worden, und doch fpricht meder Oviedo, no irgend 
eine alte Ehroniß von einer merklichen Ahnahme des Gere, 
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Soll man geradezu annehmen, vie Erſcheinung ſey zu einer 
Seit, wo die indianiſche Bevölkerung die weiße. noch weit über: 
wog und das Seeufer fhwächer bewohnt war, eben nicht be 
merkt worden? Seit einem balben Jahrhundert, befonders aber 
feit dreißig Jahren fällt e3 Jedermann in die Augen, daß biejes 
große Waflerbeden von ſelbſt eintrodnet. Weite Streden Lan: 
des, die früher unter Waller ſtanden, liegen jebt.troden und 
find bereit3 mit Bananen, Zuckerrohr und Baummolle bepflanzt. 
Mo man am Geſtade des Seed eine Hütte baut, fiehbt man 
das Ufer von Jahr zu Jahr gleichlam fliehen. Man fieht 
Infeln, die beim Sinten des Waflerfpiegeld eben erſt mit dem 
Feſtlande zu verfchmelzen anfangen (wie die Felfeninfel Culebra, 
Guigue zu); andere Inſeln bilden bereit? Vorgebirge (wie ber 
Morro, zwiſchen Guigue und Nueva Valencia, und die Cabrera 
ſüdoſtlich von Mariara); noch andere ftehen tief im Lande in 
Geftalt zerftreuter Hügel. Diefe, die man ſchon von weitem 
leicht erkennt, Tiegen eine Bierteljeemeile -bi8 eine Lieue vom 
jebigen Ufer ab. Die merkwürdigſten find drei 30—40 Zoifen 
hoben Eilande aus Granit cuf dem Wege von der Hacienda 
de Cura nad Aguas calientes, und am Weſtende des Sees 
der Serrito de San Pedro, der Islote und der Caratapona. 
Wir befuchten zwei noch ganz von Waller umgebene Inſeln 
und fanden unter dem Gefträuh auf kleinen Ebenen, 4—6, 
fogar 8 Toiſen über dem jeßigen Seefpiegel, feinen Sand mit 
Heliciten, den einft die Wellen bier abgelegt. Auf allen viefen 
Inſeln begegnet man den unzmweideutigiten Spuren vom all- 
mäbhligen Fallen des Waſſers. Noch mehr, und diefe Erjcheinung 
wird von der Bevölkerung als ein Wunder angejehen: im Jahr 
Humboldt, Reife. IN 11 | 
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1795 erſchienen drei neue Infeln öftlih von der Inſel Eaiguire, 
in derjelben Richtung wie die Inſeln Burro, Otama und Borro. 
Diefe neuen Inſeln, die beim Volt los nuevos Penones oder 
las Aparecidas heißen, bilden eine Art Untiefen mit völlig 
ebener Oberfläche. Sie waren im Jahr 1800 bereit3 über einen 
Fuß höher ala der mittlere Waflerftanv. 

Wie wir zu Anfang dieſes Abfchnitt3 bemerkt, bildet ver 
See von Balencia, glei den Seen im Thale von Merico, den 
Mittelpunkt eines Heinen Syſtems von Flüflen, von denen keiner 
mit dem Meere in Verbindung fteht. Die meilten biefer Ge⸗ 
wäfler können nur Bäche beißen; es find ihrer zwölf bis vier: 
zehn. Die Einwohner wiſſen wenig davon, was die Berdunftung 
leiftet, und glauben daher ſchon lange, ver See habe einen 
unterirdifhen Abzug, durch den eben jo viel abfließe, als die 
Bäche hereinbringen. Die einen laſſen diefen Abzug mit Höhlen, 
die in großer Ziefe liegen jollen, in Verbindung ftehen; andere 
nehmen an, das Wafler fließe durch einen fchiefen Canal in 
das Meer. Bergleichen kühne Hypotheſen über ven Zuſammen⸗ 
bang zwiſchen zwei benachbarten Waflerbeden hat die Einbil- 
dungskraft des Volles, wie die der Phyſiker, in allen Erdſtrichen 
ausgeheckt; denn lehtere, wenn fie es fi auch nicht eingeſtehen, 
fegen nicht felten nur Volksmeinungen in die Sprache der Wiſſen⸗ 
haft um. In der neuen Welt, wie am Ufer des caſpiſchen 
Meeres, hört man von unterirdifchen Schlünden und Cauaälen 
fpregen, obgleih der See von Tacarigua 222 Zoifen über 
und die calpiihe See 54 Toiſen unter dem Meeresjpiegel liegt, 
und fo gut man auch weiß, daß Flüffigleiten, die feitlich mit 
einander in Verbindung ftehen, fich in daſſelbe Niveau ſetzen. 
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Einerfeit3 die Verringerung der Maſſe ver Zuflüfle, vie feit 
einem halben Jahrhundert in Folge der Ausrodung der Wälder, 
der Urbarmachung der Ebenen und des Indigobaus eingetreten 
tft, andererfeit3 die DVerdunftung des Bodens und bie Troden: 
beit ver Luft erfcheinen als Urſachen, welche die Abnahme des 
Sees von Valencia zur Genüge erllären. Ich theile nicht die 
Anficht eines Reifenden, der nach mir diefe Länder befucht bat, 1 
der zufolge man „zur Befriedigung der Vernunft und zu Ehren 
der Phyſik“ einen unterirvifchen Abflug fol annehmen müſſen. 
Fällt man die Bäume, weldhe Gipfel und Abhänge ver Ge: 
birge beveden „ fo fhafft man kommenden Geichlechtern ein zwie⸗ 
faches Ungemach, Mangel an Brennholz und Waflermangel. 
Die Bäume find vermöge des Weſens ihrer Ausdünſtung und 
ver Strahlung ihrer Blätter gegen einen wollenlofen Himmel 
fortwährend mit einer Fühlen, vunftigen Qufthülle umgeben ; fie 
äußern wefentlihen Einfluß auf die Fülle der Quellen, nicht 
weil fie, wie man fo lange geglaubt bat, die in der Luft ver: 
breiteten Waflervünfte anziehen, fondern weil fie den Boden 
gegen die unmittelbare Wirkung der Sonnenſtrahlen jchüg en 
und damit die Verdunftung des Regenwaſſers verringern. Ber: 
ftört man die Wälder, wie die europäiſchen Anſiedler aller Orten 


ı Depons, in feiner „Reife nah Terra Firma’: „Bei ber 
unbedeutenden Oberfläde des Sees (er mißt übrigens 106,500,000 
Quadrattoiſen) läßt fi unmöglich annehmen, daß die Verbunftung 
allein, fo ftark fit auch unter ven Tropen ſeyn mag, fo viel Waſſer 
wegfchaffen kann, als die Flüſſe hereinbringen.“ In der Folge ſcheint 
aber der Verfafler felbft wieder „diefe geheime Urfache, die Hypotheſe 
von einem Abzugsloch“ aufzugeben. 
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in Amerifa mit unvorfichtiger Haft thun, fo verfiegen die Quellen 
oder nehmen doch ftart ab. Die Flußbetten liegen einen Theil 
des Jahres über troden, und werben zu reißenden Strömen, 
fo oft im Gebirge ftarfer Regen fällt. Da mit dem Holzwuchs 
auch Raſen und Moos auf den Bergkuppen verſchwinden, wird 
das Regenwaſſer im Ablaufen nicht mehr aufgehalten; ſtatt 
langſam durch allmählige Siderung vie Bäche zu ſchwellen, 
furcht es in der Jahreszeit der ſtarken Regenniederſchläge die 
Bergſeiten, ſchwemmt das losgeriſſene Erdreich fort und ver⸗ 
urſacht plötzliches Austreten der Gewäſſer, welche nun die Felder 
verwüften. Daraus geht hervor, daß das Verheeren ver Wäl- 
der, der Mangel an fortwährend fließenden Quellen und bie 
Wildwaſſer drei Erjcheinungen find, die in urlahlidem Zuſam⸗ 
menbang ftehen. Länder in entgegengefeßten Hemilphären, bie 
Lombardei am Fuße der Alpenkette und Nieder: Peru zwiſchen 
dem ftilen Meer und den Corbilleren der Anden, liefern ein 
leuchtende Beweife für die Richtigkeit dieſes Satzes. 

Bi zur Mitte des vorigen Jahrhundert? waren die Berge, 
in denen die Thäler von Aragua liegen, mit Wald bewachſen. 
Große Bäume aus der Familie der Mimofen, Geibas und 
Feigenbäume beichatteten die Ufer des Sees und verbreiteten 
Kühlung. Die damald nur ſehr dünn bevölferte Ebene war 
vol Strauchwerk, bevedt mit umgeftürzten Baumftämmen und 
Schmarotzergewächſen, mit dichtem Raſenſilz überzogen, und 
gab ſomit vie ftrahlende Wärme nicht fo leicht von fi als ver 
beaderte und eben deßhalb gegen die Sonnengluth nidt ge 
Ihüßte Boden. Mit der Ausrodung der Bäume, mit der Aus: 
dehnung des Zuder:, Indigo: und Baummwollenbaus nahmen 
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die Quellen und alle natürlihen Zuflüfle ve Sees von Jahr 
zu Jahr ab. Man macht fih nur ſchwer einen Begriff davon, 
welch ungeheure Waflermaflen durch die Berbunftung in ver 
heißen Zone aufgefogen werden, und vollends in einem Thale, 
das von fteil abfallenden Bergen umgeben iſt, mo gegen Abend 
der Seewind und bie nievergebenven Luftitrömungen auftreten, 
und deſſen Boden ganz flah, mie vom Waller geebnet iſt. 
Wir haben fchon oben erwähnt, daß die Wärme, welche das 
ganze .Yahr in Cura, Guacara, Nueva Valencia und an den 
Ufern des Sees berricht, der ftärkiten Sommerhige in Neapel 
und Sicilien gleich kommt. Die mittlere Temperatur der Luft 
in den Thälern von Aragua ift ungefähr 250,5;1 vie hygro⸗ 
metrifhen Beobachtungen ergaben mir für den Monat Februar 
im Durchſchnitt aus Tag und Naht 719,4 am Haarhygrometer. 
Da die Worte: große Trodenheit oder große Feuchtigkeit eine 
Bedeutung an fih haben, und da eine Luft, die man in den 
Niederungen unter den Tropen fehr troden nennt, in Europa 
für feucht gälte, jo kann man über dieſe klimatiſchen Verhält: 
niffe nur urtbeilen, wenn man verfchievene Orte in verjelben 
Zone vergleiht. Nun ift in Cumana, wo e3 oft ein ganzes Jahr 
lang nicht regnet, und wo ich zu verjchievenen Stunden bei Tag - 
und bei Nacht fehr viele hygrometriſche Beobahtungen gemacht, die 
mittlere Feuchtigkeit ver Luft gleich 86 0, entſprechend ver mitteren 
Temperatur von 270,7. Rechnet'man die Regenmonute ein, das 
heißt [hätt man den Unterſchied zwiſchen ver mittleren Feuchtigkeit der 
trodenen Monate und der des ganzen Jahrs, wie man denfelben 


12094 Reaumur. 
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in andern Theilen des tropifchen Amerika beobachtet, jo ergibt fich 
für die Thäler von Aragua eine mittlere Feuchtigkeit von höchſtens 
74,0, bei einer Temperatur von 250,5. Sn diefer warmen und 
doch gar nicht ſehr feuchten Luft ift nun aber eine ungeheuere 
Menge verbuniteten Waſſers. Nach der Dalton’ihen Theorie 
berechnet fi die Dide der Waflerfchicht, die unter ven oben 
erwähnten Umftänden in einer Stunde verbunftet, auf 0 Milli- 
meter 36, oder auf 3,8 Linien in vierundzwanzig Stunden. 
Nimint man in der gemäßigten Zone, 3. B. für Paris, die mittlere 
Temperatur zu 109,6 und die mittlere Feuchtigkeit zu 820 an, 
fo ergibt ſich nach denfelben Formeln 0,10 Millimeter in ter 
Stunde und eine Sinie in vierundzwanzig Stunden. Will man 
ih, Statt diefes unzuverläffigen theoretiihen Calculs, an die 
Ergebnifle unmittelbarer Beobachtung halten, jo bedenke man, 
da ß in Paris und Montmorency von Sebileau und Cotte bie 
jährliche mittlere Verdunſtung gleich 32 Zoll 1 Linie und 38 Zoll 
4 Linien gefunden wurde. Im fünlihen Frankreich haben zwei 
geſchickte Ingenieur, Clauſade und Pin, berechnet, daß ber 
Canal von Languedoc und das Baflin von Saint Ferr&ol, über 
Abzug des Betrags der Verfiderung, jährlih 336 bis 360 
Rinien verlieren. In den pontinifhen Sümpfen hat de Prony 
un gefähr das gleiche Ergebniß erhalten. Aus allen viefen Be⸗ 
obacht ungen unter dem 41. und 49. Grad der Breite und bei 
einer mittleren Temperatur von 109,5 und 160 ergibt ſich 
eine mittlere Verbunftung von 1 bis 1,3 Linie im Tag. Im 
der heißen Zone, 3. B. auf den Antillen, ift bie Berbunftung 
nah le Gaur dreimal, nah Caſſan zweimal ſtärker. In 
Cumana, alfo an einem Ort, wo die Luft weit ftärfer mit 
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Feuchtigkeit gefchwängert ift al8 in den Thälern von Aragua, ſah 
ih oft in zwölf Stunden in der Sonne 8,8 Millimeter, im 
Schatten 3,4 Millimeter Wafler verbunften- Verſuche dieſer 
Art find fehr fein und ſchwankend; aber das eben Angeführte 
reiht hin, um zu zeigen, wie ungemein groß vie Malle des 
MWaflerbunftes feyn muß, der aus dem See von Balencia und 
auf dem Gebiet auffteigt, deſſen Gewäſſer fih in den See er 
gießen. Ach werde Gelegenheit finden, anderswo auf ben 
Gegenftand zurüdzulommen: in einem Werke, das die großen 
Geſetze der Natur in ben verfchiedenen Erbjtrihen zur Ans 
fhauung bringt, muß aud der Verſuch gemacht werben, das 
Problem von der mittleren Spannung ber in der Luft 
enthaltenen Waflervämpfe unter verjchiedenen Breiten und in 
verſchiedenen Meereshöben zu Iöfen. 

Das Maaß der Verbunftung hängt von einer Menge ört⸗ 
licher Verhältniffe ab: von der ſtärkeren over geringeren Bes 
ſchattung des Waflerbedens, von der Ruhe und ver Bewegung 
des Waſſers, von der Tiefe deſſelben, von der Beichaffenheit 
und Farbe des Grundes; im Großen aber wird die Verbunftung 
nur durch drei Elemente bedingt, durch die Temperatur, durch 
die Spannung der in der Luft enthaltenen Dämpfe, durch den 
Widerſtand, den die Luft, je nachdem fie mehr oder minder 
dit, mehr. over weniger bewegt ift, der Perbreitung ber 
Dämpfe entgegenfegt. Die Waflermenge, die an einem gegebenen 
Drt verbunftet, iſt proportional dem Unterſchied zwiſchen der 
Maſſe des Dampfes, welche die umgebende Luft im gefättigten 
Zuftand aufnehmen kann, und der Mafje vefielben, welche fie 
wirtlih enthält. Es folgt daraus, daß (wie ſchon d'Aubuiſſon 
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bemerkt, der meine hygrometriſchen Beobachtungen berechnet hat) 
bie Verdunfiung in der heißen Zone nicht fo ſtark ift, als man 
nach der ungemein hoben Temperatur glauben jollte, weil in 
den heißen Himmelzftrihen die Luft gewöhnlich fehr feucht ift. 

Seit der Ausbreitung des Aderbaus in den Thälern von 
Aragua kommen die Flüßchen, die fih in den See won Balencia 
ergießen, in ven ſechs Monaten nach December als Zuflüfle 
niht mehr in Betradt. Am untern Stüd ihres Laufs find 
fie ausgetrodnet, weil die Indigo⸗, Buder: und Kaffeepflanzer 
fie an vieler Punkten ableiten, um vie Felder zu bewäflern. 
Noch mehr: ein ziemlih anſehnliches Wafler, der Rio Pan, 
der am Nanve der Llanos, am Fuß des la Galera genannten . 
Hügelzugs entipringt, ergoß ſich früher in den Eee, nachdem 
er auf dem Wege von Nueva Valencia nach Guigue den Caño 
de Sambury aufgenommen. Der Fluß lief damald von Süd 
nah Nord. Zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts kam ber 
Befiger einer anliegenden Pflanzung auf den Gedanken, dem 
Rio Pao am Abhang eines Geländes ein neues Bett zu graben. 
Er leitete den Fluß ab, benügte ihn zum Theil zur Bewäſſe⸗ 
rung feines? Grundſtücks und ließ ihn dann gegen Süd, dem 
Abhang der Llanos nach, ſelbſt feinen Weg ſuchen. Auf dieſem 
neuen Lauf nah Süd nimmt der Rio Pao drei andere Bäche 
auf, den Zinaco, den Guanarito und den Chilua, und ergießt 
fih in die Portugueja, einen Zweig des Rio Apure. Es iſt 
eine nicht uninterefjante Erſcheinung, daß in Folge der eigen- 
thümlihen Bodenbildung und ver Senkung der Wallerjcheide 
nah Südweſt der Rio Pao fih vom kleinen inneren Fluß: 
ſyſtem, dem er urjprünglid angehörte, trennte und nun feit 
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hundert Jahren dur den Apure und ben Orinoco mit dem 
Meere in Verbindung fteht. Was hier im Kleinen durch Men: 
ſchenhand geſchah, thut die Natur häufig ſelbſt entweder durch 
allmähliche Anſchwemmung oder dur die Zerrüttung des Bor 
dens in Folge ſtarker Erdbeben. Wahrſcheinlich werden im 
Laufe der Jahrhunderte manche Flüffe im Sudan und in Neus 
bolland, die jet im Sande verfiegen oder in Binnenjeen lau: 
fen, fih einen Weg zur Meerestüfte bahnen. So viel ift wer 
nigften® ficher, daß e3 auf beiden Continenten innere Flußſyſteme 
gibt, die man ald noch nicht ganz entwideltei betrach⸗ 
ten fann, und bie entweber nur bei Hochgewäfler oder bejtändig 
durch Gabelung unter fih zufammenhängen. 

Der Rio Pao bat fih ein jo tiefes und breites Bett ges 
graben, daß, wenn in der Regenzeit der Cano grande de 
Cambury da3 ganze Land norbweitlih von Guigue über: 
ſchwemmt, das Waller dieſes Caño und das des Sees von 
Valencia in den Rio Pao ſelbſt zurüdlaufen, fo daß dieſes 
Flüßchen, Statt dem See Wafler zuzuführen, ihm vielmehr 
welches abzapft. Wir jehen etwas Aehnliches in Norpamerila, 
da wo die Geographen auf ihren Karten zwiſchen den großen 
canadifchen Seen und dem Lande der Miami eine eingebil: 
dete Berglette angeben. Bei Hochgemwäfler ftehen vie Flüſſe, 
bie den Seen, und die, melde dem Mifiifiippi zulaufen, mit 
einander in Verbindung und man fährt im Canoe von den 
Quellen des Flufles St. Maria in den Wabash, wie aus 
dem Chicago in den Illinois. Diele analogen Fälle ſcheinen 
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mir von Seiten der Hydrographen alle Aufmerkfamleit zu ver 
dienen. 

Da der Boden rings um den See von Valencia durchaus 
fiach und eben iſt, fo wird, wie ich eg auch an den mericanifchen 
Seen alle Tage beobachten konnte, wenn der Waflerfpiegel nur 
um wenige Zoll fällt, ein großer, mit fruchtbarem Schlamm 
und organiihen Reiten bebedter Strich Landes troden gelegt. 
Im Maaße, als der See fih zurüdzieht, rückt ver Landbau 
gegen das neue Ufer vor. Diefe von ber Natur bewerfftelligte, 
für die Landwirthſchaft ver Colonien fehr wichtige Austrodnung 
mar in den legten zehn Jahren, in denen ganz Amerila an 
großer Trodenheit litt, ungewöhnlich ftarl. Sch rieth den reichen 
Orundeigenthümern im Land, ftatt die jeweiligen Krümmungen 
des Seeufers zu bezeichnen, im Waſſer felbft Granitfäulen auf 
zuftellen, an denen man von Jahr zu Jahr den mittleren 
Waſſerſtand beobachten könnte. Der Marques vel Toro will die 
Sahe ausführen und auf Gneißgrund, der im See häufig 
vorfommt, aus dem ſchönen Granit der Sierra de Mariara 
Limnometer aufftellen. 

Unmdgih läßt fih im Voraus beftimmen, in welchem 
Maaße dieſes Waflerbeden zuſammengeſchrumpft feyn wird, 
wenn einmal das Gleichgewicht zwiſchem dem Zufluß einerfeits 
und der Verbunftung und Einfiderung andererſeits völlig here 
geftellt ift. Die ſehr verbreitete Meinung, der See werde ganz 
verſchwinden, fcheint mir durchaus ungegründet. Wenn in 
Folge ftarfer Erdbeben oder aus andern aleich unerflärten Urs 
ſachen zehn nafje Jahre auf eben fo viele trodene folgten, wenn 
ih die Berge wieder mit Wald bevedten, wenn große Bäume 
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das Geeufer und die Thäler beichatteten, fo würve im Gegen⸗ 
theil das Waller fteigen und ven fhönen Pflanzungen, die 
gegenwärtig das Seebeden fäumen, gefährlich werben. 

Mährend in den Thälern von Aragua die einen Pflanzer 
beforgen , der See möchte ganz eingehen, die andern, er möchte 
wieder zum verlaflenen Geſtade heraufkommen, hört man in 
Caracas alles Ernites die Frage erörtern, ob man nicht, um 
mehr Boden für den Landbau zu gewinnen, aus dem See 
einen Canal vem Rio Bao zu graben und ihn in bie Llanos 
ableiten ſollte. Es iſt nicht zu läugnen, daß folches möglich 
wäre, namentlich wenn man Canäle unter dem Boden, Stollen 
anlegte. Dem allmähligen Rüdtritt des Waſſers verdankt das 
berrlihe, reihe Bauland von Maracay, Cura, Mocunda, 
Ouigue und Santa Cruz del Escoval mit feinen Tabak, 
Zuder:, Kaffee, Indigo: und Gacaopflanzungen feine Ent: 
ftehung; wie kann man aber nur einen Augenblid bezweifeln, 
daß nur ber See das Land fo frudtbar macht? Ohne die un 
gebeuere Dunftmafle, welche Tag für Tag von der Waſſerfläche 
in die Luft aufiteigt, wären die Thäler von Aragua fo troden 
und bürr, wie die Berge umher. 

Der See ift im Durchſchnitt 12—15, und an den tiefften 
Stellen nit, wie man gemeiniglich annimmt 80, fondern nur 
35—40 Faden tief. Dieß ift das Ergebniß der forgfältigen 
Mefiungen Don Antonio Manzanos mit dem Sentblei. Be 
dent man, wie ungemein tief alle Schweiger Seen-find, jo daß, 
obgleich fie in hohen Thälern Liegen, ihr Grund faft auf den, 
Epiegel des Mittelmeeres binabreiht, jo wundert man fi 
. dab der Boden des Sees von PBalencia, der doch aud ein 
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Alpfee ift, eine bebeutenderen Tiefen hat. Die tiefften Stellen 
find zwifhen der Felfeninfel Burro und der Lanpfpige Caña 
Fiftula, jo wie ven hoben Bergen von Mariara gegenüber ; 
im Ganzen aber ijt ver ſüdliche Theil des Sees tiefer als ver 
nördliche. Es ift nicht zu vergeflen, daß jegt zwar das ganze 
Ufer flach ift, der fünliche Theil des Beckens aber doch am 
nächſten bei einer fteil abfallenden Gebirastette liegt. Wir 
wiffen aber, daß auch das Meer bei einer hoben, fentrechten 
Felztüfte meiſt am tiefften iſt. 

Die Temperatur des Sees an der Waflerflähe war wäh: 
vend meines Aufenthalt3 in den Thälern von Aragua im Yes 
bruar beſtaͤndig 230— 23,7, aljo etwas geringer als Die mittlere . 
Sufttemperatur, ſey es nun in Folge der PVerbunftung, die 
dem Waſſer und ver Luft Wärme entzieht, oder weil die Schwan» 
tungen in der Temperatur der Luft ſich einer großen Wafler: 
mafle nicht gleich fchnell mittheilen, und weil der See Bäche 
aufnimmt, die aus falten Quellen in ven nahen Gebirgen ent: 
ipringen. Zu meinem Bedauern konnte ich trog der geringen 
Tiefe die Temperatur des Waſſers in 3040 Yaben unter 
dem Waflerfpiegel nicht beobachten. Ih hatte das Senkblei 
mit dem Thermometer, das ich auf den Alpenfeen Salzburg 
und auf dem Meere der Antillen gebraucht, nicht bei mir. 
Aus Sauflures Verſuchen gebt hervor, daß zu beiden Seiten 
der Alpen Seen, tie in einer Meereshöhe von 190—274 Toifen 
liegen, im Hochſommer in 900 bis 600, zuweilen fogar ſchon 
in 150 Fuß Tiefe beitändig eine Temperatur von 4°,3 bis 6 
zeigen; aber dieſe Verſuche find noch niemald auf Seen in ver 
heißen Bone wiederholt worden. In der Schweiz find bie 
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Schichten Falten Waflers ungeheuer mächtig. Im Genfer: und 
im Bielerfee fand man fie fo nahe an der Oberfläche, daß die 
Temperatur des Waſſers je mit 10—15 Fuß Tiefe um einen 
Grad abnahm, alfo achtmal fehneller als im Meer und acht 
und vierzigmal fchneller als in ver Luft. In der gemäßigten 
Bone, mo die Lufttemperatur auf den Gefrierpunft und weit 
drunter finft, muß der Boden eines Sees, wäre er auch nicht 
von Gletſchern und mit ewigem Schnee bevedten Bergen um⸗ 
geben, Waflertheilhen enthalten, die im Winter an der Ober: 
fläche das Marimum ihrer Dichtigleit (zwiſchen 3°%,4 und 4°,4) 
erlangt haben und aljo am tiefiten nievergefunten find. Andere 
Theilchen mit der Temperatur von + 0,5 ſinken aber feines: 
wegs unter die Schicht mit 40 Temperatur, fondern finden dag 
byoroftatifche Sleihgemicht nur über verfelben. Sie gehen nur 
dann weiter hinab, wenn fich ihre Temperatur durch die Be: 
rührung mit weniger falten Schichten um 3—4 Grad erhöht 
bat. Wenn das Wafler beim Erfalten in verfelben Proportion 
bi3 zum Nullpunkt immer dichter würde, fo finde man in fehr 
tiefen Seen und in Waſſerbecken, vie nicht mit einander zu: 
fammenbängen, welches aud die Breite des Orts feyn 
mag, eine Waflerfhicht, deren Temperatur dem Marimum ver 
Erlaltung über dem Frierpunkt, der jährlich die umgebenden 
niebern Luftregionen ausgeſetzt find, beinahe gleich fäme. Nach 
diefer Betrachtung erjcheint es wahrſcheinlich, daß auf. den 
Ebenen der heißen Zone und in nicht hochgelegenen Thälern, 
deren mittlere Wärme 25°%,5 bis 270 beträgt, der Boben 
„ber Seen nie weniger als 21—22° Temperatur haben Tann. 
Wenn in derielben Zone das Meer in der Tiefe von 7—800 
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Baden Wafler hat mit einer Temperatur von nu 7 0, das alfo 
um 12—13 tälter ift ald das Minimum der Luftwärme über 
dem Meer, fo ift dieſe Erſcheinung, nad meiner Anficht, 
ein direlter Beweis dafür, daß eine Meeresftrömung in ber 
Ziefe die Gemäller von den Polen zum Yequator führt. Wir 
laſſen bier das jchwierige Problem unerdrtert, wie unter den 
Tropen und in der gemäßigten Bone, 3. B. im Meer ver 
Antillen und in den Schweizer Seen, dieſe tiefen, bis auf 4 
oder 7 Grad abgekühlten Waſſerſchichten auf die Temperatur 
der von ihnen bebedten Gefteinfchichten einwirken, und wie 
diefe Schichten, deren urfprüngliche Temperatur unter den Tro⸗ 
pen 270, am Genfer See 100 beträgt, auf das dem Frierpunkt 
nahe Wafler auf dem Boden der Seen und des tropifchen Oceans 
zurüdwirten? Dieſe Fragen find von der höchſten Wichtigkeit 
fowohl für die Lebensprocefje der Thiere, die gewöhnlich auf 
dem Boden des füßen und des Salzwaflers leben, als für vie 
Theorie von der Vertheilung der Wärme in Länbern, die von 
großen, tiefen Meeren umgeben find. 

Der See von Balencia ift ſehr eich an Inſeln, welche 
durch die maleriiche Form der Felſen und den Pflanzenwuchs, 
ver fie bebedit, ven Reiz der Lanpfchaft erhöhen. Dieſen Bor: 
zug hat dieſer tropifche See vor den Alpenfeen voraus, Es 
find wenigftens fünfzehn Inſeln, die in drei Gruppen zerfallen. 
Sie find zum Theil angebaut und in Folge ver Waſſerdimſte, 
die aus dem Eee auffteigen, fehr fruchtbar. Die größte, 2000 
Toifen lange, der Burro, ift fogar von ein paar Neſtizen⸗ 
familien bewohnt, die Ziegen halten, Diefe einfachen Menfchen 
tommen felten an das Ufer bei Mocundo; der See dunkt ihnen 
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unermeßlich groß, fie haben Bananen, Manioc, Milh und 
etwas Fiſche. Eine Rohrhütte, ein paar Hängematten aus 
Baumwolle, die nebenan wächst, ein großer Stein, um euer 
darauf zu machen, die bolzigte Frucht des TZutuma zum Waflers 
ſchöpfen, das ift ihr ganzer Hausrath. Der alte Meftige, der 
und Biegenmild anbot, hatte eine ſehr hübjche Tochter. Unſer 
Führer erzählte ung, das einfame Leben babe ven Mann fo 
argwöhnifch gemacht, als er vielleicht im Verkehr mit Menſchen 
geworden wäre. Tags zuvor waren ‘Jäger auf der Inſel ges 
weſen; die Nacht überrafchte fie und fie wollten lieber unter 
freiem Himmel jchlafen, als nah Mocundo zurüdfahren. 
Darüber entitand große Unruhe auf der Inſel. Der Vater 
zwang die Tochter auf eine fehr hohe Achazie zu fteigen, die 
auf dem ebenen Boden nicht weit von des Hütte fteht. Gr 
felbit legte fih unter den Baum und ließ die Tochter nicht 
eher herunter, als bis die Jaͤger abgezogen waren. Nicht bei 
allen Inſelbewohnern findet der Reiſende folch argmöhnifche 
Vorſicht, ſolch gewaltige Sittenftrenge. 

Die See ift meift fehr fiſchreich; es kommen aber nur drei 
Arten mit weichlichem, nicht ſehr jchmadhaften Fleiſch darin 
vor, die Guavina, der Vagre und die Sardina. Die beiten 
legteren kommen aus den Bächen in den See. Die Guavina, 
bie ih an Ort und Stelle gezeichnet habe, ift 20 Zoll Tang, 
31/, Boll breit. Es ift vielleicht eine neue Art der Gattung 
Erythrina des Gronovius. Sie hat große, filberglänzende, grün 
geränderte Schuppen; fie iſt ſehr gefräßig und läßt andere Arten 
nicht auflommen. Die Fiſcher verficherten uns, ein kleines 
Grocodil, der Bava, der uns beim Baden oft nabe Fam, 
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helfe auch die Fiſche ausrotten. Wir konnten dieſes Neptils 
nie habhaft werden, um e3 näher zu unterfuchen. Es wird 
meift nur 3—4 Fuß lang und gilt für unſchädlich, aber in 
der Lebensweiſe wie in der Geftalt fommt e3 dem Kaiman oder 
Crocodilus acutus nahe. Beim Schwimmen fieht man 
von ihm nur die Spige der Schnauze und das Schwanzende. 
Bei Tage liegt e8 auf Tahlen Uferftellen. Es ift fiher weder 
ein Monitor (die eigentlihen Monitord gehören nur der alten 
Welt an), noch Sebas Sauvegarde (Lacerta Teguixin), 
die nur taucht und nicht ſchwimmt. Neifende mögen nad uns 
„darüber entſcheiden, ich bemerfe nur no, als ziemlich auffallend, 
daß e3 im See von Balencia und im ganzen Heinen Flußgebiet 
deſſelben feine großen Kaimans gibt, während biefes gefährliche 
Thier wenige Meilen davon in den Gewällern, die in ben 
Apure und Orinoco, oder zwiſchen Porto Gabello und Guayra 
unmittelbar in das antilliihe Meer laufen, fehr häufig ift. 
Die Injel Chamberg ift durch ihre Höhe ausgezeichnet. Es 
ift ein 200 Fuß boher Gneißfeld mit zwei fattelförmig verbun- 
denen Gipfeln. Der Abhang des Felſen iſt fahl, kaum daß 
ein paar lufiaftämme mit großen weißen Blüthen darauf 
wachen, aber die Ausficht über ven See und die üppigen. Fluren 
der anftoßenden Thäler it herrlich, zumal wenn nach Sonnen- 
untergang Taufende von Waflervögeln, Reiher, Ylamingos 
und MWildenten über den See ziehen, um auf den Inſeln zu 
ſchlafen, und ver meite Gebirgsgürtel am Horizont im Feuer 
ſteht. Wie jchon erwähnt, brennt dad Landvolk die Weiden 
ab, um ein frifcheres, feineres Gras als Nachwuchs zu be 
fommen. Beſonders auf den Gipfeln der Bergkette wächst viel 
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Gras, und diefe gewaltigen Feuer, die öfters über taufend 
Toifen lange Streden laufen, nehmen fi aus, wie wenn Lava⸗ 
ftröme aus dem Berglamm quöllen. Wenn man jo an einem 
herrlichen tropifhen Abend am Seeufer ausruht und der ange 
nehmen Kühle genießt, betrad;tet man mit Luft in den Wellen, 
die an das Geſtade (lagen, das Bild der rothen Feuer rings 
am Horizont. 

Unter den Pflanzen, die auf den Felſeninſeln im See von 
Valencia wachſen, kommen, wie man glaubt, mehrere nur hier 
vor; wenigſtens hat man ſie ſonſt nirgends gefunden. Hieher 
gehören die See-Melonenbäume (Papaya de la laguna) und 
die Licbesäpfel der Inſel Cura. Letztere find von unserem 
Solanum Lycopersicum verſchieden; ihre Frucht ift rund, 
Hein, aber jeher ſchmackhaft; man baut fie jegt in Victoria, 
Nueva Valencia, überall in den Thälern von Aragua, Auch 
die Papaya de la laguna ift auf der Inſel Cura und auf 
Cabo Blanco jehr häufig. Ihr Stamm iſt ſchlanker als beim 
gemeinen Melonenbaum (Caries Papaya), aber die Frucht 
ift um die Hälfte einer und völlig kugelrund, ohne vorfprin- 
gende Rippen, und hat 4—5 Boll im Durchmefler. Beim 
Zerſchneiden zeigt fie fih voll Samen, ohne die leeren Zwi⸗ 
fchenräume, die fi) beim gemeinen Melonenbaum immer finden. 
Die Frucht, die ich oft gegefien, ſchmedt ungemein füß; ich 
weiß nicht, ob es eine Spielart ver Carica Mierocarpe iſt, 
die Jacquin beſchrieben hat. 

Die Umgegend des Sees ijt nur in der trodenen Jahres⸗ 
zeit ungefund, wenn -bei fallendem Waſſer der ſchlammigte Bo 
den‘ der Sonnenhitze ausgefept ift. Das von Gebüſchen der 
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Coecoloba barbadensis beichattete, mit berrlichen Liliengewächien 
geihmiüdte Geftade erinnert durch den Typus der Waſſerpflanzen 
an die ſumpfigen Ufer unſerer europäiſchen Seen. Man findet 
bier Laichktraut (Potamogeton), Chara und drei Fuß hohe 
Teichkolben, die man von ber Typha angustifolia unſerer 
Sümpfe kaum unterjcheiden kann. Erft bei genauer Unterfuhung 
erkennt man in allen dieſen Gewächſen ver neuen Welt eigen 
thümliche Arten. Wie viele Pflanzen von der Magellanjchen 
Meerenge, aus Chili und den Corbilleren von Quito find früher 
wegen der großen Uebereinftimmung in Bildung und Ausfehen 
mit Gewächſen der nörbliden gemäßigten Bone zufammenges 
worfen worden! 

Die Bewohner der Thäler’von Aragua fragen häufig, warum 
das jüdliche Ufer des Sees, beſonders aber ver ſüdweſtliche Strich 
veffelben gegen las Agnacates, im Ganzen ſtärker bewachſen ift 
und ein frifheres Grün hat als das nördliche. Im Februar 
ſahen wir viele entblätterte Bäume bei der Hacienda de Cura, 
bei Mocundo und, Guacara, während ſüdöftlich von Valencia 
Alles bereit3 darauf deutete, daß Die Regenzeit bevorftand. Nach 
meiner Anficht werden im eriten Abjchnitt des Jahrs, wo die 
Sonne gegen Süden abweicht, die Hügel um Valencia, Gua⸗ 
cara und Cura von der Sonnenhite ausgebrannt, während dem 
füplichen Ufer dur den Seewind, fobald er durch die Abra 
de Borto Cabello in das Thal kommt, eine Luft zugeführt 
wird, die fich über dem See mit Waflerbunft beladen hat. Auf 
dieſem ſüdlichen Ufer, bei Guaruio, liegen auch die ſchönſten 
Tabafsfelder in der ganzen Provinz. Man untericheidet welche 
der primera, segunda und tercera fundacion. Nach dem 
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drüdenden Monopol der Tabakspacht, deren wir bei der Be— 
ſchreibung der Stadt Cumanacoa gedacht haben, 1 darf man in 
der Provinz Caracas nur in den Thälern von Aragua (bei 
Guaruto und Fapatapa) und in den Aanos von Uritucu Tabak 
bauen. Der Ertrag beläuft fi auf 5—600,000 Piaſter; aber - 
die Regie ift fo Eoftipielig, daß fie gegen 230,000 Piaſter im 
Jahr verichlingt. Vie Capitania general von Caracas könnte 
vermöge ihrer Größe und ihres vortrefflihen Bodens, fo gut 
wie Cuba, jämmtliche europäifche Märkte verjorgen; aber unter 
ven gegenwärtigen Berhältnifien erhält fie im Gegentheil durch 
den Schleihhanvel Tabak aus Brafilien auf dem Rio Negro, 
Gafliquiare und Drinoco, und aus der Provinz Pore auf dem 
Gafanare, dem Ariporo und dem Rio Meta. Das find die 
traurigen Folgen eines Prohibitivſyſtems, dag den Fortfchritt 
des Landbaus lähmt, den natürlihen Reichthum des Landes 
fchmälert und fi vergeblich abmüht, Länder abzufperren, durch 
welche viefelben Flüſſe laufen und deren Grenzen in unbemwohn: 
ten Landſtrichen fih verwiſchen. 

Unter den Zuflülfen des See3 von Valencia entfpringen 
einige aus heißen Quellen, und diefe vertienen beſondere Aufs 
merkſamkeit. Diefe Quellen kommen an drei Punkten der aus 
Granit beftehenven Küftencorbillere zu Tag, bei Onoto, zwiſchen 
Turmero und Maracay, bei Mariara, nordöſtlich von der Ha- 
cienda de Cura, und bei las Trincheras, auf dem Wege von . 
Nueva Balencia nah Porto Cabello. Nur die heißen Wafler 
von Mariara und la8 Trincheras konnte ich in phyficalifcher 
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und geologifcher Beziehung genau unterfuhen. Geht man am 
Bache Cura hinauf, ferner Duelle zu, fo fieht man die Berge 
von Mariara in die Ebene vortreten in Geftalt eines weiten 
Amphitheaters, das aus ſenkrecht abfallenden Felswänden bes 
ſteht, über denen ſich Bergkegel mit gezadten Gipfeln erheben. 
Der Mittelpunkt des Amphitheater führt den feltfamen Namen 
Zeufelömauer (Rincon del Diablo). on ven beiden 
Flügeln verjelben beißt der öftlihe el Chaparro, der weltliche 
las Biruelas. Diefe verwitterten Felſen heherrſchen vie Ebene; 
fie beftehen aus einem jehr groblörnigen,. falt porphyrartigen 
Granit, in dem die gelblich weißen Feldſpathkryſtalle über an- 
dertbelb Zoll lang find; der Glimmer ift ziemlich felten darin 
und von ſchönem Gilberglanz. Nicht malerifcher und groß: 
artiger als der Anblid dieſes halb grün gewachſenen Gebirgs⸗ 
ſtocks. Den Gipfel ver Calavera, welche die. Teufelgmauer 
mit dem Chaparro verbindet, fieht man jehr weit. Der Granit 
ijt dort durch ſenkrechte Spalten in prismatifche Maſſen getheilt, 
und e3 ſieht aus, als ſtänden Bafaltfäulen auf dem Urgebirge, 
An der Regenzeit ftürzt eine beveutende Waſſermaſſe über dieſe 
fteilen Abhoͤnge herunter. Die Berge, die fih öftlih an bie 
Zeufelgmauer anjchließen, find. lange nicht fo hoch und bejtehen, 
wie das Vorgebirg Cabrera, aus Gneiß und granithaliigem 
Glimmerſchiefer. 

In dieſen niedrigeren Bergen, zwei bis drei Seemeilen 
nordöftlih von Mariara, liegt die Schlucht der heißen Waſſer, 
Quebrada de aguas calientes. Sie ftreiht nah Nord 759 
Weſt und enthält mehrere Heine Zümpel, von denen die zwei 
obern, die nicht zufammenhängen, nur 8 Boll, die drei untern 
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2—3 Fuß Durchmeſſer haben ; ihre Tiefe beträgt zwiſchen 
3 und 15 Hol: Die Temperatur viefer verfchiedenen Trichter 
(pozos) ift 56—59 Grad, und, was ziemlih auffallend ift, 
die untern Trichter find heißer als die oben, obgleich der Uns 
terihied in der Bodenhöhe nicht mehr als 7—8 Zoll beträgt. 
Die beißen Wafler laufen zu einem Heinen Bach zuſammen 
(Rio de aguas calientes), ber dreißig Yuß weiter unten 
nur 480 Temperatur zeigt. Während ver größten Trockenheit 
(in diefer Zeit befuchten wir die Schlucht) hat die ganze Mafle 
des beißen Waflerd nur ein Profil von 26 Quadratzoll, in der 
Negenzeit aber wird daſſelbe beveutend größer. Der Bad, wird 
dann zum Bergftrom und feine Wärme nimmt ab, denn bie 
Temperatur der heißen Quellen felbft jcheint nur unmerklich auf 
und ab zu ſchwanken. Alle diefe Quellen enthalten Schwefel: 
waflerftoffga3 in geringer Menge. Ber viefem Gas eigene Ge: 
ruch nad faulen Eiern läßt fih nur ganz nahe bei den Quellen 
fpüren. Nur in einem der Tümpel, in dem mit 56,2 Grad 
Temperatur, ſieht man Luftblaſen fich entwideln , und zwar’ in 
ziemlich regelmäßigen Pauſen von 2—3 Minuten. Ich bemerfte, 
daß die Blafen immer von benjelben Stellen ausgingen, vier 
an der Zahl, und dab. man den Ort, von dem das Schwefel: 
waflerftoffgas auffteigt, durch Umrühren des Bodens mit einem 
Stod nicht merklich verändern kann. Diele Stellen entfprechen 
ohne Zweifel eben fo vielen Löchern over Spalten im Gneiß; 
au fieht man, wenn über einem Loc Blafen erfheinen, das 
Gas fogleih auch über ‚ven drei andern fich entwideln. Es ge 
lang mir nit, das Gas anzuzünden, weder die Heinen Men; 
gen in den an ber Fläche des heißen Waſſers plagenden Blafen , 
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noch dasjenige, das ich in einer Flaſche über den Quellen ge 
fammelt, wobei mir übel wurde, nicht ſowohl vom Geruch des 
Gaſes al3 von der übermäßigen Hige in der Schludt. Iſt 
das Schwefelwaſſerſtoffgas mit vieler Kohlenfäure oder mit at- 
mofphärifcher Luft gemengt? Erſteres ift mir nicht wahrſcheinlich, 
jo häufig es auch bei heißen Quellen vorlommt (Nahen, Enghien, 
Barege). Das in der Röhre eines Fontanafchen Eudiometers 
aufgefangene Gas war lange mit Waſſer gefchüttelt worden. 
Auf den Heinen Tümpeln ſchwimmt ein feines Schwefelhäutchen, 
das fih durch die langfame Verbrennung des Schwefelwafler- 
ſtoffs im Sauerftoff der Luft niederſchlägt. Hie und da ift eine 
Dflanze an den Quellen mit Schwefel incruftirt. Diefer Nieder: 
ichlag wird faum bemerflih, wenn man das Waller von Mariara 
in einem offenen Gefäß erlalten läßt, ohne Zmeifel weil vie 
Quantität des entwidelten Gajes fehr Hein ift und es fich nicht 
erneuert. Das erlaltete Wafler macht in der Auflöfung von 
jalpeterfaurem Kupfer feinen Nieverfhlag; es iſt geſchmacklos 
und ganz trinkbar. Wenn ed je einige Salze enthält, etwa 
hwefelfaures Natron oder ſchwefelſaure Bittererde, fo können 
fie nur in fehr geringer Quantität darin feyn. Da wir faft gar 
"feine Reagentien bei und hatten, fo füllten wir nur zwei Flaſchen 
an der Quelle felbft und ſchickten fie mit der nahrhaften Mil 
des fogenannten Kuhbaums (Vaca), über Porto Cabello und 
Havana, an Furcroy und Bauquelin nad) Paris, Daß Waſſer, 
die unmittelber aus dem Granitgebirge fommen, fo rein find, ift 
eine der merkwürdigſten Erfcheinungen auf beiden Continenten. 1 


1 Auf dem alten Continent kommen in Portugal unb am Gantal 
in den Pyrenden eben fo reine Wafler aus dem Granit. Die Pistia⸗ 


183 


— 





Mo foll man aber das Schwefelwaflerftoffgas herleiten? Bon der 
Zerſetzung von Schwefeleifen oder Schwefeltiesichihten kann es 
nicht kommen. Ruͤhrt es von Schwefelcalcium, Schmwefelmagne: 
ſium oder andern erdigten Halbmetallen her, die das Innere 
unſeres Planeten unter der oxydirten Steinkruſte enthält? 

In der Schlucht der heißen Waſſer von Mariara, in den 
Heinen Trichtern mit einer Temperatur von 56—59 Grab, 
fommen zwei Maflerpflanzen vor, eine häutige, die Luftblaſen 
enthält, und eine mit parallelen Faſern.! Erſtere hat große 
Hehnlichleit mit der Ulva labyrinthiformis Banvellis, die in 
den europäifchen warmen Quellen vorlommt. Auf der Inſel 
Amsterdam ſah Bartom? Büfche von Lycopodium und Par: 
hantia an Stellen, wo die Temperatur des Bodens noch meit 
höher war. So mirkt ein gewohnter Reiz auf die Organe 
ver Gewächſe. Waflerinfelten fommen im Wafler von Mariara 
nit vor. Man findet Fröſche darin, die, von Schlangen ver: 
folgt, bineingefprungen find und den Tod gefunden haben. 

Südlich von der Schluht, in der Ebene, die fih zum 
Seeufer erftredt, kommt eine andere ſchwefelwaſſerſtoffhaltige, 
nicht fo warme und weniger Gas enthaltende Quelle zu Tag. 
Die Spalte, aus der das Wafler läuft, Liegt ſechs Toifen höher 
als die eben befchriebenen Trichter. Der Thermometer ftieg in 
der Spalte nur auf 42°. Das Waſſer jammelt fih in einem 
mit großen Bäumen umgebenen, fait Treißrunden, 15 bi3 18 


velli des Agnanofees in Italien find 939 heiß. Sind etwa diefe 
reinen Waſſer verbichtete Dämpfe? 

! Conferva? 

2 Seife nach Cochinchina. 
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Fuß weiten und 3 Fuß tiefen Beden. In dieſes Bad werfen 
fih vie unglüdlichen SHaven, wenn fie gegen Sonnenuntergang, 
mit Staub bebedt, ihr Tagewerk auf den benachbarten Indigo: 
und Zuderfeldern vollbracht haben. Obgleih das Waller des 
Bano gewöhnlid 10—14 Grad wärmer ift al die Luft, 
nennen es die Schwarzen doch erfriſchend, weil in der heißen 
Bone Alles fo beißt, was die Kräfte beritellt, vie Nervenauf⸗ 
regung beſchwichtigt oder überhaupt ein Gefühl von Wohlbe⸗ 
bagen gibt. Wir felbjt erprobten die heiljame Wirkung dieſes 
Bades. Wir fließen unfere Hängematten an bie Bäume, die 
das Waſſerbecken beichatten, binden und verweilten einen ganzen 
Tag an biefem berrlichen Platz, wo es jehr viele Pflanzen gibt. 
In der Nähe des Baño de Mariara fanden wir den Volador 
oder Gyrocarpus. Die Flügelfrüchte viefes großen Baumes 
fliegen wie Federbälle, wenn fie fih vom Fruchtitiele trennen. 
Wenn wir die Hefte des Volador ſchüttelten, mimmelte es in 
der Luft von dieſen Früchten und ihre gleichzeitiges Niederfallen 
gewährte ven merkwürdigſten Anblil. Die zwei häutigen ge 
ftreiften Flügel find jo gebogen, daß die Luft beim Nieverfallen 
unter einem Winkel von 45 Grad gegen jie drückt. Glüdlichers 
weile waren die Früchte, die wir auflefen, reif. Wir ſchickten 
welche nach Europa und fie feimten in den Gärten zu Berlin, 
Bari und Malmaifon. Die vielen Volaborpflanzen, die man 
jest in den Gewaͤchshäuſern fieht, tommen alle von dem einzigen 
Baum der Art, der bei Mariara ſteht. Die geographifche 
Vertheilung der verſchiedenen Arten von Öyrocarpus, den Brown 
zu den Laurineen rechnet, ift eine fehr auffallende. Jacquin 
ſah eine Art bei Carthagena das Indias; eine andere Art, die 
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auf den Bergen an der Hüfte von Coromandel wächst, hat 
Rorburgh beichrieben; eine dritte und vierte fommen in ber 
fünlichen Halblugel auf den Küften von Neuholland vor. 

Möhrend wir nach dem Bade und, nad Landesſitte, halb 
in ein Zuch getoidelt, von der Sonne trodnen ließen, trat ein 
Heiner Mulatte zu und, Nachdem er uns freunblidy gegrüßt, 
bielt er uns eine lange Rede über die Kraft der Waller von 
Mariara, über die vielen Kranken, die fie feit einigen Jahren 
befuchten, über die günftige Lage der Quellen zwiſchen zwei 
Städten, Valencia und Caracas, wo das Sittenververbniß mit 
jevem Tage ärger werde. Er zeigte uns fein Haus, eine kleine 
offene Hütte aus Balmblättern, in einer Einzäunung, ganz 
nahe bei, an einem Bach, der in das Bad läuft. Er ver 
ſicherte uns, wir finden dafelbft alle möglichen Bequemlichleiten, 
Nägel, unfere Hängematten zu befeltigen, Ochfenbäute, um auf 
Rohrbänten zu fchlafen, irdene Gefälle mit immer friſchem Waſſer, 
und was uns nad) dem Bad am beiten befommen werde, Igua⸗ 
nas, große Eidechſen, deren Fleiſch für eine erfrifchende Speife 
gilt. Wir erfahen aus diefem Vortrag, daß ver arme Mann 
ung für Kranke hielt, die fi an ber Quelle einrichten wollten. 
Er nannte ſich „Wafjerinfpeftor und Pulpero! des Plage.“ 
Auch hatte feine Zunorlommenheit gegen uns ein Enbe, als er 
erfuhr, daR wir bloß aus Neugierde da waren, oder, wie man 
in den Colonien, dem wahren Schlarafienlande, fagt, „para 
ver, no mas,* (um zu ſehen, weiter nichts). 

Dan gebrauht das Waller von Mariara mit Erfolg gegen 

I Sigenfhümer einer Pulperia, einer Beinen Bude, in ber 
man Eßwaaren und Getränfe feil bat. 
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rheumatiſche Gefchwülfte, alte Geſchwure und gegen die fchred: 
lihe Hautkrankheit, Bubas genannt, bie nicht immer ſyphili⸗ 
tiſchen Urfprungs iſt. Da die Quellen: nur fehr wenig Schwefel: 
wæaſſerſtoff enthalten, muß man da baden, wo fie zu Tage 
fommen. Weiterhin überriefelt man mit dem Waſſer die In⸗ 
digofelder. Der reihe Befiger von Mariara, Don Domingo 
Tovar, ging damit um, ein Babehaus zu bauen und eine 
Anftalt einzurichten, wo Wohlhabende etwas meh: fänden als 
Eidechfenfleifh zum Eſſen und Häute auf Bänken zum Ruben. 
Am 21. Februar Abends bradhen wir von der fohönen 
Hacienda de Cura nab Guacara und Nueva Valencia auf. 
Wegen der fchredlichen Hitze bei Tage reiöten wir lieber bei 
Nacht. Wir kamen dur den Weiler Bunta Zamuro am Fuß 
der hohen Berge las Viruelas. Am Wege ftehen große Zamangs 
oder Mimoſen, deren Stamm 60 Fuß hoch wird. Die faft 
‚wagerechten Aeſte verfelben ftoßen auf mehr als 150 Fuß Ents 
fernung zufammen. Nirgends habe ich ein ſchöneres, dichteres 
Laubdach gejehen. Die Naht war dunkel; vie Teufelsmauer 
und ihre gezadten Felſen tauchten zumeilen in ber Ferne auf, 
beleuchtet vom Schein der brennenden Savanen oder in röth- 
Tihe Rauchwolken gehüllt. Wo das Gebuſch am vichteften war, 
fcheuten unſere Pferde ob dem Geichrei eines Thiers, das hinter 
una ber zu Tommen ſchien. Es war ein großer Tiger, ber 
fi feit drei Jahren in dieſen Bergen umtrieb und den Rad) 
ftelungen ver kühnſten Jäger entgangen war. Gr fchleppte 
Pferde und Maulthiere fogar aus Cinzäunungen fort; da es 
ihm aber nicht an Nahrung fehlte, hatte er nach nie Menſchen 
angefallen. Der Neger, ver uns führte, erhob ein wildes 
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Geſchrei, um den Tiger zu verfheuchen, was natürlich wicht 
gelang. Der Jaqguar ftreiht, wie der eurnpälihe Wolf, den 
Neifenden nad, auch wenn er fie nicht anfallen will; ver Wolf 
thut dieß auf freiem Feld, auf offenen Landitreden, ver Jaguar 
fchleiht am Wege bin und zeigt fi nur von Beit zu Zeit im 
Gebüfch. 

Den vreiundzwanzigften brachten wir im Haufe des Marques 
del Toro im Dorfe Guacara, einer fehr ſtarken indianifchen 
Gemeinde, zu. Die Eingebvrenen, deren Corregivor, Don 
Pedro Peñalver, ein ſehr gebilvdeter Mann war, ſind ziemlich 
wohlhabend. Sie hatten eben bei der Audiencia einen Proceß 
gewonnen, der ihnen die Ländereien wieder zuſprach, welche bie 
Meißen ihnen ftreitig gemacht. Eine Allee von Carolineabäu: 
men führt von Guacara nah Mocundo. Ich ſah hier zum 
erftenmal dieſes prachtvolle Gewächs, das eine der vornehmſten 
Zierden der Gewächshäuſer in Schönbrunn ift.1 Mocundo ift 
eine reihe Juderpflanzung der Familie Toro. Wan findet hier 
fogar, was in dieſem Lande fo felten ift, „den Luxus des 
Aderbaus ,” einen Garten, künftlihe Gehölze und am Wafler 
auf einem Gneißfels ein Luſthaus mit einem Mira dor ober 
Belvedere. Man hat da eine herrlihe Ausſicht auf das weit: 
lie Stüd des Sees, auf die Gebirge ringsum und auf einen 
Ralmenwald zwiichen Guacara und Nueva Valencia. Die Zuder: 
felver mit dem lichten Grün des jungen Rohrs erfcheinen wie 
ein meiter Wiesgrund. Alles trägt ven Stempel bes Weber: 

' Sämmtlicdhe Carolinea princeps in Schönbrunn flammen aus 


Samen, vie Bofe und Bredemeyer von Einem ungeheuer bien Baum 
bei Chacao, dftlih von Caracas, genommen. 
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flufies , aber vie das Land bauen, müflen ihre Zreibeit daran 
feßen. In Mocundo baut man mit 230 Negern 77 Tablones 
oder Stüde Zuderrohr, deren jedes 10,000 Duabrat-Varas 1 
mißt und jährlih einen Neinertrag von 200—240 Piaftern 
gibt. Man jet die Stedlinge des creolijhen und des otaheiti- 
ihen Zuckerrohrs im April, bei erfterem je 4, bei legterem 5 
Schuh von einander. Das Rohr braudt 14 Donate zur 
Reife. Es blüht im Üctober, wenn der Sehling Träftig iſt, 
man kappt aber vie Spige, ehe die Rifpe fich entwidelt. Bei 
allen Monocotyledonen (beim Maguey, der in Mexico wegen 
des Bulque gebaut wird, beider Weinpalme und dem Zuder: 
rohr) erhalten die Säfte durch pie Blüthe eine andere Miſchung. 
Die Zuderfobrilation ift in Terra Firma fehr mangelbait, weil 
man nur für den Verbrauch im Lande fabricirt und mau für 
- ven Abſatz im Großen ſich lieber an den jogenannten Bapelon 
ald an raffinirten und Nobzuder hält. Diefer Papelon ift ein 
unteiner, braungelber Zuder in ganz kleinen Hüten. Er ift 
mit Melafle und fchleimigten Stoffen verunreinigt. Der ärmife 
Mann ißt Papelon, wie man in Europa Käfe ißt; man hält 
ihn allgemein für. nahrhaft. Mit Wafler gegohren gibt er den 
Guarapo, das Lieblingsgetränfe des Volls. Zum Auslaugen 
des Nohrjafts bedient man ſich, ſtatt des Kalks, des unter: 
Ichlenfauren Kalis. Man nimmt dazu vorzugsweiſe die Aſche 
des Bucare, der Erythrina corallodendron.. 

Das Zuckerrohr iſt ſehr ſpät, wahrſcheinlich erſt zu Ende 
des ſechzehnten Jahrhunderts, von den Antillen in die Thäler 


ı Ein Tablon, glei 1849 Quadrat⸗Toiſen, entfpricht etwa 
1'/, Morgen. 
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von Aragua gelommen. Man kannte e3 feit ven älteften Zeiten 
in Indien, in China und auf allen Inſeln des ftillen Dieeres; 
in Chorafan und in Berfien wurde e3 ſchon im fünften Jahr⸗ 
hundert unferer Beitrehnung zur Gewinnung feſten Buders 
gebaut. Die Araber brachten da3 Rohr, das für die Be 
wohner heißer und gemäßigter Länder von jo großem Werthe 
ft, an die Klüften des Mittelmeerd. Im Jahr 1306 wurde 
es auf Sicilien noch nicht gebaut, aber auf Cypern, Rhodus 
und in Morea war e3 bereit3 verbreitet; hundert Jahre darauf 
war es ein werthooller Beſitz Calabriens, Eiciliend und der 
franifchen Hüften. Bon Gicilien verpflarzte der Infant Gens 
riquez das Zuderrohr nah Madera, von Madera kam es auf 
die Canarien, wo es ganz unbekannt war; denn die Ferulae, 
von denen Juba ſpricht (quae expressae liquorem fundunt 
potui jucundum), find Euphorbien, Tabayba dulce, und 
fein Zuckerrohr, wie man neuerdings behauptet hat. Nicht 
lange, fo waren zehn Zuckermühlen (ingenios de azucar) 
auf der großen Sanaria, auf Palma und auf Teneriffa zwi⸗ 
ſchen Andere, Jeod und Garachico. Man brauchte Neger zum 
Bau, und ihre Nachkommen eben no in den Höhlen von 
Tirarana auf: der großen Canaria. Seit das Zuckerrohr auf 
die Antillen verpflanzt worden ft, und feit die neuc Welt den 
glüdfeligen Inſeln den Mais gefchenkt, bat der Anbau dieſer 
Grasart auf Teneriffa und der großen Ganaria den Zuckerbau 
verbrängt. Seht wird diefer nur nech auf Palma bei Argual 
und Taracorte getrieben und Tiefert faum 1000 Gentner Zuder 
im Jahr. Das canarifhe Nuhr, das Aiguilon nad Et. Dis 
mingo bradhte, wurde dort ſeit 1517 oder den ſechs, fieben 
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folgenden Jahren unter der Herrichaft der Hieronymiter-Mönde 
gebaut. Bon Anfang an wurden Neger dazu verwendet, und 
Ion 1519 ftellte man, gerade wie heutjutage, ver Regierung 
vor, „die Antillen wären verloren und müßten wüfte liegen 
bleiben, wenn man nicht alle Jahre Sklaven von der Hüfte 
von Guinea herüberbrächte.” 

Seit einigen Jahren haben fi der Anbau und die Yabris 
fation des Zuderd in Terra Firma bedeutend verbeflert, und 
da auf Yamaica das Raffiniren geſetzlich verboten ift, fo glaubt 
man auf die Ausfuhr von raffinistem Zuder in die englifchen 
Colonien auf dem Wege des Schleihhanvel3 rechnen zu können. 
Aber der Verbrauch in den Provinzen von Benezuela an Pas 
pelon und an Robzuder zu Chocolate und Zuderbäderei (dulces) 
it jo groß, daß die Ausfuhr bis jegt gar nicht in Betradt 
kam. Die ſchönſten Zuderpflanzungen find in ven Thälern 
von Aragua und des Tuy, bei Bao de Barete, zwiſchen 
Bictoria und San Sebaftiano, bei Guatire, Guarenas und 
Caurimare. Wie das Zuderrohr zuerft von den Canarien in 
bie neue Welt kam, fo ſtehen noch jet meiſt Ganarier oder 
Islengos den groben Pflanzungen vor und geben beim An- 
bau und beim Raffiniren die Anleitung. 

Diefer innige Verkehr mit den canarifhen Inſeln und 
ihren Bewohnern hat auch zur Einführung der Kameele in die 
Provinzen von Venezuela Anlaß gegeben. Der Marques del 
Toro ließ ihrer drei von Lancerota fommen. Die Transport: 
foften waren fehr bedeutend, weil die Thiere auf den Kauf: 
fabrern ſehr viel Raum einnehmen und fie fehr viel füßes 
Waſſer bevärfen, da die lange Ueberfahrt fie ſtark angreift. 
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Ein Kameel, für das man nur dreißig Piafter bezahlt, hatte 
nad der Ankunft auf der Küſte von Caracas acht: bis neun« 
bundert Piafter geloftet. Wir fahen viefe Thiere in Mocundo; 
von vieren waren ſchon drei in Amerika geworfen. mei 
waren vom Biß des Coral, einer giftigen Schlange, die am 
See ſehr häufig ift, zu Grunde gegangen. Man’ braucht bis 
jetzt dieſe Kameele nur, um das Zuderrohr in die Mühlen zu 
ſchaffen. Die männlichen Thiere, die ftärter find als bie 
weiblichen, tragen 40—50 Arrobas. Ein reicher Gutsbeſitzer 
in der Provinz Varinas wollte, aufgemuntert durch den Vor: 
gang des Marques del Toro, 15,000 Piafter aufwenden und 
auf einmal 14 bi3 15 Kameele von den canarifchen Inſeln 
fommen laflen. Sole Unternehmungen find um jo lobens⸗ 
werther, da man biefe Laftthiere zum Waarentrangport durch 
die glühend heißen Ebenen am Gafanare, Apure und bei Ca⸗ 
labozo benügen will, die in der trodenen Jahreszeit den afri- 
fanifhen Wuſten gleihen. Ich habe anderwärts bemerkt, 1 
wie jehr zu wunſchen wäre, daß die Eroberer ſchon zu An⸗ 
fang des fechzehnten Jahrhunderts, wie Rindvieh, Pferte und 
Maulthiere, jo auch Kameele nah Amerika verpflanzt hätten. 
Ueberall wo in unbewohnten Ländern fehr große Streden zus 
rüdzulegen find, wo ſich feine Kanäle anlegen laſſen, weil fie 
zu viele Schleußen erforberten (mie auf ver Landenge von 
Panama, auf der Hochebene von Merico, in ven Wüſten 
zwiſchen dem Königreih Duito und Peru, und zwiſchen Peru 
und Chili), wären Kameele für den Handelsverkehr im Innern 


it Essai politique sur la nouvelle Espagne T. I. p. 23, 
T. IL p. 689. 
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von der bödhften Beveutung Man muß fi um fo mehr 
wundern, daß die Regierung nicht gleich nad der Eroberung 
die Einführung des Thiers aufgemuntert hat, da noch lange 
nad der Unterwerfung von Grenada das Kameel, das Lieb: 
fingöthier ver Mauren, im ſüdlichen Spanien fehr häufig mar. 
Ein Biscayer, Yuan de Neinaga, batte auf feine Koften 
einige Kameele nah Peru gebradt. Pater Acoſta fah fie 
gegen das Ende des fechzehnten Jahrhunderts am Fuße ber 
Anden; da fie aber ſchlecht gepflegt wurden, pflanzten fie ſich 
fpäarlih fort und ftarben bald aus. In diefen Zeiten Ser 
Unterdrüdung und des Elend, die man als die Zeiten des 
ſpaniſchen Ruhmes fchildert, vermietheten die Encomenderos 
den Reiſenden Indianer wie Laſtthiere. Man trieb fie zu 
Hunderten zufammen, um Woaren über die Corbilleren zu 
fchleppen, oder um die Heere auf ihren Eroberungs⸗ und Raub 
züigen zu begleiten. Die Eingeborenen unterzogen ſich dieſem 
Dienft um fo gebuldiger, da fie, beim faft völligen Mangel 
an Hausthieren, ſchon feit langer Zeit von ihren eigenen Häupt⸗ 
fingen, wenn au nicht fo unmenſchlich, dazu angehalten wor 
den waren. Die von Juan de Reinaga verſuchte Einführung 

der Kameele brachte die Encomenderos, die nicht geſeßlich, 
aber fattifh die Grundherrn der indianifchen Dörfer waren, 
gewaltig in Aufruhr. Es ift nicht zu verwundern, daß der 
Hof ten Beſchwerden dieſer Herrn Gehör gab; aber durch 
diefe Maafregel ging Amerika eines Mittels verlujtig, das 
mehr als irgend etwas den Verkehr im Innern und ven Waaren⸗ 
austauſſch erleichtern konnte. Seht, da ſeit Carls IH. Regie 
rung die Indianer unter einem milderen Regimente leben, 
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und alle Zweige bes einheimifchen Gewerbfleißes fich freier 
entwideln.fönuen, follte die Einführung der Kameele im Großen, 
und von der Negierung felbit verfucht werben. Würben einige 
hundert dieſer nützlichen Thiere auf dem ungeheuren Areal 
von Amerifa in beißen, trodenen Gegenden angefiebelt, jo 
würde fi der günftige Einfluß auf ven allgemeinen Wohl: 
ftand fchon in wenigen Jahren merfbar machen. Provinzen, 
bie. durch Steppen getrennt find, wären von Stunde an ein: 
ander näher gerüdt; mande Waaren aus dem Innern würden 
an den Küſten wohlfeiler, und durch die Vermehrung der 
Kameele, zumal der Hedjines, der Schiffe der Wülte, 
kame ein ganz anberes Leben in ven Gewerbfleiß und ben 
Handel der neuen Welt. 

Am zweiundzwanzigiten Abends brachen wir von Mocundo 
auf und gingen über los Guayos nach Nueva Valencia Man 
fommt durch einen Heinen Palmenwald, veflen Bäume nad 
dem Habitus und ber Bildung der fächerförmigen Blätter dem 
Chamaerops humilis an der Küfte ber Berberei gleichen. 
Der Stamm wird indeſſen 24, zumeilen fogar 30 Fuß hoch. 
Es ift wahrfcheinlih eine neue Art ver Gattung Corypha; 
bie Palme heißt im Lande Palma de Sombrero, weil 
man aus den Blattitielen Hüte, ähnlich unfern Strohhüten 
füht. Das Palmengebölz, wo die dürren Blätter beim ge 
tingften Luftzug raffeln, die auf der Ebene weidenden Kameele, 
das MWallen ver. Dünfte auf einem vom Sonpenftrahl glühen: 
ben Boden, geben der Landſchaft ein afrikaniſches Gepräge. 
Se näher man der Stadt und über das weltliche Ende des 

Sees hinaus kommt, deſto Dürrer wird der Boden. Es 
j Humboldt, Reife. II. 13 
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ein ganz ebener, vom Wafler verlafiener Thonboven. Die 
benachbarten Hügel, Morros de Valencia genannt, beftehen 
aus weißem Tuff, einer ganz neuen Bildung, die unmittelbar 
auf dem Gneiß aufliegt. Sie kommt bei Bictoria und an 
verſchiedenen andern Punkten längs der Küftengebirgsletie wies 
ber zum Vorſchein. Die weiße Farbe vieles Tuffs, von dem 
die Sonnenftrahlen abprallen, trägt viel zur drückenden Hitze 
bei, die bier herrſcht. Alles ift wüſt und öde, kaum fieht 
man. an den Ufern des Rio de Balencia hie und da einen 
Cacaoſtamm; ſonſt ift die Ebene kahl, pflanzenlos. Diefe an: 
fcheinende Unfruchtbarkeit fehreibt man bier, wie überall in 
den Thälern von Aragua, dem Indigobau zu, der den Boden 
ftärfer erihöpft (cansa), als irgend ein Gewächs. Es wäre 
intereffant, fih nad den wahren phyſiſchen Urſachen viefer 
Erjheinung umzufehen, über die man, wie ja auch über bie 
Wirkung der Brade und der Wechſelwirthſchaft, noch lange 
nicht im Neinen ift. Ich beichränlte mich auf die allgemeine 
Bemerkung, daß man unter den Tropen deſto häufiger über 
die zunehmende Unfruchtbarkeit des Baulandes Hagen bört, je 
näher man fi) der Zeit der erften Urbarmachung befindet. 
In einem Erdſtrich, wo faft fein Gras wächst, wo jedes Ge⸗ 
wächs einen holzigten Stengel hat und gleih zum Buſch auf: 
fchießt, ift der unangebrodhene Boden fortwährenn von hoben 
Bäumen oder von Buſchwerk beichattet. Unter dieſen dichten 
Schatten erhält er fih überall frifh und feucht. So Appig 
ber Pflanzenwuchs unter den Tropen erfcheint, fo ift doch bie 
Bahl der in die Erde dringenden Wurzeln auf einem nicht 
angebauten Boden geringer, während auf dem mit Indigo, 
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Audersohr over Manioc angepflanzten Lande vie Gewächſe weit 
vichter bei einander ftehen. Die Bäume und Gebüſche mit 
ihrer Fülle von Zweigen und Laub ziehen ihre Nahrung zum 
großen Theil aus ver umgebenden Luft, und die Fruchtbarkeit 
des jumgfräulichen Bodens nimmt zu durch die Zerſeyung des 
vegetabilifchen Stoffs, der ſich fortwährend auf vemjelben auf: 
bäuft. Ganz anders bei den mit Indigo ober andern kraut⸗ 
artigen Gewächſen bepflanzten Feldern. Die Sonnenitrahlen 
fallen frei auf ven Boden und zeritören durch die raſche Vers 
breunung des Kohlenwaſſerſtoff⸗ und anderer oxydirbaten Ber- 
bindungen die Keime ver Fruchtbarkeit. Dieſe Wirkungen 
fallen den Coloniſten deſto mehr auf, da ſie in einem noch 
nicht lange bewohnten Lande die Fruchtbarkeit eines ſeit Jahr⸗ 
tauſenden unberührten Bodens mit dem Gritag ver bebauten 
Felder vergleichen können. In Bezug auf ben Ertrag des 
Ackerbaus find gegenwärtig bie ſpaniſchen Colonien auf dem 
Feitland und die großen Injeln Bortorio und Euba gegen 
die Heimen Antillen bedeutend im Bortheil. Erſtere haben vers 
möge ihrer Große, her mannigfaltigen Bobenbildung und ber 
verhältnifmäßig geringen Bevöllerung noch ganz den Typus 
eines unberübrten Bodens, währenn man auf Barbabos, Ta: 
bago, Santa Lucia, anf den Fungfraueninfeln and im fran- 
zöſiſjchen Antheil von St. Domingo nachgerade fpürt, vaß 
lange fortgejegter Anbau den Boden erſchöpft. Wenn man 
‚in den Thälern von Aragua die Indigofelder, ftatt fie aufzu⸗ 
geben und. brach liegen zu laſſen, nicht mit Getreide, fonbern 
mit andern nährenden und Futterkräutern anpflanzte, wenn 
man dazu vorzugdweife Gewächſe aus verſchiedenen Familien 
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nähme, und ſolche, die mit ihren breiten Blättern den Boden 
beſchatten, fo würven allmälig die Felder verbeflert und ihnen 
ihre frühere Fruchtbarkeit zum Theil wieder gegeben werben. 
Die Stadt Nueva Valencia nimmt einen anfebnlichen Flächen: 
raum ein; aber vie Bevölkerung ift kaum fechdr bis fiebens 
taufend Seelen ftarl. Die Straßen find fehr breit, der Markt 
(plaza mayor) ift übermäßig groß, und da bie Häufer ſehr 
niedrig find, ift das Mikverhältnig zwifchen ver Bevölkerung 
und der Ausdehnung ber Stadt noch auffallender als in Ca⸗ 
racad. Biele Weiße von europäiſcher Abitammung, befonders 
bie ärmften, ziehen aus ihren Häufern und leben den größten 
Theil des Jahrs auf ihren Heinen Indigo⸗ oder Baumtwollen- 
pflanzungen. Dort wagen fie e8 mit eigenen Händen zu ar: 
beiten, mährend ihmen dieß, nach dem im Lande herrfchenven 
eingewurzelten Vorurtheil, it der Stabt zur Schande gereichte. 
Der Gewerbfleiß fängt im allgemeinen an fich zu: regen, und 
der Baummwollenbau bat bedeutend zugenommen, feit dem Han⸗ 
del von Porto Cabello neue Freiheiten ertbeilt worben find 
und diefer Hafen als Haupthafen, ald puerfo mayor, ben 
unmittelbar aus dem Mutterlande kommenden Schiffen offen fteht. 
Nueva Balencia wurde im Jahr 1555 unter Billacindas 
Statthalterfchaft von Alonzo Diaz Moreno gegründet, und ift 
alfo zwölf Jahre Alter ald Caracas. Wir haben fchon früher 
bemerkt, daß in Venezuela die ſpaniſche Bevöllerung von Weft 
nad Oſt vorgerüdt ift. Valencia war anfangs nur eine zu 
Burburata gehörige Gemeinde, aber lettere Stabt iſt jegt nur 
noch ein Pla, wo Maulthiere eingefchifft werden. Man ber 
dauert, und vielleicht mit Recht, daß Valencia nicht die Hauptftabt 
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des Landes. geworden iſt. Ihre Lage auf einer Ebene, am 
Ufer eined Sees würbe an die von Merico erinnern. Wenn 
man bedenkt, wie bequem man dur die Thäler von Aragua 
in die Llanos und an die Rebenflüffe des Orinoco gelangt, 
wenn man fi überzeugt, daß fich dur den Rio Bao und 
die Portugugga eine Schifffahrtöverbindung im innern Lande 
bis zur Mündung des Orinoco, zum Gafliquiare und dem 
Amazonenftrom berftellen ließe, fo fiehbt man ein, daß bie 
Hauptftapt der ausgedehnten Provinzen von Benezuela in ver 
Nähe des prächtigen Hafens von Porto Cabello, unter einem 
reinen, beitern Simmel befjer läge, als bei der ſchlecht ges 
Ihügten Rhede von Guayra, in einem gemäßigten, aber das 
ganze Jahr nebligten Thale. So nahe beim Königreih Neu⸗ 
Grenaba, mitten inne zwijchen ben getreinereihen Gebieten 
von Bictorta und Barquefimeto, hätte die Stabt Balencia 
gedeihen müſſen; fie konnte aber nicht gegen Caracas auf 
fommen, das ihr zwei Jahrhunderte lang einen bedeutenden 
Theil der Einwohner entzogen hat. Die Mantuanosfamilien 
lebten lieber in der Hauptitadt als in einer Provinzialitadt. 
Wer nicht weiß, von welder Unmaſſe von Ameifen alle 
Länder in der beißen Bone heimgeſucht find, macht fich feinen 
Begriff von den Zerftörungen dieſer Inſekten und von ben 
Bodenſenkungen, die von ihnen herrühren. Sie find im Boden, 
auf dem Balencia ftebt, in fo ungeheurer Menge, daß bie 
Gänge, die fie graben, unterirdiſchen Kanälen gleihen, in ver 
Regenzeit ſich mit Waſſer füllen und den Gebäuden fehr ge: 
fahrlich werden. Man bat bier nicht zu den fonberburen 
Mitteln gegriffen, die man zu Anfang bes fechzehnten Jahr⸗ 
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hundert auf St. Domingo anmwendete, als Ameiſenſchwärme 
bie fchönen Ebenen von la Vega und die reihen Beligungen 
bed Ordens des h. Franciseus verbeerten. Nachdem die Mönche 
vergeben? die Ameilenlarwen verbrannt und e8 mit Näude 
rungen verfucht hatten, gaben fie den Leuten den Rath, einen 
Heiligen herauszuloofen, ber ald Abagado contra las Hor- 
migas bienen follte.e Die Ehre ward dem heiligen Saturnin 
zu Theil, und als man das erſtemal das Felt des Heiligen 
beging, verihwanden die Ameiſen. Seit ven Zeiten ber Er⸗ 
oberung hat der Unglauben gewaltige Yortichritte gemacht, 
und nur auf dem Rüden ber Gorbilleren fand ich eine Heine 
Gapelle, in der, der Inſchrift zufolge, für bie Vernichtung ber 
Zermiten gebetet werben ſollte. 

Valencia hat einige geichichtlihe Erinnerungen aufzuweisen, 
fie find aber, wie Alles, was die Gelonien betrifft, nicht jehr 
alt und beziehem fich entweber auf bürgerliche Zwifte oder auf 
blutige Gefechte mit den Wilden, Lopez de Aguirre, deſſen 
Frevelthaten und Abenteuer eine der dramatiſchſten Epiſoden 
in der Geichichte der Eroberung bilpen, z0g im Jahr 1561 
aus Peru über den Amagonenftrom auf bie Inſel Margarita 
und von dort über ben Hafen von Burburata in bie Thäler 
von Aragua. AS er in Valencia eingezogen, bie ſtolz ben 
Namen einer föniglihen Stadt, Villa de el Rey, führt, 
verfündigte er die Unabhängigkeit des Landes und die Abfegung 
Philipps IL Die Einwohner flüchteten fich auf die Inſeln im 
See und nahmen zu größerer Sicherheit alle Boote am Ufer 
mit; Im Folge diefer Kriegsliſt konnte Aguirre feine Grau⸗ 
ſamkeiten nur an feinen eigenen Leuten verüben. In Valencia 


19 


ichrieb er den berüdhtigten Brief an den König von Spanien, 
der ein. entjehlich wahres Bild von den Sitten des Kriegsvolks 
im fechzehnten Jahrhundert gibt. Der Tyrann (fo heißt Aguirre 
beim Bolt noch jet) prahlt unter einander mit feinen Schand⸗ 
thaten und mit feiner Frömmigleit; er ertheilt dem Könige 
Rathſchläge hinfihtli Hr Regierung der Colonien und ber 
Einrichtung. der Miffionen. Mitten unter wilden Indianern, 
auf der Fahrt auf einem großen Süßwaflermeer, wie er den 
Amazonenftrom nennt, „fühlt er große Beſorgniß ob ber Ketze⸗ 
teien Martin Quther und der wachlenden Macht der Abtrün- 
nigen in Europa.” Lopez de Aguirre wurde, nachdem bie 
Seinigen von ihm abgefallen, in Barquefimeto erjchlagen. Als 
es mit ihm zu Ende ging, ftieß er feiner einzigen Tochter ven 
Dolch in die Bruft, „um ihr die Schande zu erfparen, bei 
den Spaniern die Tochter eines Verräthers zu beißen.” „Die 
Seele des Tyrannen“ — fo glauben die Eingebsrenen — 
geht in den Savanen um in Geltalt einer Flamme, die ent: 
weicht, wenn ein Menſch auf fie zugeht. 

Das zweite geichichtliche Ereigniß, das ſich an Balencia 
Mmüpft, tft der Einfall der Caraiben vom Orinoco ber in ben 
Jahren 1578 und 1580. Diele Horde von Menfchenfreilern 
30g am Guarico herauf und über die Llanos hesüber. Sie 
wide vom tapfern Garci⸗Gonzalez, einem ver Capitäne, deren 
Namen noch jegt in dieſen Provinzen in hoben Ehren fteht, 
glücklich zurüdgeihlagen. Mit Befriedigung denkt man varan, 
daß die Nachkommen verfelben Caraiben jebt als friebliche 
Aderbauer in den Miflionen leben, und daß kein wilber 
Volksſtamm in Guyana es mehr wagt, über die Ebenen 
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zwifchen der Waldregion und dem angebauten Lande herüber- 
zufommen. 

Die Küftencorvillere ift von mehreren Schluchten durch⸗ 
fhnitten, die durchgängig von Süpoft nad) Nordweſt ftreichen. 
Dieß wiederholt fi von der Quebrada de Tocume zwiſchen 
Petarez und Caracas bis Borto Cabello. Es ift als märe 
aller Orten der Stoß von Südoſt gelommen, und die Gr 
ſcheinung ift um fo auffallender, da die Gneiß⸗ und Glinmer: 
ſchieferſchichten in der Küftencorbillere meift von Süpmeft nach 
Nordoſt ftreihen. Die meilten dieſer Schluchten fchneiden in 
den Sübabhang der Berge ein, gehen aber nicht ganz durch; 
nur im Meridian von Nueva Valencia befindet fi) eine Deff- 
nung (Abra), dur die man zur Hüfte hinunter gelangt und 
durch die jeden Abend ein ſehr erfrifchender Seewind in bie 
Thäler von Aragua berauflommt. Der Wind ftellt ſich regel: 
mäßig zwei bis drei Stunden nad) Sonnenuntergang ein. 

Dur viefe Abra, über den Hof Barbula und wurd 
einen öſtlichen Zweig der Schlucht baut man eine neue Straße 
von Valencia nah Porto Cabello. Sie wird fo kurz, daß 
man nur vier Stunden in den Hafen braucht und man in 
Einem Tage vom Hafen in die Thäler von Aragua und wieber 
zurüd kann. Um diefen Weg Tennen zu lernen, gingen wir 
am ſechs und zwanzigſten Februar Abends nah dem Hofe 
Barbula, in Gefellihaft ver Eigenthümer, der liebenswärbigen 
Famil?e Arambary. 

Am ſieben und zwanzigſten Morgens beſuchten wir die 
heißen Quellen bei der Trinchera, drei Meilen von Valencia. 
Die Schlucht iſt ſehr breit und es geht vom Ufer des Sees 


201 


bis zur Küfte faſt bejtändig abwärts, Trinchera beißt der Ort 
nad den Heinen Erdwerken, welche franzöfiihe Flibuſtiers an- 
gelegt, als file im Jahre: 1677 die Stadt Valencia plünderten. 


Die heißen Quellen, und dieß iſt geologiſch nicht unintereffant, 


entfpringen nicht füplic von den Bergen, wie die von Ma- 
riara, Onoto und am Brigantin; fie kommen vielmehr in ver 
Bergkette felbft, fait am Nordabhang, zu Tag. Sie find 
weit ftärker als alle, die wir bisher gefehen, und bilden einen 
Bah, der in der trodeniten Jahreszeit zwei Fuß tief und 
achtzehn breit ift. Die Temperatur des Waſſers war, fehr 
genau gemeflen, 909,3. Nah ven Quellen von Urijino in 
Japan, die veined Waller Jeyn und eine Temperatur von 1009 
haben follen, fcheint das Wafler von la Trinchera de Porto 
Gabello das heißefte, das man überhaupt kennt. Wir früh: 
ftüdten bei der Duelle. Eier waren im beißen Wafler in weniger 
old vier Minuten gar. Das ftart ſchwefelwaſſerſtoffhaltige 
Waſſer entipringt auf dem Gipfel eines Hügels, ver fih 150 Fuß 
über die Sohle der Schlucht erhebt und von Süd⸗Sud⸗Oſt nah 
Nord: Nor Weit ſtreicht. Das Geftein, aus dem die Duelle 
kommt, it eim ächter groblörniger Granit, ahnlich dem ver 
Teufelamauer in den Bergen von Mariara.- Ucherall we das 
Waſſer an der Luft verbunftet, bildet es Nieverichläge und 
Incruſtationen von Lohlenfauzem Kalk. Es geht vielleit duch 
Schichten von Urkalk, der im Glimmerfchiefer und Gneiß an 
der Küfte von Caracas jo häufig vorkommt. Die Ueppigkeit 
ver Vegetation um das Beden überrafchte und. Wimofen mit 
zartem, gefievertem -Zaub, Gfufien und . Felgenbäume haben 
ihre Wurzeln in den Boden eines Waflerftüds getrieben, deſſen 
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Temperatur 850 betrug. Ihre Xefte ftehen nur zwei, drei 
Zoll über dem Waflerfpiegel. Obgleich das Laub der Mimofen 
beftändig vom heißen Waſſerdampf befeuchtet wird, ift es doch 
fehr Ihön grün. Ein Arum mit holzigtem Stengel und pfeil: 
fürmigen Blättern wuchs fogar mitten in einer Lache von 700 
Temperatur. Dieſelben Bflanzenarten kommen anderswo in 
diefem Gebirge an Bächen vor, in denen der Thermometer 
nicht auf. 189 fteigt. Noch mehr, vierzig Yuß von der Stelle, 
mo die 900 beißen Quellen entfpringen, finden ſich auch ganz 
falte. Beide Gewäfler laufen eine Strede weit neben ein: 
ander fort, und bie Eingebornen zeigten. und, wie man fich, 
wenn man zwiſchen beiden Bächen ein Loch in den Boben 
gräbt, ein Bad von beliebiger Temperatur verichaffen kann. 
Es ift auffallend, wie in den beißelten und in ben Tälteften 
Erdſtrichen ver gemeine Dann gleih fehr die Wärme liebt. 
Bei der Einführung des Chriftentbums in Island wollte fich 
das Volk nur in den warmen Quellen am Hella taufen lafien, 
und in ver heißen Bone, im Ziefland und auf den Gorbilleren, 
laufen die Singeborenen von allen Seiten den warmen Quellen 
zu. Die Kranken, die nad Trinchera Tommen, um Dampf: 
bäber zu brauchen, errichten über der Quelle eine Art Gitter 
wert aus Baumzweigen und ganz bünnem Rohr. Sie legen 


Ach nadt auf dieſes Gitter, das, mie mir fchien, nichts weni⸗ 


ger als feit und nicht ohne Gefahr zu befteigen ift. Der 
Rio de aguas calientes läuft nad) Nordoſt und wird in ber 
Rähe der Aüſte zu einem zienilich anſehnlichen Fluß, in dem 
große Krokodile leben, und ver durch fein Austreten den Ufer 
fteih ungeſund machen Hilft. 


Wir gingen immer rechts am warmen MWafler nad Porto 
Cabello hinunter. Der Weg ift ungemein maleriſch. Das 
Waſſer ftürzt über die Felsbaänke nieder, und es ift ala hätte 
man die Fälle der Neuß vom Gottharb herab vor fih; aber 
welch ein Contraft, was bie Kraft und Ueppigkeit des Bflanzen- 
wuchſes betrifft! Zwiſchen blühenden Geſträuchen, aus Big: 
nonien und Melaftomen erheben ſich majeſtätiſch vie weißen 
Stämme der Cecropia. Eie geben erft aus, wenn man nur 
neh in 100 Toiſen Meereshöhe If. Wis bieher reicht auch 
eine Heine ftachligte Palme, deren zarte, gefiederte Blätter an 
den Rändern wie gefräufelt erſcheinen. Sie ift In dieſem Ge 
birge jeher Häufig; da wir aber weder Blüthe noch Frucht 
gefehen haben, millen wir nicht, ob es die Pirttupalme 
der Garaiben oder Jacquins Cocos aculeata ift. 

Je näher wir der Küfte kamen, defto drückender wurde bie 
Hige. Ein röthlicher Dunft umzog den Horizont; die Sonne 
war am Untergehen, aber der Seewind mehte noch nicht: Wir 
rubten in den einzeln ftehenden Höfen aus, die unter dem 
Namen Sambury und Haus des Ganariers (Casa del 
Islengo) betannt find. Ber Rio de aguas calientes, an 
dem wir binzogen, wurde immer tiefer. Am Ufer lag ein 
todtes Krokodil; es war über neun Fuß lang. Wir hätten 
‚gerne jene Zähne und feine Mundhöhle unterfucht; aber es 
lag-fhon mehrere Wochen in der Sonne und ſtank ſo furcht⸗ 
bar, daß wir dieſes Vorhaben aufgeben und wieder zu ‘Pferde 
fteigen mußten. If man im Niveau des Meered angelangt, 
fo wenbet fih der Weg oftwärt und läuft über einen dürren 
anderthalb Meilen breiten Strand, ähnlich dem bei Cumana. 
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Man fiebt bin und wieder eine Fackeldiſtel, ein Seſuvium, 
ein paar Stämme Coccoloba uvifera, und längs ver Küfte 
wachen oicennien und Wurzelträger. Wir wateten . durch 
ven Guayguazo und ben Rio Ejtevan, die, da fie fehr oft 
austreten, große Lachen ftehenden Waller bilden. Auf diefer 
weiten Ebene erbeben fich ‚wie Klippen Heine Felfen aus Mäan- 
driten, Mabreporiten und andern Corallen. Man könnte in 
denſelben einen. Beweis jehen, daß fih die See. nody nicht fehr 
lange von bier zurüdgezogen; aber diefe Maſſen von Polypen- 
gehäufen find nur Bruchftüde, in eine Breccie mit kalkigtem 
Bindemittel eingebaden. Ich jage in eine Breccie, denn man 
darf die weißen friichen Geralliten diefer fehr jungen Forma- 
tion an der Küfte nicht mit den Coralliten vermwechieln, die 
im MUebergangägebirge, in ber Graumade und im ſchwarzen 
Kalkſtein eingefhloffen vorlommen. Wir wunderten uns nicht 
wenig, daß mir an biefem völlig unbewohnten Ort einen 
itarlen, in voller Blüthe ftehenden Stamm der Parkinsonia 
aculeata antrafen, Nah unfern botanishen Werfen gehört 
der Baum der neuen Welt an; aber in fünf Jahren baben 
wir ihn nur zweimal wild gejeben, bier auf ver Chene am 
Rio Ouayguaza und in den Llanos yon Cumana, dreißig 
Meilen von ver Küfte, bei Vila del Bao, Lebterer Drt 
könnte no dazu leicht ein alter Conuco ober -eingehegtes 
Baufeld feyn. Sonſt überall auf dem Feſtland yan Amerika 
ſahen wir die Parkinſonia, wie die Plumeria, nur in ben 
Gärten der Indianer. 

Ich kam zu rechter Beit nad Porio Cabello, um einige 
Höhen des Kanopus nahe am Meridian aufnehmen zu können; 
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aber dieſe Beobadtungen, wie die am acht und zwanzigiten 
Februar aufgenommenen correfpondirenden Sonnenhöhben, find 
nicht fehr zuverläßig. Ich bemerkte zu fpät, daß fih das Die 
opterlineal eines Troughtonfchen Sertanten ein wenig verſchoben 
hatte. Es war ein Dofenfertant von zwei Zoll Halbmefjer, 
deſſen Gebrauch übrigens den Reiſenden fehr zu empfehlen ift. 
Sch brauchte venfelben fonft meift nur zu geopätifchen Aufnahmen 
im Canoe anf Flüflen. An Porto Cabello wie in -Guayra 
ftreitet man darüber, ob ver Hafen oſtwärts ober weſtwärts 
von der Stadt liegt, mit ber verfelbe ven ftärkften Verkehr hat. 
Die Einwohner glauben, Borto Cabello Liege Nord⸗Rord⸗Weſt 
von Nueva Balencia. Aus meinen Beobachtungen ergibt ſich 
allerdings für jenen Ort eine Länge von 3—4 Minuten im 
Bogen: weiter nah Welt. Nach Fidalgo läge er oſtwärts. 
Mir wurden im Haufe eines franzöfiihen Arztes, Juliac, 
der fih in Montpellier tüchtig gebildet hatte, mit größter Bus 
vortonmenheit aufgenommen. In ſeinem Kleinen Haufe befan- 
den fih Sammlungen manderlei Ast, vie aber alle den Rei- 
ſenden intereffiren konnten: ſchönwiſſenſchaftliche und naturge⸗ 
ſchichtliche Bücher, meteorologiſche Notizen, Baͤlge von Jaguars 
und großen Waſſerſchlangen, lebendige Thiere, Affen, Gürtel⸗ 
thiere, Vögel. Unſer Hausherr war Oberwundarzt am Tönig- 
lichen Hoſpital in Porto Cabello, und im Lande wegen ſeiner 
tiefeingehenden Beobachtungen über das gelbe Fieber vortheil⸗ 
haſt bekannt. Er hatte in ſieben Jahren 600-—-800 von dieſer 
fchredlichen Krankheit Befallene in das Spital aufnehmen ſehen; 
er war Zeuge der Verheerungen, welche die Seuche im Jahr 1793 
auf der Flotte des Admirals Ariztizabal angerichtet. Die Flotte 
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verlor faft ein BDritttbeil ihrer Bemannung, weil vie Matroſen 
faft ſaͤmmtlich nicht acclimatifirte Europäer waren und frei mit 
dem Lande verlehrten. Juliac hatte früher, wie in Terra Firma 
und auf den Inſeln gebraͤuchlich ift, die Kranlen mit Blutlaſſen, 
gelinde abführenden Mitteln und fäuerlichen Getränken behandelt. 
Bei diefem Verfahren denkt man nicht daran bie Kräfte durch 
Meizmittel zu heben; war will beruhigen und fteigert nur bie 
Schwäche und Entlräftung. In den Spitälern, wo die Kranken 
picht beifammen lagen, ftarben damals von den weißen Creolen 
33 Procent, von den friih angelommenen Europäern 63 Pro⸗ 
cent. Seit man das alte berabitimmenve Berfahren aufgegeben 
hatte und Neizmittel anwenvete, Opium, Benzoe, weingeiftige 
Getränte, hatte vie Sterblichkeit beveutend abgenommen. Dan 
glaubte, fie betrage nummehr nur 20 Procent bei Guropäern 
und 10 bei Creolen, jelbjt dann, wenn ſich ſchwarzes Erbrechen 
und Blutungen aus der Nafe, den Ohren und dem Bahnfletich 
einftellen und fo die Krankheit in hohem Grade bösartig erſcheint. 
Ich berichte genau, mas mir damals als allgemeines Ergebniß 
der Beobachtungen mitgetheilt wurbe; man barf aber, vente ich, 
bei folchen Zablenzufammenftellungen nicht vergefien, daß, troß 
der fcheinbaren Uebereinftimmung, vie Epivemien mehrerer auf 
einander folgenven Jahre von einanver abweichen, und daß 
man bei der Wahl zwifchen ftärlensen und berabftimmenven 
Mitteln (wenn je ein abjoluter Unterſchied zwiſchen beiden bes 
fteht) die verſchiedenen Stabien der Krankheit zu unterſcheiden hat. 

Die Hite ift in Porto Cabello nicht fo ftart als in Guayra. 
Der Seewind ift ftärler, häufiger, regelmäßiger; auch lehnen 
Ah die Häufer nit an Zellen, wie bei Tag die Sonnenſtrahlen 
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abforbiren und bei Naht die Wärme wieber von fich geben. 
Die Luft Tann zwiſchen der Küfte und den Bergen von Ylaria 
freier circuliren. Der Grund der Ungeſundheit der Luft ift 
im Strande zu fuchen, ver fi weitwärt3, fo mweit daS Auge 
reicht, gegen die Punta de Tucacos beim Hafen von Chichis 
ribihe fortzieht. Dort befinden fi die Salzwerle und bort 
berrfchen bei Eintritt ber Regenzeit bie breitägigen Wechfel⸗ 
fieber, die leicht in atactifche Fieber übergehen. Man bat 
bie interefiante Bemerkung gemacht, daß die Meftigen, bie in 
den Salzwerken arbeiten, dunkelfarbiger find und eine gelbere 
Haut belommen, wenn fie mehrere Jahre hinter einander ar 
biefen Fiebern gelitten haben, welche die Küſtenkrankheit 
heißen. Die Bewohner viefes Strandes, arme Filcher, behaup⸗ 
ten , nicht daher, dab das Seewafler das Land überjchwenme 
und wieder abfließe, ſey der mit Wurzeltvägern bewachſene 
Boden fo ungefund, das Verderbniß der Luft rühre vielmehr 
vom fühen Wafler ber, von den Ueberſchwemmungen des Rio 
Guayzuaza und des Rio Eftevan, die in den Monaten October 
und November fo plöglih und fo ſtark austreten. Die. Vier 
des Rio Eitevan find bewohnbarer geworben, feit man bafelbit 
Heine Maiss und Pifangpflanzungen angelegt und durch Er⸗ 
höhung und Befeltigung des Bodens dem Fluß ein engeres ' 
Bett angewiefen hat. Man geht damit um, dem Ejtevan eine 
andere Mündung zu graben. und dadurch die Umgegend von 
Porto Cabello gefunder zu machen. Ein Kanal foll das Waller 
an den Küftenftrich leiten, der der Inſel Guayguaza gegen: 
überliegt. 

Die Salzwerle von Porto Cabello gleichen fo ziemlich denen 


auf der Halbiniel Araya bei Cumana. Indeſſen ift die Erde, 
die man auslaugt, indem man das Regenwaſſer in Heinen 
Beden fammelt, nit fo ſalzhaltig. Man fragt bier wie in 
Gumana, ob der Boden mit Salztheilchen gejchiwängert ey, 
weil er ſeit Jahrhunderten zeitweife unter Meerwafler geftanven, 
das an ber Sonne verbunftet, oder ob das Salz im Boden 
enthalten fey wie in einem fehr armen Steinſalzwerk. Ich hatte 
nit Zeit, ven Strand bier fo genau zu unterfuchen mie bie 
Halbinjel Araya; läuft übrigens ver Streit nicht auf bie höchſt 
einfache Frage hinaus, ob das Salz von neuen oder aber von 
uralten Ueberſchwemmungen berrührt? Da die Arbeit in ben 
Salzwerten von Porto Cabello jehr ungefund ift, geben ſich 
nur die ärmiten Leute dazu ber, Sie bringen dad Sal; an 
Drt und Stelle in Heine Magazine und verlaufen es dann in 
den Niederlagen in ver Stabt. 

Während unſeres Aufenthaltes in Porto Cabello Tief vie 
Strömung an der Küfte, die font gemöhnlich nach Welt gebt, 
von Welt nah Oft. Dieſe Strömung nah oben (cor- 
riente por arriba), von ber bereit? die Rede war, kommt 
zwei bis drei Monate im Jahr, vom September bis November, 
häufig vor. Man glaubt, fie trete ein, wenn zwiſchen Jamaica 
und dem Gap San Antonio auf Cuba Nord⸗Weſtwinde geweht 
haben. 

Die militärifche Vertheivigung der Küften von Terra Firma 
ſtützt fih auf fehs Punkte, das Schloß San Antonio bei Eu: 
mana, den Morro bei Nueva Barcelona, die Merle (mil 134 
Geihügen) bei Guayra, Porto Cabello, das Fort San Carlos 
an der Ausmündung des Seed Maracaybo, und Carthagena. 
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Rah Carthagena ift Porto Gabello ver wichtigſte feite Platz; 
bie Stabt ift ganz neu und ber Hafen einer ber fehönften in 
beiden Welten. Die Lage ift fo günflig, daß die Kunft fait 
nicht? hinzuzuthun hatte. Eine Erbzunge läuft Anfangs gegen 
Nord und dann nah Welt. Die weltliche Spitze derſelben Liegt 
einer Reihe von Anfeln gegenüber, die durch Brüden vwerbun: 
ben und fo nahe bei einander find, daß man fie für eine zweite 
Zandzunge halten Tann. Dieje Inſeln beftehen ſämmtlich aus 
Kalkbreccien von fehr neuer Bildung, ähnlich der an ber Küfte 
von Cumana und am Schloß Araya, Es ift ein Conglomerat 
von Madreporen und andern Corallenbruchftüden, vie dur ein 
kalkigtes Bindemittel und Sandkörner verkittet find. Wir hatten 
daſſelbe Conglomerat bereitd am Rio Guayguaza gefehben. In 
Folge der eigenthümlichen Bildung des Landes ftellt ſich der 
Hafen ala ein Beden oder. ald eine innere Lagune dar, an 
deren ſüdlichem Ende eine Menge mit Manglebäumen bewach—⸗ 
jener Eilanve liegen. Daß der Hafeneingang gegen Welt liegt, 
trägt viel zur Ruhe des Waſſers bei. Es kann nur Ein Fahr: 
zeug auf einmal einlaufen, aber die größten Linienjchiffe können 
diht am Lande antern, um Wafler einzunehmen. Die einzige 
Gefahr beim. Einlaufen bieten die Riffe bei Bunta Brava, denen 
gegenüber eine Batterie von act Geſchützen fteht. Gegen Welt 
und Südweſt erblidt man das Fort, ein regelmäßiges Yünfed 
mit fünf Baftionen, die Batterie beim Riff und die Werke um 
bie alte Stadt, welde auf einer Inſel liegt, die ein vericho- 
benes Viered bildet, Ueber eine Brüde und das befeftigte Thor 
der Eſtacada gelangt man aus ber alten Stadt in die neue, 
welche bereit größer ift als jene, aber dennoch nur als Vorſtadt 
Humboldt, Reiſe. I. 14 
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gilt. Zu binterft läuft das Hafenbeden ober bie Lagune um 
diefe Vorftapt herum gegen Sudweſt, und bier ift der Boden 
- fumpfigt, voll ftehenden, ſtinkenden Waſſers. Die Stabt hat 
gegenwärtig gegen 9000 Einwohner. Sie verbankt ihre Ent- 
ſtehung dem Schleichhandel, ver fich hier einniftete, weil die im 
Jahr 1549 gegründete Stadt Burburata in der Nähe lag. Erſt 
unter dem Regiment der Biscayer und der Compagnie von 
Guipuzcoa wurde Porto Cabello, das bis dahin ein Weiler 
geweſen, eine wohlbefeitigte Stadt. Bon Guayra, das nicht 
fomohl ein Hafen als eine fchlechte offene Rhede iſt, bringt 
man die Schiffe nach Borto Cabello, um fie ausbeflern und 
Talfatern zu Taflen. 

Der Hafen wird vorzugsweiſe durch bie tief gelegenen Bat- 
terien auf der Landzunge Punta Brava und auf dem Riff ver: 
theidigt, und diefe Wahrheit wurde verfannt, als man auf ben 
Bergen, welche die Vorſtadt gegen Sud beberrfchen, mit großen 
Koften ein neues Fort, den Mirador (Belvedere) de Solano 
baute. Diefes Werk, eine Biertelftunde vom Hafen, .iegt 
400—500 Fuß über dem Meer. Die Bauloften betrugen jähr- 
lich und viele Jahre lang 20—30,000 Piaſter. Der General: 
capitän von Caracas, Guevara Vasconzelos, war mit den 
beiten fpanifchen Ingenieurs der Anfiht, der Mirabor, auf 
dem zu meiner Zeit erſt jechzehn Gefüge ftanden, fey für bie 
Vertheidigung des Plaged nur von geringer Bebeutung, und 
ließ den Bau einftellen. Eine lange Erfahrung hat bewiejen, 
daß ſehr hoch gelegene Batterien, wenn auch jehr ſchwere Stüde 
darin ftehen, die Rhede lange nicht jo wirkjam beftreichen, als 
tief am Strand oder auf Dämmen balb im Wafler liegende 
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Batterien mit Geſchützen von geringerem Kaliber. Wir fanden 
den Pla Porto Cabello in einem keineswegs befriedigenden 
Vertheidigungszuſtand. Die Werke am Hafen und der Gtabt- 
wall mit etwa fechzig Geſchützen erfordern eine Befagung von 
1800 bi? 2000 Mann, und es maren nicht 600 da. Es 
war auch eine königliche Fregatte, die an der Einfahrt des 
Hafens vor Anker lag, bei Naht von den Kanonierſchaluppen 
eines engliſchen Kriegsſchiffs angegriffen und weggenommen 
worden. Die Blokade begünftigte vielmehr den Schleihhandel, 
als daß fie ihm hinderte, und man fah deutlich, daß in Porto 
Cabello die Bevölkerung in der Zunahme, der Gewerbfleiß im 
Aufſchwung begriffen waren. Am jtärkiten ift der gejeßwidrige 
Berkehr mit den Inſeln Curacao und Jamaica Man führt 
über 10,000 Maulthiere jährlich aus. Es ift nicht unintereflunt, 
bie Thiere einfchiffen zu fehen. Man wirft fie mit ver Schlinge 
nieder und zieht fie an Bord mitteljt einer Vorrichtung gleich 
einem Krahn. Auf dem Schiffe ftehen fie in zmei Reihen und 
können fih beim Schlingern urd Stampſen kaum auf den 
Beinen halten. Um fie zu fehreden und fügfamer zu machen, 
wird falt fortwährend Tag und Naht die Trommel gerührt. 
Man kann fi denken , wie fanft ein Pallagier ruht, der den 
Muth hat, fih auf einer folhen mit Maulthieren beladenen 
Goelette nah Jamaica einzufciffen. 

Mir verließen Porto Cabello am erften Merz mit Sonnen: 
aufgang. Mit Verwunderung fahen wir die Maſſe von Kähnen, 
welche Früchte zu Markt brachten. Es mahnte mich an einen 
fhönen Mörgen in Venedig. Vom Meere au8 gejehen, liegt 
die Stadt im Ganzen freundlih und angenehm da. Dicht 
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bewachſene Berge, über denen Gipfel- auffteigen, die man nad 
ihren Umriffen der Trappformation zufchreiben Könnte, bilven 
den Hintergrund der Landſchaft. In der Nähe der Küfte ift 
alles nadt, weiß, ftark beleuchtet, die Bergwand dagegen mit 
dicht belaubten Bäumen bevedt, die ihre gewaltigen Schatten 
über braunes fteinigtes Erdreich werfen. Vor der Stadt bes 
ſahen wir die eben fertig gewordene Maflerleitung. Sie ift 
5000 Varas lang und führt in einer Rinne das Waſſer des 
Rio Eftevan in die Stadt. Dieſes Wert bat 30,000 Piaſter 
gefoftet, das. Waſſer jpringt aber au in allen Straßen. 

Mir gingen von Porto Cabello in die Zhäler von Aragua 
zurüd und hielten wieder auf der Pflanzung Barbula an, über 
welche die neue Straße nach Valencia geführt wird. Wir hatten 
ſchon feit mehreren Wochen von einem Baume fprechen hören, 
deſſen Saft eine nährenne Milch if. Dan nennt ihn ven 
Kuhbaum und man verfierte ung, die Neger auf dem Hofe 
teinfen viel von dieſer vegetabiliihen Milh und halten fie für 
ein gefundes Nahrungsmittel, Da alle mildhigten Pflanzenfäfte 
Scharf, bitter und mehr oder weniger giftig find, fo ſchien ung 
diefe Behauptung fehr fonderbar; aber die Erfahrung lehrte 
ung während unferes Aufenthalts in Barbula, daß, was man 
uns von den Eigenfhaften de Palo de Vaca erzählt hatte, 
nicht übertrieben war. Der ſchöne Baum hat den Habitus des 
Chrysophyllum Cainito, oder GSternapfelbaums; die läng- 
lichten, zugefpigten, lederartigen, abwechſelnden Blätter haben 
unten vorfpringende, parallele Seitenrippen und werben zehn 
Zoll lang. Die Blüthe befamen wir nicht zu ſehen; die Frucht 
bat wenig Fleiſch und enthält eine, bisweilen zwei Nuſſe. Macht 
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“man Einfchnitte in dem Stamm des Kuhbaums, fo fließt ſehr 


reichlich eine Hebrigte, ziemlih vide Milch aus, die durchaus 


nichts ſcharfes hat und fehr angenehm wie Balfam vieht. Man 
reichte uns welche in den Früchten des Tutumo oder Flafchen: 
baum. Wir tranfen Abends vor Schlafengehen und früb 
Morgens viel davon, ohne irgend eine nachtheilige Wirkung. 
Nur die Klebrigkeit macht diefe Milch etwas unangenehm. Die 
Neger und die Freien, die auf ven Pflanzungen arbeiten, tunten 
fie mit Mais» oder Maniochrod, Arepa und Caſſave, aus, 
Der Berwalter des Hofs verfiherte und, die Neger legen in 
der Zeit, wo der Palo de Vaca ihnen am meilten Milch gibt, 
fihtbar zu. Bei freiem Zutritt der Luft zieht ner Saft an der 
Oberfläche, vielleicht. durch Abforption des Sauerftoffs der Luft, 
Häute einer ſtark animalifirten, gelblichen, faferigen, dem Käfes 
ftoff ähnlihen Subftanz Nimmt man dieſe Häute von ber 
übrigen wäfferigen Flüffigleit ab, fo zeigen fie fich elaftifch wie 
Cautſchuc, in der Folge aber faulen fie unter venjelben Er: 
fcheinungen wie die Gallerte. Das Bolt nennt den Klumpen, 
der fi an ber. Luft abſetzt, Käfe; ber Klumpen wird nad 
fünf, ſechs Tagen fauer, wie ic an den Heinen Stüden be 
merkte, die ih nah Nueva Valencia mitgebracht. In einer 
verſchloſſenen Flaſche ſetzte fi in. ver Milch etwas Gerinfel zu 
Boden, und fie wurde keineswegs übelriechend, ſondern behielt 
ihren Balſamgeruch. Mit kaltem Waller vermifcht gerann der 
frifche Saft nur fehr wenig, aber die klebrigten Häute jehten 
ſich ab, fobald ich denfelben mit Salpeterfäure in Berührung 
brachte. Wir ſchickten Fourcroy in Paris zwei Flaſchen dieſer 
Milch. In der einen war ſie im natürlichen Zuſtand, in der 





214 


andern mit einer gewiſſen Menge Ichlenfauren Natrons verjeht. 
Der franzöfifhe Conful auf der Inſel St. Thomas übernahm 
die Beförderung. 

Diefer merkwürdige Baum ſcheint ver Küftencorbillere, bes 
ſonders von Barkula bis zum See Maracaybo, eigenthümlich, 
Beim Dorf San Mateo und nah Bredemayer, deſſen Reifen 
pie Schönen Gewähshäufer von Schönbrumn und Wien jo fehr 
bereichert haben, im Thal von Gaucagua, drei Meilen von 
Caracas, ftehen auch einige Stämme, Dieſer Naturforfcher 
fand, wie wir, bie vegetabilifhe Mil des Palo de Vaca, 
angenehm von Geſchmack und von aromatifhem Gerud. In 
Caucagua nennen die Eingeborenen den Baum, der den näh- 
renden Saft gibt, Mildbaum, Arbol de leche. Sie 
wollen an ver Dide und Farbe des Laubs die Bäume erlennen, 
die am meilten Saft geben, wie ber Hirte nad) äußern Merl 
malen eine gute Milchkuh berausfindet. Kein Botaniker Tannte 
bis jegt dieſes Gewächs, deſſen Fructificationgorgane. man. fi 
leicht wird verfchaffen können, . Nah Kunth fcheint der Baum 
zu der Familie der Sapoteen zu gehören, Grit lange nad 
meiner Rückkehr nach Europa fand ich in des Holländers Laet 
Beichreibung von Weltindien eine. Stelle, die fih .auf ven 
Kuhbaum zu beziehen fcheint. „An der Provinz Cumana,“ 
agt Laet, gibt es Bäume, deren Saft geronnener Milch gleicht 
und ein gefundes Nahrungsmittel abgibt.” 

Ich geitehe, von den vielen merkwürdigen Erſcheinungen, 
tie mir im Verlauf meiner Reife zu Geſicht gefommen,. haben 
wenige. auf meine Einbildungskraft einen ftärkesen Eindrud ges 
macht als der Anblid des Kuhbaums. - Alles was fi) auf die 
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Milch oder auf die Getreivearten bezieht, hat ein Intereſſe für 
und, das fi nicht auf bie phyſikaliſche Kenntniß der Gegen- 
ftände beſchrankt, ſondern einem andern Kreiſe von Borftellun- 
gen und Empfindungen angehört. Wir vermögen uns kaum 
vorzuftellen, wie das Menſchengeſchlecht beftehen könnte ohne 
mehligte Stoffe, ohne ven nährenden Saft in der Mutterbruft, 
ber auf den langen Schwäcezuftand bes Kindes berechnet ift. 
Das Stärkmehl des Getreives, das bei fo vielen alten und 
neueren Volkern ein Gegenftand religiöjfer Verehrung ift, kommt 
in den Samen und den Wurzeln ber Gewächſe vor; die näh—⸗ 
rende Milch dagegen erfcheint uns als ein ausichließliches Pro: 
dukt der thierifhen Organifation. Diefen Einprud erhalten wir 
von Kindheit auf, und daher denn auch das Erftaunen, womit 
wir den eben befchriebenen Baum betradten. Was uns bier 
fo gewaltig ergreift, find nicht prachtvolle MWälderfchatten, mas 
jeftätiich dahinziehende Ströme, von ewigem Eis ftarrende Ges 
birge: ein paar Tropfen Bflanzenfaft führen uns die ganze 
Maht und Fülle der Natur vor das innere Auge. An ber 
kahlen Felswand wächſst ein Baum mit trodenen, leberartigen 
Blättern: feine biden bolzigten Wurzeln dringen kaum in das 
Geftein. Mehrere Monate im Jahr net lein Regen fein Laub; 
die Zweige fcheinen vertrodnet, abgeftorben; bohrt man aber 
den Stamm an, fo fließt eine füße, nahrhafte Milch heraus. 
Bei Sonnenaufgang fteömt. die vegetabiliihe Duelle am reich 
lihften; dann kommen von allen Seiten die Schwarzen und 
bie Eingeborenen mit großen Näpfen herbei und fangen die Milch 
auf, die fofort an der Oberfläche gelb und did wird. Die einen 
trinten die Näpfe unter dem Baum felbit aus, andere bringen 
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fie ihren Kindern. Es ift, als ſahe man einen Hirten, der 
die Milch feiner Heerde unter die Geinigen vertbeilt. 

Ich habe den Eindruck gefchilvert, ven. ver Kuhbaum auf 
bie Einbildungstraft des Reiſenden macht, wenn er ihn zum 
erftenmale fieht. Die wiſſenſchaftliche Unterfuchung zeigt, daß 
die phyſiſchen Eigenſchaften der thierifhen und der vegetabilifchen 
Stoffe im engiten Zuſammenhang ftehen; aber fie benimmt dem 
Gegenftand, der und in Erſtaunen fehte, den Anſtrich des 
Munderbaren, fte entlleivet ihn wohl auch zum Theil feines 
Reizes. Nichts fteht für ſich allein va; chemiſche Grundſtoffe, 
die, wie man glaubte, nur den Thieren zulommen, finden ſich 
in den Gewächſen gleichfalls, Gin gemeinſames Band umſchlingt 
bie ganze organifhe Natur. 

Zange bevor die Chemie im Blüthenftaub,, im Eiweiß der 
Blätter und im weißlihen Anflug unferer Pflaumen und Trau⸗ 
ben Heine Wachstheilchen entdeckte, verfertigten die Bewohner 
ber Anden von Quindiu Kerzen aus’ der diden Wachsſchicht, 
welche ven Stamm einer Palme überzieht. 1 Bor wenigen Jahren 
murbe in Europa dad Caseum, der Grundſtoff des Kaͤſes, 
in der Mandelmilch entvedt; aber ſeit Jahrhunderten gilt in 
den Gebirgen an der SKüfte von Venezuela die Mil eines 
Baumes und der Käfe, der ſich in dieſer vegetabiliihen Milch 
abjondert, für ein gefundes Nahrungsmittel. Woher rührt dieſer 
feltfame Gang in der Entwidlung unferer Kenntniſſe? Wie 
fonnte das Volk in der einen Halbkugel auf etwas Tommen, 
was in der andern dem Scharfblid der Echeivefünftler, die doch 


! Ceroxylon andicola, 
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. gewöhnt find die Natur zu befragen und fie auf ihrem geheim: 
nißvollen Gang zu belaufen, fo lange entgangen ift? Daher, 
daß einige wenige Elemente und verfehiebenartig zufammenges 
ſetzte Grundftoffe in mehreren Pflanzenfamilien vorfommen ; 
daher, daß die Gattungen und Arten diefer natürlichen Familien 
nicht über die tropifchen und bie falten und gemäßigten Hims 
melsſtriche gleich vertheilt And; daher, daß Völfer, die faft ganz 
von Pflanzenftoffen leben, vom Bebürfniß getrieben , mehligte 
nährende Stoffe flberal finden, wo fie nur die Natur im 
Pflanzenfaft, in Ninden, Wurzeln oder Früchten niedergelegt 
bat. Das Stärfmehl, das fi am reinften in den Getreibes 
förnern findet, ift in den Wurzeln der Arumarten, der Tacca 
pinnatifida und der Jatropha Manihot mit einem ſcharfen, 
zumeifen felbft giftigen Saft verbunden. Der amerilanifche 
Wilde, wie der auf den Inſeln der Südfee, hat das Satzmehl 
durch Auspreſſen und Trennen vom Safte ausfüßen gelernt. 
Sn ver Pflanzenmildh und den mildhigten Emulfionen find Außerft 
nahrhafte Stoffe, Eiweiß, Käfeftoff und Zuder mit Cautſchuc 
und ätzenden [häplichen Materien, wie Morphium und Blaufäure; 
verbunden. Dergleihen Mifchungen find nicht nur nad ben 
Familien, ſondern fogar bei den Arten verjelben Gattung vers 
ſchieden. Bald ift es das Morphium oder ver narkotiiche Grund: 
ftoff, was der Pflanzenmilc ihre worwiegende Eigenfchaft gibt, 
wie bei manden Mohnarten, bald das Cautfchuc, wie bei der 
Hevea und Castilloa, bald Eiweiß und Käfeftoff, wie beim 
Melonenbaum und Kuhbaum. 

Die milchigten Gewächſe gehören vorzugsmweife ben drei 
Tamilien der Euphorbien, der Urticeen und ver Apochneen an 
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und da ein Blid auf die PVertheilung der Pflanzenbildungen 
über den Erhball zeigt, daß dieſe drei Familien 1 in den Nie 
derungen der Tropenlänber durch die zahlreihiten Arten vers 
teten find, fo müflen wir daraus ſchließen, daß eine ſehr hohe 
Temperatur zur Bildung von Cautihuc, Eiweiß und Käfeftoff 
beiträgt. Der Saft des Palo de Baca iſt ohne Zweifel das 
auffollenpfte Beifpiel, daß nicht immer ein fcharfer, fchäplicher 
Stoff mit dem Eiweiß, dem Käfeftoff und dem Cautſchuc vers 
bunden ift; indeſſen kannte man in ven Gattungen Cuphorbia 
und Asclepias, die. ſonſt durch ihre ätzenden Eigenfchaften bes 
kannt find, Arten, die einen milden, unfchäblichen Saft haben. 
Hieher gehört ver Tubayba dulce der canarifhen Inſeln, 
von dem fhon oben die Rebe war,? und Aselepias lactifera 
auf Ceylan, Wie Burman erzählt, bedient man ſich dort, in 
Ermanglung der Kuhmilch, der Milch der leptgenannten Pflanze 
und kocht mit den Blättern derſelben die Speifen, bie man ſonſt 
mit thieriſcher Milch zubereitet. Es ift zu erwarten, baß ein 
Reifender, dem die grünblichjten Kenntnifje in der Chemie zu 
Gebot ftehen, John Davy, bei feinem Aufenthalt auf Ceylan 
biefen Punkt ind Neine bringen wird; denn, wie Decanpolle 


ı Nach diefen brei großen Jamilien Fommen pie Papaveraceae, 
Chicoraceae, Lobeliaceae, Campanulaceae, Sapoteae und Cucur- 
bitaceae. Die Blaufäure iſt ver Gruppe ber Rosaceae amygdalaceae 
eigenthümlich. Bel den. Monocotylevonen kommt Fein Milchfaft vor, 
aber die Fruchthülle ver Palmen, die fo ſüße und angenehme Emul⸗ 
fionen gibt, enthält ohne Zweifel Käjeftoff. Was iſt die Milch ver 
Pilſe? 


2 Euphorbia balsamifera. 
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richtig bemerkt, 'e8 wäre möglih, daß die Eingeborenen nur 
den Saft der jungen Pflanze benügten, fo lange ver fcharfe 
Stoff noch nicht entwidelt iſt. Wirklich werben in manden 
Ländern bie jungen Sprofien der Apocyneen gegellen. 

Ich babe mit dieſer Zufammenftellung den Verſuch gemacht, 
die Milchfäfte der Gewächſe und der mildhigten Emulfionen, 
welche vie Früchte der Mandelarten und ver Palmen geben, 
unter einen allgemeineren Geſichtspunkt zu bringen. Es möge 
mir geitattet jeyn, biejen Betrachtungen die Ergebnifte einiger 
Berfuhe anzureihen, die ich während meines Aufenthalts in 
den Thälern von Aragua mit dem Safte ver Carica Papaya 
angeftellt, obgleich e3 mir faſt ganz an Neagentien fehlte. Der- 
ſelbe Saft if feitvem von Vauquelin unterſucht worben. Der 
berühmte Chemiler hat darin richtig das Eiweiß und ben kaͤſe⸗ 
artigen Stoff erfannt; er vergleicht den Milchſaft mit einem 
ſtark animalifirten Stoff, mit dem thierifchen Blut; es ftand 
ibm aber nur gegohrener Saft und ein übelriechendes Ge 
rinfel zu Gebot, das fi auf der Weberfahrt von Isle de 
France nah Havre gebildet hatte Er ſpricht den Wunſch 
aus, .ein Reiſender möchte den Saft des Melonenbaums friſch, 
wie er aus dem Stengel oder ver Frucht fließt, unterſuchen 
lönnen. 

Se jünger die Frucht des Melonenbaums ift, deſto mehr 
Milch gibt fie; man findet fie bereit im kaum befruchteten 
Keim. Se reifer die Frucht wird, defto mehr nimmt die Mil 
ab und deſto wäſſeriger wird fie; man findet dann weniger 
vom thieriſchen Stoff darin, ver durch Säuren und durch Ab: 
forption des Sauerftoffs der Luft gerinnt. Da die. gange 
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Fracht Hebrig 1 ift, fo könnte man annehmen , je mehr fie wachſe, 
deſto mehr Iagere fi) der gerinnbare Stoff in den Organen ab 
‚und bilde zum Theil das Mark over bie fleifhigte Subftanz. 
Tröpfelt man mit vier Theilen Wafler verbünnte Salpeterfäure 
in bie ausgepreßte Mildy einer ganz jungen Frucht, fo zeigt 
fih eine höchſt merkwürdige Erſcheinung. In ver Mitte eines 
jeden Tropfens bildet fi ein gallertartiges, grau geitreiftes 
Häutchen. Diefe Streifen find nichts anderes als der Stoff, 
der wäfleriger geworben, weil bie Säure ihm ven Eimeikftoff 
entzogen bat. Bu gleicher Zeit werben die Häutdhen in ber 
Mitte undurdfihtig und eigelb. Sie vergrößern ſich, indem 
divergirende Yafern fich zu verlängern feheinen. Die Flüffigleit 
fiehbt Anfangs aus wie ein Achat mit mildigten Wollen, und 
man meint organiſche Häute unter feinen Augen ſich bilden zu 
fehben. Wenn fi das Gerinjel über die ganze Maile verbreitet, 
verſchwinden bie gelben Flecke wieder. Rührt man fie um, 
fo wird fie krümelich, wie weicher Käfe., Die gelbe Farbe er: 
cheint wieder, wenn man ein paar Tropfen Salpeterjäure zu- 
ſetzt. Die Säure wirkt hier wie die Berührung des Sauerſtoffs 
der Luft bei 27—35 Grad ; denn das weiße Gerinfel wird in 
ein paar Minuten gelb, wenn man ed der Sonne außjet. 


I Diefe Klebrigkelt bemerkt man auch an der frifchen Milch des 
Kuhbeums. Sie rührt ohne Zweifel daher, daß das Cautſchue ſich 
noch nicht abgefeht hat und Eine Maffe mit dem Eiweiß und dem 
Käſeſtoff bildet, wie in der thierifchen Milch die Butter und ver 
Käfeftoff. Der Saft eines Gewächfes aus der Familie der Euphors 
bien, tes Sapium aucuparia, ber auch Cautſchuc enthält, ift fo Elebrig, 

daß man Papagaien damit fängt. 
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Rah einigen Stunben gebt das Gelb in Braun über, ohne 
Zweifel, weil ver Kohlenſtoff frei wird im Verhältniß, als ver 
Waſſerſtoff, an den er gebunden war, verbrennt. Das durch 
bie Säure gebildete Gerinfel wird Elebrig und nimmt ven Wachs⸗ 
geruh an, den ich gleichfalls bemerkte, als ih Muslelfleiſch 
und Pilze (Morcheln) mit Salpeterfäure behandelte. Nach Hat: 
chetts jchönen Verſuchen kann man annehmen, daß das Eiweiß 
zum Theil in Gallerte übergeht. Wirft man das frifch bereitcte 
Gerinfel vom Melonenbaum in Wafler,, jo wird es weich, löst 
fih theilweife auf und färbt das Waſſer gelblich. Alsbald 
ſchlägt fi eine zitternde Gallerte, ähnlich dem Stärkmehl, 
daraus nieder. Dieß ift befonvers auffallend, wenn das Waller, 
das man dazu nimmt, auf 4060 9 erwärmt iſt. Je mehr 
man Waſſer zugießt, defto fefter wird die Ballerte. Sie bleibt 
lange weiß und wird nur gelb, wenn man etwas Salpeterjäure 
darauf tröpfelt. Nach dem Vorgang Fourcroys und Bauquelins 
bei ihren Verſuchen mit dem Saft der Hevea, jeßte ich der Milch 
des Melonenbaums eine Auflöjung von kohlenſaurem Natron 
bei. Es bildet fich kein Klumpen, au wenn man reines Wafler 
dem Gemisch von Mil und allalifher Auflöfung zugießt. Die 
Häute kommen erft zum Vorſchein, wenn man durch Zuſatz einer 
Säure das Alkali neutralifirt und die Säure im Ueberſchuß iſt. 
Ebenſo ſah ich das durch Salpeterfäure , Citronenjaft oder heißes 
Waſſer gebildete Gerinfel verſchwinden, wenn ich eine Löſung 
von fohlenfaurem Natron zugoß. Der Saft wird wieder milchigt 
und flüfig, wie er urjprünglihd war. Diefer Verſuch gelingt 
aber nur mit frifch gebildetem Gerinfel. 

Vergleiht man die Milchſäfte des Melonenbaums, des 
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Kuhbaums und der Hevea, fo zeigt fi eine auffallende Aehn⸗ 
lichkeit zwifchen den Säften, die viel Käfeftoff enthalten, und 
denen, in welden das Cautſchuc vorherrſcht. Alles weiße, 
friſch bereitete Cautfchuc, fowie die waſſerdichten Mäntel, die 
man im fpaniichen Amerila fabricirt und die aus einer Schicht 
des Milchjaft? der Hevea zwifchen zwei Leinwandſtücken beftehen, 
baben einen thierifhen, efligen Geruch, der darauf hinzu: 
weifen fcheint, daß das Cautſchue beim Gerinnen den NKäfes 
ftoff an ſich reißt, der vielleicht nur ein modificirter Eiweiß⸗ 
ftoff ift. 

Die Frucht des Bropfruchtbaums ift fo wenig Brod, als 
die Bananen vor ihrer Reife oder die ftärfmehlreichen Wurzel- 
Inollen der Dioscorea, de3 Convolvulus Batatas und ber 
Kartoffel. Die Milh des Kuhbaums dagegen enthält den 
Käfeftoff gerade wie die Milch ver Säugethiere. Aus allge 
meinem Geſichtspunkte Tönnen wir mit Gay-Luſſac das Caut: 
ſchue als den öligten Theil, als die Butter der vegetabilifchen 
Mich betrachten. Die beiden Grundftoffe Eiweiß und Fett 
find in den Organen der verfchiedenen Thierarten und in den 
Pflanzen mit Mildfaft in verſchiedenen Verhältniſſen enthalten. 
Bei lehteren find fie meift mit andern, beim Genuß fchäplichen 
Stoffen verbunden, die ſich aber vielleicht auf chemiſchem Wege 
trennen ließen. ine Pflanzenmilch wird nahrhaft, wenn keine 
ſcharfen, narkotiſchen Stoffe mehr darin find und ftatt des 
Cautſchues der Käfeftoff darin überwiegt. 

Sit der Palo de Vaca für ung ein Bild der unermeß- 
lihen Segensfülle der Natur im beißen Erdſtrich, fo mahnt 
er uns auch an die zahlreichen Quellen, aus denen unter 
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diefem berrlihen Himmel vie träge Serglofigleit des Menfchen 
fließt. Mungo Bark hat ung mit dem Butterbaum in Bam 
barra befannt gemacht, der, wie Decandolle vermuthet, zu der 
Familie der Sapoteen gehört, wie unfer Kuhbaum. Die Ba- 
nanenbäume, die Sagobäume,, die Mauritien am Drinoeo 
find Brodbäume fo gut wie die Rima ver Südſee. Die 
Früchte der Crescentia und Lecythis bienen zu Gefäßen; die 
Blumenſcheiden mander Palmen und Baumrinden geben Kopf 
bevedungen und Kleider ohne Nath. Pie Knoten oder viel- 
mehr die innern Fächer im Stamm der Bambus geben Leitern 
und erleichtern auf taufenberlei Art ven Bau einer Hütte, vie 
Herftellung von Stühlen, Bettftellen und anderem Gerätbe, 
das die werthvolle Habe des Wilden bildet. Bei einer üppigen 
Vegetation mit fo unendlich  mannigfaltigen Produkten bebarf 
e3 dringender Beweggründe, fol der Menſch ſich der Arbeit 
ergeben, fih aus feinem Halbfchlummer aufrätteln ‚ feine 
Geiftesfähigkeiten entwideln. 

In Barbula baut man Cacao und Baumwolle. Wir 
fanden dafelbft, eine Seltenheit in dieſem Lande, zwei große 
Mafchinen mit Cylindern zum Trennen der Baumwolle von 
den Samen; bie eine wird von einem Waſſerrad, die andere 
durch einen Göpel und durch Maulthiere getrieben. Der Ber: 
alter des Hofes, der diefelben gebaut, war aus Meriva. Er 
kannte den Weg von Nueva Valencia über Guanare und Mifa- 
gual nad) Varinas, und von dort durch die Schlucht Galle: 
jones zum Paramo der Mucuchies und den mit ewigem Schnee 
bebedten Gebirgen von Meriva. Seine Angaben, wie viel 
Zeit wir von Valencia über Varinas in die Sierra Nevada, 
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und von da über den Hafen von Torunos und den Rio 
Santo Domingo nad) San Yernando am Apure brauchen 
würden, mwurben und vom größten Nuten. Man bat in 
Europa feinen Begriff davon, wie ſchwer es hält, genaue Er- 
funbigung in einem Lande einzuziehen, wo der Verkehr jo 
gering ift, und man die Entfernungen gerne zu gering angibt 
oder übertreibt, je nachdem man den Reiſenden aufmuntern 
oder von feinem Vorhaben abbringen möchte. Bei der Abreife 
von Caracas hatte ic dem Intendanten der Provinz Gelder 
übergeben, die mir von den königlichen Schagbeamten in 
Varinas ausbezahlt werden ſollten. Ich hatte beſchloſſen, das 
weſtliche Ende ber Cordilleren von Neu: Grenada, wo fie in 
die Paramos von Timoted und Niquitao auslaufen, zu be 
fuhen. Ich hörte nun in Barbula, bei diefem Abjtecher wür⸗ 
den wir fünf und dreißig Tage fpäter an den Orinoco gelangen. 
Dieſe Verzögerung erſchien und um fo bebeutender, da man 
vermuthete, die Negenzeit werde früher als gewöhnlich eins 
treten. Wir durften hoffen, in der Folge fehr viele mit ewigem 
Schnee bevedte Gebirge in Quito, Peru und Merico beſuchen 
zu können, und es ſchien mir defto gerathener, den Ausflug 
in die Gebirge von Meriva aufzugeben, da wir bejorgen 
mußten, dabei unfern eigentlichen Reifezwed zu verfehlen, der 
darin beftand, den Punkt, mo ſich der Drinoco mit dem Rio 
Negro und dem Amazonenftrom verbindet, dur aſtronomiſche 
Beobachtungen feftzuftellen. Wir gingen daher von Barbula 
nach Guacara zurück, um ung von ber achtungswürdigen Fa— 
milie des Marques del Toro zu verabſchieden und noch brei 
Tage am Ufer des Sees zu verweilen. 
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Es war Faftnaht und der Jubel allgemein. Die Luſtbar⸗ 
feiten, de carnes tollendas genannt, arteten zuweilen ein 
wenig in Rohe and, Die einen ‚führen einen mit Waller, 
beladenen Ejel herum, und wo ein Fenfter offen iſt, begießen 
fie das Zimmer mit einer Sprike; andere haben Düten voll 
Haare der Picapicà oder Dolichos pruriens in der Hand und 
blafen da® Haar, das auf der Haut ein heftiges Juden ver 
urfacht, den Vorübergehenden ing Geſicht. 

Bon Guacara gingen wir nah Nueva Balencia zurũd. 
Wir trafen da ein ige franzöſiſche Ausgewanderte, die einzigen, 
die wir in fünf Jahren in den ſpaniſchen Colonien geſehen. 
Trotz der Blutsverwandtſchaft zwiſchen den königlichen Familien 
von Frankreich und Spanien durften ſich nicht einmal die 
franzöfifhen Prieſter in’ dieſen Theil der neuen Welt flüchten, 
wo der Menſch fo leicht Unterhalt und Obdach findet. Sen: 
ſeits des Dceans boten allein die Vereinigten Staaten dem 
Unglüd eine Zufluchtsftätte. Cine Regierung, die ftark, weil 
frei, und vertrauenfvoll, weil gerecht ift, brauchte fich nicht 
zu ſcheuen die Berbannten aufzunehmen. 

Wir haben früher verjucht über den Zuftand des Indigo⸗, 
des Baummollens und Zuderbaus ir der Provinz Caracas 
einige beitimmte Angaben zu machen. Che wir bie  Thäler 
von Aragua und die bemachbarten Küften verlaſſen, baben 
wir und nur nod mit den Socaopflanzungen zu beichäftigen, 
vie von jeher für die Hauptquelle des MWohlftandes vieler 
Gegenden galten, Die Provinz Caracas (nicht die Capitania 
general, alje mit Ausſchluß der Pılanzungen in Cumana, 
in der Provinz Barcelona, in Maracaybo, in Varinas und 
Humboldt, Reifen. II. 15 


im. ſpaniſchen Guyana) erzeugte am  Schluh des achtzehnten 
Jahrhunderts jährlich 150,000 Yanegas, vom benen. 30,000- 
in dee Brovinz und 100,000 in Spanien verzehrt. wurden. 
Nimmt man die Fanega, nad) dem Marktpreis zu Cadir, nur 
zu. 25 Piaſtern an, fo beträgt der Geſammtwerth ver Caeao⸗ 
ausfuhr aus ven ſechs Häfen ber Capitarfia general von 
Caracas 4,800,000 Piaſter. | 

Der Cacaobaum wächst gegenwärtig in ben Wäldern von. 
Terra Firma nörblid von Drinoco nirgends wild; exit. jen- 
feitö der Fülle von Atures und Maypures trafen wir ih 
nach und nad an. Beſonders häufig wächst er an den Ufern- 
des Bentuari und: am obern Drinoco zwiſchen dem Padamo 
und bem Gehette: Daß der Cacaobaum in. Südamerila nord⸗ 
wirt? vom fechöten Breitegrad fo ſelten wild vorkommt, it: 
für vie Bflanzengeographie fehr interefiant und war bisher 
wenig befannt. Die Erſcheinung ift um jo auffallender, da 
man nad dem jährlichen Ertrag der Ernten: auf ben Cacaos 
Pflanzungen in Eumana, Nueva Barcelona, Venezuela, Bar: 
rinad und Maracaybo über 16 Millionen. Bäume in vollem. 
Ertrag rechnet. Der wilde Cacaobaum hat jehr viele Xeite 
und fein Laub ift dit und dunkel Er trägt eine fehr Kleine 
Frucht, ähnlich der Spielart, welche die alten Mericaner 
Zlalcacabuatl nannten: In die Conucod der Indianer. 
am Caſſiquiare und Rio Negro verjegt, behält der wilde Baum 
mehrere Generationen die Kraft des vegetativen Lebens, bie 
ihn vom vierten Jahr an tragbar macht, während in ber 
Provinz Caracas die Ernten erit mit dem fechöten, fiebenten: 
oder achten Jahr beginnen. Sie treten im Binnenlanbe fpäter 
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ein als an den Hüften und im Thal von Guapo. Wir fanden: 
am Orinoch keinen Volksſtamm, der aus der Bohne des Cacao⸗ 
baums ein Getränf bereitete. Die Wilden faugen das Mark 
der Hülfe aus und werfen die Samen weg, daher man die 
jelben oft m Menge auf ihren Lagerplägen findet. Wenn aud 
an der Küfte der Chorote, ein ganz ſchwacher Cacavaufguß, 
für ein uraltes Getränke gilt, fo gibt es doch feinen geſchicht⸗ 
lihen Beweis dafür, daß die Eingeborenen von Benezuela 
vor der Ankunft der Spanier ven Chocolat oder irgend eine 
Zubereitung des Cacao gefannt haben. Wahrjcheinlicher ſcheint 
mir, daß man in Garaca? den Cacaobaum nad) dem Vorbild 
von Merico und Ouatimala angebaut hat, und daß bie im 
Terra Firma angefiebelten Spanier die Behandlung des Baums, 
der jung tm Schatten der Erythrina und des Bananenbaums 
aufwaͤchst, die Bereitung der Chocolatetafeln und den Ge: 
brauch des Getränk? dieſes Namens durch den Verkehr mit 
Merico, Guatimala und Nicaragua gelernt haben, drei Länder, 
deren Einwohner von toltekiſchem und aztekiſchem Stamme find. 
Bis zum fechzehnten Jahrhundert weichen die Reifenden 
in ihren Urtheilen über den Chocolat ſehr von einander ab. 
Benzoni' fagt in feiner derben Sprade, es ſey ein Getränf 
vielmehr „da porei, che da huomini.* Der Jeſuit Acofta 
verfihert, die Spanier in Amerika lieben den Chocolat mit 
närriſcher Leidenihaft, man müfle aber an „das ſchwarze Ges 
bräue” gewöhnt. feyn, menn einem nit ſchon beim Anblid 
des Schaums, der wie die Heje über einer gährenden Flüſſig⸗ 
teit ftehe, übel werden ſolle. Er bemerkt weiter: „Der Cacao 
“ift ein Aberglauben der Mericaner, wie der Coca ein Abers 
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glauben ver Peruaner.” Diefe Urtbeile erinnern an die Pro: 
phezeiung ber Frau von Sevigns binfichtlih des Gebrauchs 
bes Kaffees. Hernan Gortez und fein Page, der gentil- 
hombre del gran Conquistador, deſſen Denkwürbigteiter, 
Ramufio bekannt gemacht bat, rühmen dagegen den Chocolat 
nit nur als ein angenehmes Getränk, felbft wenn er kalt 
bereitet wird, 1 fonbern beſonders als nahrhaft. „Wer eine 
Taſſe davon getrunfen hat,“ fagt der Bage des Hernan Gortez, 
„tan, ohne weitere Nahrung eine ganze Tagereife machen, 
beſonders in fehr heißen Ländern; denn der Chocolat ift feinem 
Weſen nah kalt und erfrifhenn.” Letztere Behauptung 
mödten wir nicht unterjchreiben ; wir werden aber bei unjerer 
Fahrt auf dem Drinoco und bei unfern Reifen hoch an den 
Corbilleren hinauf bald Gelegenheit filden, die vortrefflichen 
Eigenihaften des Chocolat? zu rühmen. Gr ift ganz leicht 
mit fih zu führen und als Nahrungsmittel zu verwenden und 
enthält in kleinem Raum viel nährenden und reizenden Gtoff. 
Man Sagt mit Recht, in Afrita helfen Reis, Gummi und 
Sheabutter dem Menfchen durch die Wüften. In der neuen 
Melt haben Chocolat und Maismehl ihm vie Hochebenen ver 
Anden und ungeheure unbewohnte Wälder zugänglich gemadit. 

Die Cacavernte ift ungemein veränderlid. Der Baum 
treibt mit ſolcher Kraft, daß fogar aus ven holzigten Wurzeln, 
wo die Erde fie nicht bevedt, Blüthen fprießen. Cr leivet von 


I Der Pater Gili bat ans zwei Stellen bei Torquemada (Mo- 
narquia Indiana) bündig dargethan, daß die Mericaner den Aufguß 
Talt machten, und daß erft die Spanier den Brauch einführten, die 
Cacaomaſſe im Wafier zu fieben. 
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den Nerboftwinden, wenn fie auch bie Temperatur nur um 
wenige Grabe herabbrüden. Auch die Regen, welche nach ver 
Regenzeit in den Wintermonaten vom December bis März 
unregelmäßig eintreten, fchaden dem Cacaobaum bebeutenv. 
Es kommt nit felten vor, daß der Eigenthümer einer Pflan⸗ 
zung von 50,000 Stämmen in einer Stunde für vier bis 
fünftaufend Piafter Cacao einbüßt. Große Feuchtigkeit ijt dem‘ 
Baum nur förberlih, wenn fie allmäblig zunimmt und lange 
ohne Unterbrehung anhält. Wenn in ver trodenen Jahres: 
zeit die Blätter und bie unreife Frucht in einen ſtarken Regens 
guß kommen, fo löst fi die Frucht vom Stiel. Die Gefäße, 
welche das Wafler einfaugen, fcheinen durch Ueberſchwellung 
zu berften. Iſt nun die Cacavernte äußerſt unficher, weil 
ver Baum gegen ſchlimme Witterung fo empfindlich ift und 
fo viele Würmer, Inſekten, Vögel," Säugethierel die Schote 
frefien, bat dieſer Culturzweig den Nachtheil, daß dabei ber 
neue Pflanzer der Früchte feiner Arbeit erft nach adt big 
zehn Jahren genießt und daß das Produkt ſchwer aufzube- 
wahren ijt, fo ift dagegen nicht zu überjehen, daß die Cacao⸗ 
pflanzungen weniger Sklaven erfordern als die meiften andern 
Gulturen. Diefer Umftand ift von großer Bebeutung in einem 
Zeitpunkt, wo fämmtlihe Völker Europas den großherzigen 
Entihluß gefaßt haben, dem Negerhandel ein Ende zu madıen. 
Ein Sklave verfieht taufend Stämme, die im jährlichen Durch⸗ 
ſchnitt 12 Fanegas Cacao tragen können. Auf Cuba gibt 
allerdings eine große Zuderpflanzung mit 300 Schwarzen 


I Bapageyeın, Affen, Agoutis, Eichhörner, Hirfche. 
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im Jahr durchſchnittlich 40,000 Arrobas Zucker, welche, die 
Kifte? zu 40 Viaftern, 100,000 Piafter wertb find, und in 
ben Provinzen von Denezuela producirt man für 100,000 
Piafter oder 4000 Fanegas Cacao, die Fanega zu 25 Binftern, 
auch nur mit 300—350 Sklaven. Die 200,000 Kiſten Zucker 
mit 3,200,000 Arrobag, welche Cuba von 1812-1814 jähr- 
lich ausgeführt hat, haben einen Werth von 8 Millionen 
Piaftern und könnten mit 24,000 Sklaven bergeftellt werben, 
wenn die Inſel lauter große Pflanzungen hätte; 
aber dieſer Annahme widerſpricht der Zuftand der Golonie und 
die Natur der Dinge. Die Inſel Cuba verwendete im Jahr 
1811 nur zur Feldarbeit 143,000 Sklaven, mährend bie 
Capitania general von Caracas, die jährlih 200,000 Fa⸗ 
negas Cacao oder für 5 Millionen Piaſter producirt, wenn 
auch nicht ausführt, in Stadt und Land nicht mehr als 60,000 
Sklaven bat. Es braudt faum bemerkt zu werben, daß biefe 
Berbältniffe fih mit den Zuder: und Gacaopreilen ändern. 

Die ſchönſten Cacaopflanzungen in der Provinz Caracas. 
find an der Hüfte zwiſchen Garavallevda und der Münbung des 
Rio Tocuyo, in den Thälern von Caucagua, Capaya, Cu⸗ 
riepe und Guapo; ferner in ven Thälern von Cupira, zwilchen 
Gap Cobera und Gap Unare, bei Arva, Barquefimeto, Guigue 
und Uritucu. Der Cacao, der an den Ufern des Uritucu 
am Rande ver Llanos, im Gerichtsbezirk San Sebajtiano be 
los Reyos wächst, gilt für den beiten; dann kommen die von 
Guigue, Caucagua, Capaya und Eupira. Auf dem Handelsplag 

ı Eine Kiſte (caxa) wiegt 15'/,—16 Arrobas, die Arroba zu 
23 fpanifchen Pfunven. 


Cadir bat ver Cacao von Garacad den erſten Rang ‚gleich 
nad dem von Socomusco. Er fteht meift um 30 — 40 Brocent 
höher im Preis ala der Cacao von Buayagull. 

Erſt feit der Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts mumterten 
die Holländer, im ruhigen Beſitz der Inſel Curacao, durch 
ven Schleihbandvel den Landbau an ben benachbarten Küjten 
auf, und erft feitvem wurde der :Cacao für die Provinz Gas 
racas ein Ausfuhrartifl. Was in diefer Gegend vorging, 
ehe im Jahr 1728 die Gefellichaft der Biscayer aus Gui⸗ 
puzcoa fich bafelbft niederließ, wiſſen wir nicht. Wir befigen 
lediglich feine genauen ftatiftifchen Angaben und willen nur, 
daß zu Anfang des achtzehnten Jahrhundert? aus Caracas 
faum 30,000 Fanegas jährlich ‚ausgeführt wurden. Im Jahr 
1797 war die Ausfuhr, nah den BZolltegiftern von Guayra, 
ben Schleihhanvel nicht gerechnet, 70,832 Fanegad. Wegen 
des Schmuggeld nad) Trinivad und den andern Antillen darf 
man keédlich ein Biertheil oder Fünftheil weiter rechnen. ch 
glaube annehmen zu können, daß von 18001806, alfo im 
legten Jeitpunkt, wo in den ſpaniſchen Colonien noch innere 
Ruhe berrfchte, ver jährlihe Ertrag der Cacaopflanzungen in 
der ganzen Capitania general von Caracas ſich wenigſtens 
auf 193,000 Fanegas belief. 

Die Ernten, deren jährlich zwei ftatifinden, im Juni und 
im December, fallen ſehr verſchieden aus, doch nicht in dem 
Maaße wie die Oliven und Weinernten in "Europa. Bon 
jenen 193,000 Fanegas fließen 145,000 theils über bie . 
Häfen der Hafbinfel, theils durch ven Schleichhanvel nach Eu⸗ 
ropa ab, 
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Ich glaube beweiien zu. fünnen (und dieſe Schätungen be 
ruhen auf zahlreichen einzelnen Angaben), daß Europa beim 
gegenwärtigen Stande feiner Civilifation verzehrt: 

23 Mill. Pfo. Tacao zu 120 Fr. ven Chr. . 27,600,000 Frs. 
33 Mi, Po: Thee zu 4 Fr. das Pfund . 128,000,000 „ 
140 Mil. Pfo. Kaffee zu 114 Fr. den Cr. . 159,600,000 „ 
450 Mil. Pfd. Zudler zu 54 Fr. den Gtr. . 243,000,000 „. 
558,200,000 18. 
Bon diejen vier Erzeugnifien, die feit zwei big drei Jahr: 
hunderten die vornehmſten Artilel im Handel und der Pro⸗ 
duftion der Golonien geworben find, gehört der erfte aus⸗ 
ſchließlich Amerika, der zweite ausſchließlich Aſien an. Ich fage 
ausfchließlih, denn die Cacavausfuhr ver Philippinen ift big 
jegt jo unbeveutend, wie die Verſuche, die man in Brafilien, 
auf Trinidad und Jamaica mit dem Theebau gemacht hat. 
Die vereinigten Provinzen von Caracas liefern zwei Drittheile 
des Cacaos, der im weltlichen und ſüdlichen Europa verzehrt 
wird, Die ift um fo bemerkenswerther, ala es der gemeinen 
Annahme widerſpricht; aber die Gacapforten von Caracas, 
Maracaybo und Cumana find nicht alle von derfelben Qualität. 
Der Graf Caſa⸗Valencia ſchätzt den Verbrauch Spaniens nur 
auf 6—7 Millonen Pfund, der Abbe Hervas auf 9 Millionen. 
Wer lange in Spanien, Italien und Frankreich gelebt hat, 
muß die Bemerkung gemacht haben, daß nur im erfteren Lande 
Chocolat auch von den unteriten Volksklaſſen ſtark getrunlen 
wird, und wirb es ſchwerlich glaublic finden, daß Spanien 
nur ein Drittheil des in Guropa eingeführten Cacao ver: 
zehren fol. 
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Die letzten Kriege haben für den Cacaohandel in Caracas 
‚weit verderblichere Folgen gehabt ald in Guayaquil. Wegen 
des Vreisaufihlags ift in Europa meniger Cacao von der 
tbeuerften Sorte verzehrt worden. : rüber machte man in 
Spanien bie gewöhnliche Chocolate aus einem Biertheil Cacao 
von Caracas und drei Viertheilen Cacao von. Guayaquil; jebt 
nahm man legteren allein. - Dabei tft zu bemerken, dab viel 
geringer Cacao, wie der vom Maraiion, vom Rio Regro, von 
Honduras und von der Inſel Santa Lucia, im Handel Cacao 
von Guayaquil heißt. Aus letzterem Hafen werben nicht über 
60,000 Fanegas ausgeführt, zwei Drittheile weniger ala aus 
den Häfen ver Capitania general von Caracas. 

Wenn auch die Cacaopflanzungen in den Provinzen Eu: 
mana, Barcelona und Maracaybo fi in dem Maaße vermehrt 
haben, in dem fie in ver Provinz Caracas eingegangen find, 
fo glaubt man doch, daß dieſer alte Culturzweig im Ganzen 
allmählig abnimmt. In vielen Gegenden verbrängen der Kaffee⸗ 
baum und die Baummollenftaude den Cacaobaum, ver für die 
Ungebuld des Landbauers viel zu fpät trägt... Dan behauptet 
auch, die neuen Pflanzungen geben weniger Ertrag als die 
alten. Die Bäume werben nicht mehr fo kräftig und tragen 
fpäter und nicht fo rveichlih Früchte. Auch fol. ver Boden 
erſchöpft fein; aber nad unferer Anficht ift vielmehr. durch die 
Entwidlung des Landbaus und das Urbarmachen des Landes 
die Quftbeichaffenbeit eine andere geworben. Ueber einem uns 
berührten,. mit Wald bewachſenen Boven ſchwängert ſich bie 
Luft mit Feuchtigkeit und den Gasgemengen, die den Pflanzen 
wuchs befördern und fich bei der Zerlegung organiicher Stoffe 
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- bilden. Iſt ein Land lange Zeit angebaut geweſen, fo wird 


das Verhältniß zwiſchen Eauerftoff und Stickſtoff durchaus fein 
anderes; vie Grundbeſtandtheile der Luft bleiben viejelben; 
aber jene binären und tertiären Verbindungen von Kohlenſtoff, 
Stickſtoff und Maflerftoff, die fih aus -einem unberührten 
Boden entwideln und für eine Hauptquelle der Fruchtbarkeit 
gelten, find ihr nicht mehr beigemifcht. Die reinere, weniger 
mit Miasmen und frembartigen Effluvien beladene Luft wird 
zugleich trodener und die Spannımg des Waflerdampfs nimmt 
mertbar ab. Auf Tängft urbar gemachtem und fomit zum 
Cacaobau wenig geeignetem Boden, 3. B. auf den Antillen, 
iſt die Frucht beinahe fo Hein mie beim wilden Cacaobaum, 
An den Ufern des obern Drinoco, wenn man über die Llanos 
binüber ift, betritt man, wie ſchon bemerlt, die wahre Heimath 
des Cacaobaums, "und bier findet man dichte Wälder, mo auf 
unberührtem Boden, in. beftändig feuchter Luft die Stämme 
mit dem vierten Jahr reiche Ernten geben, Auf nidt er: 
ſchöpftem Boden ift die Frucht durch die Eultur überall größer 
und weniger bitter geworden, fie reift aber auch fpäter. 

Sieht man nun den Ertrag an Cacao in Terra Firnia 


. allmählig abmehmen, fo fragt man fi, ob in Spanien, in 


Stalien und im übrigen Europa auch der Verbrauch im felben 
Verhältniß abnehmen, oder ob nicht vielmehr in Folge des 
Gingehens ver Cacaopflanzungen die Preiſe fo hoch fteigen 


‘werben, baß der Landbauer zu neuen Anftrengungen aufge. ' 


muntert wird? Letzteres iſt die herrſchende Anficht bei allen, 
bie in Caracas die Abnahme eines jo alten und fo einträglichen 
Handelszweiges bedauern. Wenn’ einmal die Eultur weiter gegen 
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nie feuchten Wälder im Binnenlande vorrückt, an vie Ufer des 
Orinoen und des Amazenenftromes, oder in die Thäler am Oſt⸗ 
abhang der Anden, fo finden die neuen Anſiedler einen Boden 
und eine Luft, wie fie beive dem Cacaobau angemeflen find. 
Bekanntlich fcheuen die Spanier im Allgemeinen ven Zuſatz 
von Vanille zum Gacao, weil viejelbe die Nerven reize. Daher 
wird. auch die Frucht dieſer ſchönen Orchisart in der Provinz 
Caracas faft gar nicht beachtet. Man könnte fie auf der feuch⸗ 
ten, fieberreihen Küfte zwifhen Porto Cabello und Ocumare 
in Menge fammeln, bejonver3 aber in Turiamo, mo die Früchte 
des Epidendrum Vanilla eilf bis zwölf Zoll lang werben. 
Die Engländer und Angloamerilaner ſuchen häufig im Hafen 
von Guayra Vanille zu kaufen, und die Handelsleute können 
fie nur mit Mühe in Heinen Quantitäten auftreiben. In ven 
Zhälern, die fi von der Küftenbergfette zum: Meer der Antillen 
berabziehen, in ber Provinz Trurillo, wie in den Miflionen 
in Guyana bei den Fällen des Orinoco könnte man ſehr viel 
Banille fammeln, und der Ertrag wäre noch reichlicher, wenn 
‚man, wie die Mericaner thun, die Pflanze von Beit zu Zeit 
von den Lianen fäuberte, die fie umfchlingen und erftiden. 
Bei der Schilderung des gegenmärtigen Zuſtandes ver Cacao⸗ 
pflanzungen in den Provinzen von Benezuela, bei den Be 
merkungen über den Zuſammenhang zwildhen dem Extrag ber 
Pflanzungen und der Feuchtigkeit und Geſundheit der Luft, 
haben mir der warmen, fruchtbaren Thäler der Küftencorvillere 
‘erwähnt. In feiner weitlihen Erftredung, dem See Maracaybo 
zu, zeigt vieler Lanoftrih eine fehr intereflante mannigfaltige 
Zerrainbildung. Ich ftele am Ende viefes Kapitel3 zufammen, 


236 


was ich über vie, Beichaffenheit des Bodens und ben Metall: 
reihthum in den Bezirken Aroa, Barquefimefo und Garora 
babe in Erfahrung bringen können. 

Bon der Sierra Nevada von Meriva und den Paramos 
von Niquitao, Bocono und las Roſas an, wo der koſtbare 
Chinabaum wächst, ſenkt fih vie öftliche Gordillere von Neu: 
Grenada fo rafch, daß fie zwifchen dem 9. und 10. Breitegrad 
nur noch eine Kette Fleiner Berge bildet, an bie fich im Nordoft 
der Altar und der Torito anfchließen und die die Nebenflüffe 
des Rio Apure und de Drinoco von den zahlreichen Gewäflern 
fcheiden, die entweder in das Meer der Antillen over in den 
See Maracaybo fallen. Auf dieſer Waflerfcheide ftehen die 
Städte Nirgua, San Felipe el Fuerte, Barquefimeto und To: 
cuyo. In dei drei eriteren ift e8 fehr heiß, in Tocuyo 
dagegen bebeutend fühl, und man hört mit Weberrafchung, 
daß unter einem fo berrlihen Himmel die Menſchen große Nei- 
gung zum Selbftmord haben. Gegen Süpen erhebt fi ver 
Boden, denn Trugillo, der See Urao, aus dem man kohlen⸗ 
faures Natron gewinnt, und la Grita, oftwärtd von der Eor- 
dillere, liegen jchon in 400—500 Toifen Höhe. 

s Mir wiffen aus dem Munde vieler reifennen Mönche, daß ber 
Heine Baramo de las Roſas, ver in mehr als 1600 Toiſen 
Meereshöhe zu Liegen fcheint, mit Rosmarin und rothen unt weißen 
europäifchen Roſen, die bier verwildert find, bewachfen if. Man 
pflüdt die Rofen, um bei Kirchenfeften vie Altäre in ven benachbarten 
Dörfern damit zu fchmüden. Durch welchen Zufall iſt unfere hundert⸗ 
blätterige Rofe bier verwildert, da wir fie doch in ven Anden von 
Duito und Bern nirgends angetroffen haben? Iſt es auch wirklich 
unfere Gartenroſe? (S. Band III. S. 52.) 
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Beobachtet man, in welchem conftanten Verhältniffe vie Ur: 
gebirgsſchichten der Küftencordillere fallen, fo fieht man fi 
auf eine der Urſachen hingewieſen, welche ven Landſtrich zwi⸗ 
ſchen der Cordillere und dem Meer ſo ungemein feucht machen. 
Die Schichten fallen meiſt nach Nordweſt, ſo daß die Gewäſſer 
nad dieſer Richtung über die Geſteinsbänke laufen und, wie 
ichon oben bemerkt, die Menge Bäche und Flüffe bilden, deren 
Ueberſchwemmungen vom Cap Codera bis zum See Maracaybo 
das Land ſo ungeſund machen. 

. Neben ven Gewäſſern. die in der Richtung nach Nordoſt 
an die Küfte von Porto Cabello und zur Punta de Hicacos 
herabkommen, find bie bedeutendften der Tocuyo, der Arao und 
der Yaracuy. Ohne die Miadmen, welche die Luft verpeiten, 
wären vie Thäler des Aroa und des Yaracuy vielleicht ſtärker 
bevöllert als die Thäler von Aragua. Durch die fchiffbaren 
Flüffe hätten jene jogar ven PVortheil, daß fie ihre eigenen 
Zuder- und Gacavernten, wie bie Produfte- der benachbarten 
Bezirke, den Weizen von Quibor, das Vieh von Monat und 
das Kupfer ven Aroa, leichter ausführen könnten. Die Gruben, 
wo man dieſes Kupfer gewinnt, liegen in einem Seitenthal, 
das in das Araothal mündet und nicht jo heiß und ungefund 
ift als die Thalfchluchten näher am Meer. In dieſen lebteren 
baben vie Indianer Golpmäfchereien, und im Gebirge kommen 
dort reihe Kupfererze vor, die man noch nicht außzubeuten ver: 
fucht bat. Die alten, längft in Abgang gelommenen Gruben 
von Aroo murden auf den Betrieb Don Antonio Henriquez, 
ben wir in Ean Fernando am Apure trafen, wieder aufge 
nommen. Nad den Nutigen, die er mir gegeben, ſcheint bie 
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“ Ragerftätte des Erzes eine Art Stodwerl zu feyn, das aus 
- mehreren tleinen Gängen befteht, die fih nach allen Richtungen 
kreuzen. Das Stockwerk ift ftellenmweife zwei bis drei Toiſen 
did. Der Gruben find drei, und in allen wird von Sklaven 
gearbeitet. Die größte, die Biscayna, hat nur vreißig Berge 
leute, und die Gefammtzahl der mit der Förderung und dem: 
Schmelzen des Erzes beihäftigten Sklaven beträgt nur 60—70. 
Da der Schacht nur dreißig Toifen tief ift, fo können, der: 
Waſſer wegen, die reichiten Streden des Stockwerks, die bar: 
unter liegen, nicht abgebaut werden. Man bat bis jet nicht 
daran gedacht, Schöpfräder aufzuftellen. Die Gejammtausbeute 
an gebiegenem Kupfer beträgt jährlihd 1200—1500 Gentner. 
Das Kupfer, in Cadixr als Caracaskupfer bekannt, iſt ausge 
zeichnet gut; man zieht es ſogar dem ſchwediſchen und dem 
Kupfer von Coquimbo in Chili vor. Das Kupfer von Aroa 
wird zum Theil an Ort und Stelle zum Glockenguß verwendet. 
In neueſter Zeit iſt zwiſchen Aroa und Nirgua bei Guanita 
im Berge San Pablo einiges Silbererz entdeckt worden. Gold⸗ 
koörner kommen überall im Gebirgslande zwiſchen dem Rio Yara- 
cuy, der Stadt San Felipe, Nirgua und Barquejimeto vor, 
befonder8 aber im Fluſſe Santa Cruz, in dem bie indianiſchen 
Goldwaͤſcher zumeilen Gefchiebe von vier bis fünf Piaftern Werth 
finden. Kommen im anftehenden Glimmerſchiefer⸗ und Gneiß- 
geftein wirkliche Gänge vor, oder ift das Gold auch hier, wie 
im Granit von Guadarama in Spanien und im: Fichtelgebirg 
in Franken, dur die ganze Gebirgsart zeritreut? Das durchs 
fidernde Waller mag die zerftreuten Goldblättchen zuſammen⸗ 
ſchwemmen, und in biefem Fall mären alle Bergbauverjuche 
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fruchtlos. In der Savanea de la Miel bei ver Stadt 
Barquefimeto hat man im fchwarzen, glänzenden, dem Berg: 
peh (Ampelite) äbnlihen Schiefer einen. Schacht niederge 
trieben. Die Mineralien, die man daraus zu Tage gefördert, 
und die man mir nad) Caracas geſchickt, waren Quarz, nicht 
goldhaltige Schwefelliefe und in Nadeln mit Seivenglanz 
cenftallifittes Tohlenfaures Blei. 

Sn der eriten Zeit nad der Eroberung. begann man troß 
dev Ginfälle des friegerifchen Stammes der Giraharas die Gruben 
von Nirgua und Buria auszubenten. Im felben Bezirk ver 
anlaßte im Jahr 1553 die Menge der Negerfllaven einen Vor⸗ 
fall, der, jo wenig er an fih zu bedeuten hatte, dadurch ins 
terejlant wird, daß er mit den Creigniflen, die fi unter 
unfern Augen auf St. Domingo begeben haben, Aebnlich- 
feit bat. Ein Negerjflave ftiftete unter ben Grubenarbeitern 
von San Felipe de Buria einen Aufftand an, zog fi in die 
Wälder und gründete mit zweihundert Genoflen einen Yleden, 
in dem er zum König ausgerufen wurde. Miguel, der neue 


. König, liebte Prunk und Feierlichkeit; jen Weib Guiomar 


ließ er Königin nennen; er ernannte, wie Dviedo erzählt, Mi⸗ 
niſter, Staatzräthe, Beamte der Casa real, fogar einen 
Ihwarzen Biſchof. Nicht lange, fo war er Ted genug, bie 
benachbarte Stadt Nueva Segovia de Barquefimeto anzugreifen ; 
er wurde aber von Diego de Loſada zurüdgeichlagen und kam 
im Handgemenge um. Diefem afrikaniſchen Königreich folgte 
in Nirgua ein Freiftaat der Zambos, das heißt der Abkömm⸗ 
linge von Negern und Indianern, Der ganze Gemeinderath, 
der Gabildo, beſteht aus Farbigen, die der König: von 
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Spanien als feine „lieben und getreuen Unterthanen, vie Zambos 
von Nirgua,“ anredete. Nur wenige weiße Yamilien mögen, 
in einem Sande leben, wo ein mit ihren Anſprüchen fo wenig 
verträgliches Regiment herrſcht, und tie Meine Stadt heißt fpott- 
weife la republica de Zambos y Mulatos. 63 ift eben fo 
unflug, die Regierung einer einzelnen Kafte zu überlaffen, als 
fie ihrer natürlichen Rechte zu berauben und ihr dadurch eine 
Einzelnftellung zu geben. 

Menn in den wegen ihres vortreffliden Bauholzes berühm: 
ten Thälern des Aroa, Yaracuy und Tocuyo der üppige 
Pflanzenwuchs und die große Feuchtigkeit der Quft jo viele Fieber - 
erzeugen, fo verhält es fih mit den Savanen oder Llanos von 
Monat und Garoro ganz anders. Diefe WUanos find durch 
das Gebirgsland von Tocuyo und Nirgua von den großen 
Ebenen an der PBortuguezga und bei Calabozo ge 
trennt. Dürre Savanen, auf denen Miasmen herrſchen, find 
eine jehr auffallende Erſcheinung. Sumpfboden kommt daſelbſt 
feiner vor, wohl aber mehrere Erſcheinungen, die auf die Ent⸗ 
bindung von Waflerftofigas hindeuten. 1 Wenn man Reiſende, 


ı Mas tft die unter dem Namen Farol (Laterne) de Maracaybo 
befannte LKichterfcheinung, die man jede Nacht auf der See wie im 
innern Rande fleht, 4. B. In Merida, wo Palactos diefelbe zwei Jahre 
lang beobachtet Hat? Der Umſtand, daß man das Licht Über 40 Mei- 
len weit flieht, bat zu der Vermuthung geführt, es könnte daher rüh« 
en, daß in einer Bergichlucht fich jeden Tag ein Gewitter entlade. 
Man fol auch donnern hören, wenn man dem Farol nahe kommt. 
Andere ſprechen in unbeftimmten Ausdruck von einem Luftvulkan; 
aus asphalthaltigem Erdreich, Ahnlich dem bei Mena, follen brenn⸗ 
bere Dünfte auffteigen und daher -beftännig fichtbar feyn. Der Oxt, 








241 





— — 


welche mit den brennbaren Schwaden unbekannt ſind, in die 
Höhle del Serrito de Monaĩ führt, fo erfchredt man fie durch 
Anzünden des Gadgemenges, das fidh im obern Theil der Höhle 
fortwährend anfammelt. Soll man annehmen, daß die unge: 
funde Luft bier diefelbe Quelle hat, wie auf ver Ebene zwilchen 
Tivoli und Rom, Entwidlung von Schwefelwaflerftoff?1 Viel: 
leiht äußert auch das Gebirgsland neben ven Llanos von 
Monat einen ungünftigen Einfluß auf die anſtoßenden Ebenen, 
Südoſtwinde mögen die faulen Cffluvien berführen, vie ſich 
aus der Schlucht Billegad und Sienega de Cabra zwiſchen 
Carora und Carache entwideln. Ach ftelle abfichtlich Alles zus 
fammen, was auf bie Ungefundheit der Luft Bezug haben 
mag; denn auf einem fo bunfeln Gebiete fann man nur durch 
Bergleihung zahlreicher Beobachtungen hoffen, das wahre Sad 
verhältniß zu ermitteln. 

Die dürren und doch fo fieberreihen Savanen zwiſchen 
Barqueſimeto und dem öſtlichen Ufer des Sees Maracaybo ſind 
zum Theil mit Fackeldiſteln bewachſen; aber die gute Berg» 
cohenille, die unter dem unbejtimmten Namen Grana de 


wo fich die Erfcheinung zeigt, ift ein unbewohntes Gebirgsland am 
Rio Satatumbo, nicht weit von feiner Vereinigung mit dem Mio 
Sulia. Der Farol liegt faft ganz im Meridian ver Einfahrt (boca) 
in den Eee von Maracaybo, fo daß die Steuerleute ſich nach ihm 
richten, wie nach einem Leuchtfeuer. 

1 Don Carlos de Pozo fand in dieſem Bezirk, in ver Quebrada 
de Moroturo, eine Schichte ſchwarzer Thonerde, welche ftark abfärbt, 
ſtark nah Schwefel riecht und fich von ſelbſt entzündet, wenn man 
fie, Teicht befeuchtet, lange den Strahlen der tropifchen Sonne aus 
fest ; diefe ſchlammigte Materie verpufft fehr heftig. 
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Carora belannt ift, kommt aus einem gemäßigteren Sand: 
ſtrich zmiſchen Garora und Truxillo, befonderd aber aus dem 
Ihal des Rio Mucuju, ditlih von Meriva. Die Einwohner 
geben fih mit dieſem im Handel fo ſtark gefuchten Produkt gar 
nicht ab. 
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